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Vorbemerkung zu sprachlichen Vereinfachungen 

CO2-Emissionen: 

Im Text wird die vereinfacht von CO2-Emissionen gesprochen. Dabei sind die Emissionen aller 

relevanten Treibhausgase, d.h. CO2-Äquivalente (CO2,eq), gemeint. 

CO2-Einsparungen: 

Wird von CO2-Einsparungen gesprochen ,sind die Reduktion der CO2,eq Emissionen 

gegenüber einem Referenzszenario ohne die Umsetzung von Energieeffizienzmaßnahmen 

gemeint. 

Hochschule: 

Unter Hochschulen werden staatliche Fachhochschulen und Universitäten verstanden. Eine 

Übertragbarkeit auf private Hochschulen ist zwar grundsätzlich denkbar.  Die differenzierten 

Verwaltungsstrukturen werden in diesem Bericht vorgestellt und diskutiert. 

Gendern: 

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in diesem Bericht die Sprachform des generischen 

Maskulinums angewendet. Alle Geschlechteridentitäten werden dabei ausdrücklich 

mitgemeint, soweit die Aussagen dies erfordern. 

  



 

 
 

  



 

 
 

Abstract 

The building stock of universities is characterized by high energy consumption and greenhouse 

gas emissions (GHG) (Emmerich-Rose 2016). This results in underfinancing maintenance and 

renovation budgets provided by the state for a long period of time. Even highly economic 

energy saving measures often are not realized due to a lack of personnel and financial 

resources. Furthermore, necessary financial means are in direct competition with research, 

teaching and administrative expense. At the same time the federal and state government 

defines an ambitious target regarding the reduction of GHG-emissions for the purpose of 

climate protection. 

Internal Contracting ï briefly ñIntractingñ ï is an innovative financing instrument to resolve the 

conflict between long term goals for reducing GHG-emissions and the short term constrains 

on the allocation of funds. Intracting creates a positive financial and administrative framework, 

which enables the universityôs internal energy management to constantly improve the energy 

efficiency of the buildings and thus to activate the existing energy saving potential. 

Intracting is for energy saving measures which finances itself by the saved energy costs. To 

start Intracting an initial capital is needed which is invested in energy saving measures. The 

generated energy cost savings are credited to an Intracting account and are reinvested in 

further energy saving measures. This leads to more cost savings that are reinvested again and 

so on. If designed properly, equipped and applied, a self-reinforcing Intracting-cycle is set in 

motion leading to an exponential growth of the financial capital. This principle is similar to a 

revolving fund. 

The research project ñIntracting at universities ï IntrHoñ, this report is based on, systematically 

examines the implementation of Intracting at universities and develops tools that are necessary 

for planning and application. Thus, the results can be transferred reliably to various universities 

with different preconditions.  

The project this report is based on was supported with funds of the Federal Ministry of 

Economy Affairs and Climate Action (funding code 03ET1323A). 

  



 

 
 

Kurzfassung 

Internes Contracting - kurz "Intracting" - ist ein innovatives Finanzierungsinstrument für 

Energieeffizienzmaßnahmen im Gebäudebereich. Mit einer einmaligen Anschubfinanzierung 

werden Energiesparmaßnahmen umgesetzt und die so eingesparten Energiekosten wieder in 

neue Maßnahmen reinvestiert. Wird der Intracting-Prozess richtig konzipiert, ausgestattet und 

angewandt, entsteht so ein sich selbst finanzierender und sich selbst verstärkender 

Finanzkreislauf. Die Anschubfinanzierung vervielfältigt ihr Volumen um den Faktor 20 bis 40 

und kann mit Gewinn zurückgezahlt werden.  

Mit der Einführung von Intracting wird das universitätsinterne Energiemanagement in die Lage 

versetzt, unter positiven finanziellen und administrativen Rahmenbedingungen kontinuierlich 

die Energieeffizienz der Gebäude zu verbessern. Damit können die oft großen 

Energieeinsparpotenziale erschlossen und der Energieverbrauch sowie die CO2-Emissionen 

der Gebäude substanziell um etwa 30% reduziert werden. Intracting ist somit in der Lage, den 

Konflikt zwischen langfristigen Zielen zur Reduktion der Treibhausgas-Emissionen und den 

kurzfristigen Zwängen bei der Mittelvergabe zu lösen. 

Intracting wird bereits erfolgreich im Bereich der Kommunen angewendet. Das 

Forschungsprojekt ĂIntracting an Hochschulen ï IntrHoñ untersucht die Ausgestaltung, 

Einführung und Anwendung von Intracting an Hochschulen und entwickelt benötigte Planungs- 

und Umsetzungshilfsmittel.  

Im Forschungsprojekt wird systematisch und übertragbar herausgearbeitet, welche Modelle 

zur Implementierung von Intracting in die Hochschulverwaltung geeignet sind. Einbezogen 

werden dabei die verwaltungs- und haushaltsspezifischen Rahmenbedingungen der 

Hochschulen, die finanzielle Ausstattung der Intracting-Kostenstelle sowie die baulichen und 

nutzungsspezifischen Randbedingungen. Für fünf Hochschulen werden individuelle Intracting-

Implementierungskonzepte erstellt. In IntrHo werden Fragen, die bei der Einführung von 

Intracting auftreten, beantwortet und Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt. Mit dem ĂIntracting-

Szenarientoolñ (ISt) wird ein Berechnungsprogramm entwickelt, mit dem Implementierungs-

modelle abhängig von den vorliegenden Rahmenbedingungen hochschulspezifisch optimiert 

und über den zeitlichen Verlauf visualisiert werden können. Für die Szenarienberechnungen 

wird eine Maßnahmendatenbank von etwa 180 Einzelmaßnahmen erstellt. Die methodischen 

Werkzeuge und Erkenntnisse werden bei der Umsetzung von Intracting an der Universität 

Kassel projektbegleitend angewendet und so in der Praxis getestet. 

Das diesem Bericht zugrundeliegende Projekt wurde mit Mitteln des Bundesministeriums für 

Wirtschaft und Klimaschutz (Förderkennzeichen 03ET1323A) gefördert. 
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1 Projektvorstellung 

Erstellt durch: Prof. Dr.-Ing. Jens Knissel (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, 

Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Neben dem Ausbau der erneuerbaren Energien ist die Steigerung der Effizienz bei der Strom- 

und Wärmenutzung die zweite zentrale Säule der Energiewende. Eine entscheidende Rolle 

kommt dabei dem Gebäudebereich und hier insbesondere dem Gebäudebestand zu. Aufgrund 

der Heterogenität der Eigentümer1 bzw. Akteure sind Maßnahmen zur Effizienzsteigerung im 

Gebäudebestand jedoch schwierig zu implementieren. Die begrenzten Fortschritte der 

Vergangenheit machen die Notwendigkeit von zielgruppenspezifischen Lösungsansätzen 

deutlich. Eine wichtige und relativ homogene Zielgruppe sind die Hochschulen. Der 

Förderschwerpunkt EnEff-Campus befasst sich in mehreren Forschungsprojekten mit der 

Entwicklung angepasster innovativer Methoden und Techniken für effizienzsteigernde 

MaÇnahmen (REGENA, EULE, blueMap é). Einen relevanten Beitrag zur Energiewende 

werden die Hochschulen aber nur leisten, wenn die innovativen Konzepte in der Breite 

angewendet werden. Grundlage hierfür ist ein zeitlich langfristiges Engagement der 

Hochschulen in die Effizienzsteigerung ihrer Gebäude mit entsprechender finanzieller 

Ausstattung. Zwar wird auf Hochschulleitungsebene vielfach eine nachhaltige Entwicklung 

angestrebt und es ist bekannt, dass die steigenden Energiekosten zukünftig die 

Hochschulhaushalte immer stärker belasten werden. Die angespannten Hochschulhaushalte 

machen ein entsprechendes Engagement jedoch schwierig. Kurzfristig konkurrieren die 

Investitionen in Energiesparmaßnahmen mit den benötigten Finanzmitteln für Lehre, 

Forschung sowie für notwendige Verwaltungsaufgaben.  

1.1 Gesamtziel des Vorhabens 

Auf das Dilemma zwischen langfristigen Zielen und kurzfristigen Zwängen bei der 

Mittelvergabe fokussiert das Projekt Kontinuierliche Verbesserung der Energieeffizienz an 

Hochschulen durch Implementierung des Intracting-Modells. Grundlegendes 

Forschungsthema ist die Implementierung und Anwendung des Intractingansatzes an 

Hochschulen (siehe Infokasten, Abbildung 1-1 ). Ziel ist es, mit dem Intractingansatz ein 

anwendungsorientiertes, übertragbares Technologiekonzept zu entwickeln und zu erproben, 

dass das hochschulinterne Energiemanagement in die Lage versetzt, kontinuierlich an der 

Effizienzsteigerung der Hochschulgebäude zu arbeiten und so vorhandene 

                                                
1 Die vorliegenden Ausführungen beziehen sich gleichermaßen auf Frauen und Männer. Aus 

Gründen der besseren Lesbarkeit findet im Folgenden nur die männliche Form Verwendung.  
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Energieeinsparpotenziale zu erschließen. Intracting schafft hierfür die erforderlichen 

finanziellen wie organisatorischen Randbedingungen.  

In dem Forschungsprojekt wird systematisch und übertragbar herausgearbeitet, welche 

Modelle zur Implementierung von Intracting in die Hochschulverwaltung geeignet sind. 

Berücksichtigt werden dabei die unterschiedlichen verwaltungs- und haushaltsspezifischen 

Rahmenbedingungen der Hochschulen, die finanzielle Ausstattung der Intractingkostenstelle 

sowie die baulichen und nutzungsspezifischen Randbedingungen. Es wird ein 

Szenariensimulationswerkzeug entwickelt, mit dem die Implementierungsmodelle abhängig 

von den genannten Faktoren hochschulspezifisch optimiert und visualisiert werden können. 

IntrHo ergänzt damit andere EnEff-Campusprojekte, deren Fokus auf der Entwicklung neuer 

Konzepte und Technologien liegt, durch Schaffung von positiven organisatorischen und 

finanziellen Randbedingungen. Auf diese Weise können die Ergebnisse der anderen EnEff-

Campus-Projekte verstärkt in die Anwendung kommen.  

Ergänzend zu dem Forschungsvorhaben IntrHo wird Intracting an der Universität Kassel 

eingeführt. Dies dient als Anwendungs- und Untersuchungsbeispiel. Diese Umsetzung wird 

unabhängig vom Forschungsprojekt durch die Universität Kassel finanziert. 

 

Infokasten: Intracting 

Intracting basiert auf der Finanzierung der Energiesparmaßnahmen aus sich selbst, mittels 

der durch die energetischen Verbesserungen eingesparten Geldmittel. Dazu ist es 

erforderlich, einen besonderen vom sonstigen Haushalt getrennten Haushaltsposten ï an 

Hochschulen z.B. eine ĂKostenstelle Intractingñ ï einzurichten, der mit einer einmaligen 

Anschubfinanzierung ausgestattet wird. Mit dieser werden erste Maßnahmen finanziert, die 

mit der Zeit zu Energiekosteneinsparungen führen. Diese werden der Kostenstelle 

Intracting gutgeschrieben. Damit können dann wieder neue Maßnahmen finanziert werden. 

Bei richtiger Ausgestaltung, Einführung und Anwendung werden so finanzielle und 

organisatorische Rahmenbedingungen für eine kontinuierliche energetische 

Modernisierung der Gebäude geschaffen.  

Im Unterschied zum Einspar-Contracting wird beim Intracting kein externer Dienstleister 

hinzugezogen. Dessen Rolle wird von einer verwaltungsintern gebildeten 

Organisationseinheit (z. B. Energiemanager) übernommen. Damit entfallen die Wagnis- 

und Gewinnzuschlªge eines externen Dienstleisters und die Gefahr des ĂRosinenpickensñ, 

d. h. der Umsetzung hauptsächlich sehr wirtschaftlicher Maßnahmen.  
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1.2 Bezug zu den förderpolitischen Zielen 

Mit der Entwicklung eines anwendungsorientierten Technologiekonzeptes für die Realisierung 

von Energieeffizienzmaßnahmen an Hochschulgebäuden leistet das Forschungsprojekt einen 

wichtigen Beitrag zu den klimapolitischen und energiewirtschaftlichen Zielen der 

Bundesregierung. Mit der Zielsetzung, innovative Technologien zur Effizienzsteigerung im 

Gebäudebereich in die Anwendung zu bringen, steht es im Einklang mit den förderpolitischen 

Zielen des 6. Energieforschungsprogramms. IntrHo ist insbesondere der Förderinitiative 

ĂEnEff:Stadtñ mit dem Fºrderschwerpunkt ĂEnEff:Campusñ zuzurechnen. Im 

Forschungsprojekt wird ein allgemeiner Lösungsansatz für Hochschulen ausgearbeitet und an 

der Universität Kassel beispielhaft umgesetzt. Damit ist das Projekt primär dem Projekttyp 

FuE-Projekt zuzuordnen. 

In Städten und Kommunen wird Intracting als innovatives Finanzierungsinstrument für 

Maßnahmen zur Einsparung von Energie (Strom, Wärme) oder anderen Ressourcen seit 

mehr als 10 Jahren genutzt. Nicht angewendet wird Intracting bisher in Hochschulen, 

obwohl dies möglich erscheint. Ein prinzipielles Implementierungsschema von Intracting an 

Hochschulen zeigt die folgende Abbildung. 

 

 

Abbildung 1-1: Schematische Darstellung des Intracting-Ansatzes an Hochschulen 
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Mit dem Intracting-Ansatz fokussiert das Forschungsprojekt nicht auf die Pilotmodernisierung 

einzelner Gebäude, sondern auf die kontinuierliche, energetische Verbesserung eines 

Gebäudepools bzw. mittel- und langfristig des gesamten Gebäudebestands einer Hochschule. 

Zur Einbindung in die Lehre und Forschung bieten sich viele Anknüpfungspunkte, wie z.B. die 

Identifizierung und ökonomische Bewertung von energetischen Modernisierungsmaßnahmen, 

die Evaluierung des Energieeinsparerfolges und das Energiemonitoring.  

Die Entwicklung von Planungsinstrumenten ist ebenfalls ein Teilaspekt des 

Forschungsvorhabens. Mit dem Szenariensimulationsprogramm wird ein Planungswerkzeug 

geschaffen und als Softwarelösung umgesetzt. Durch die graphische Visualisierung der 

zeitlichen Entwicklung des Kontostandes der Intracting-Kostenstelle und der erzielten Energie- 

und CO2-Einsparung kann es die Kommunikation zwischen den unterschiedlichen Akteuren 

innerhalb der Hochschule erleichtern. Auf konzeptioneller Ebene kann in einem integralen 

Planungsprozess eine individuell optimierte Gesamtstrategie erarbeitet werden. Mit diesem 

Projektdesign werden somit wichtige Förderziele von EnEff:Stadt und EnEff:Campus 

behandelt. 

1.3 Wissenschaftliche und technische Arbeitsziele 

In dem Forschungsprojekt werden mehrere wissenschaftliche und technische Ziele in 

unterschiedlichen Projektphasen erarbeitet. In der folgenden kurzen Beschreibung wird die 

Nummerierung des Arbeitsplans in Klammern ergänzt, um eine entsprechende Zuordnung zu 

erleichtern. Eine Überblicksdarstellung mit den komplexen inhaltlichen Verknüpfungen 

zwischen den einzelnen Arbeitspaketen zeigt Abbildung 1-2. 

 

Abbildung 1-2: Struktureller Aufbau des Forschungsprojekts und Zusammenwirken der Arbeitspakete 
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1. Implementierungskonzepte  

Es wird untersucht, ob und in welcher Form die Idee des Intractings von Kommunen auf 

Hochschulen transformiert werden kann. Hierzu werden die bisherigen Ausprägungsformen 

des Intractings in Kommunen analysiert und die Erfahrungen der Kommunen über Umfragen 

und Interviews zusammengetragen (Kapitel 2.1). Die unterschiedlichen verwaltungs- und 

haushaltstechnischen, aber auch die gebäude- und nutzungsspezifischen Randbedingungen 

der Hochschulen werden analysiert (3.1). Hierauf aufbauend werden verschiedene 

Implementierungsmöglichkeiten an Hochschulen mit ihren Vor- und Nachteilen ausgearbeitet 

(3.2). Für die Universität Kassel, Hochschule Aachen, Universität Heidelberg, Universität 

Marburg, und Universität Osnabrück werden beispielhaft konkrete Implementierungskonzepte 

von den jeweiligen Energieabteilungen erstellt (2.2.7). Diese Hochschulen decken ein breites 

Spektrum der in Kapitel 3.1 beschriebenen hochschulspezifischen Randbedingungen ab.  

2. Allgemeine Methoden  

Unabhängig vom Implementierungskonzept gibt es allgemeine methodische Fragen, für die in 

diesem Arbeitspaket Lösungen aufgezeigt werden. So kann es in einigen Hochschulen ein 

Einführungshemmnis sein, die Anschubfinanzierung aufzubringen (3.5). Es werden 

unterschiedliche alternative Finanzierungsmöglichkeiten wie Landeskredite oder 

Bürgerkredite untersucht (3.5). Für die Bewertung von Maßnahmen und die Quantifizierung 

des R¿ckflusses auf die ĂIntracting-Kostenstelleñ werden Mºglichkeiten zur Quantifizierung der 

eingesparten Energie (3.3) sowie Ansätze zur Bewertung der Wirtschaftlichkeit (3.4) 

aufgezeigt und diskutiert. Zudem werden Möglichkeiten zur Steigerung von Motivation und 

Kooperation der Akteure zusammengestellt bzw. entwickelt (3.6) und daraus abgeleitete 

Maßnahmen (3.7) vorgestellt. Diese werden durch offene verwaltungstechnische, 

organisatorische und juristische Fragen begleitend geprüft (3.8). Bei der Bearbeitung werden 

die Ergebnisse der anderen EnEff-Campus Projekte berücksichtigt.  

3. Szenariensimulation  

Für die strategische Planung und konzeptionelle Ausgestaltung des Intracting-Ansatzes aber 

auch für die konkrete Anwendung wird ein Szenariensimulationsprogramm erstellt (4.1), mit 

Hilfe dessen die zeitliche Entwicklung der Energie- und CO2-Einsparung aber auch des 

Kontostandes der ĂIntracting-Kostenstelleñ simuliert und visualisiert werden kann. 

Energieeinsparung und Kontostand hängen entscheidend von der Höhe der 

Anschubfinanzierung, den umsetzbaren Energiesparmaßnahmen und dem Verfahren zum 

Gutschreiben der Energieeinsparung (welcher Prozentsatz über welchen Zeitraum) ab. Die 

Szenariensimulation erlaubt der Hochschulleitung (Präsidium) und der Energie- bzw. 
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Bauabteilung das individuelle Implementierungskonzept zu optimieren und konzeptbezogene 

Prognosen für Energiekosten, CO2-Emissionen sowie Finanzierungsbedarfe zu erstellen.  

Die zu Beginn des Implementierungsprozesses sinnvollen strategiebezogenen 

Szenariensimulationen werden üblicherweise mit typischen energetischen 

Verbesserungsmaßnahmen Ăgef¿ttertñ. Als Grundlage dient eine zu erstellende Datenbank, 

die typische Maßnahmen aus dem Bereich der Betriebsoptimierung, der niedrig-, mittel- und 

hochinvestiven Maßnahmen inklusive entsprechender typischer Investitionskosten und 

Energieeinsparungen, enthält (4.1.1). Eine vergleichbare Datenbank wird mit Aktivitäten zur 

Nutzermotivation und Nutzerakzeptanz erstellt (3.7). Bei der Entwicklung der Maßnahmen wird 

auf Preisspiegel, Modellrechnungen sowie die Erfahrungen des Energiemanagements an 

Hochschulen aufgebaut. Dabei werden u.a. die Ergebnisse von EnEff-Campus Projekten 

implementiert (u.a. EULE, REGENA, TEK, blueMap, HoEff). Sind an der Hochschule bereits 

konkrete Maßnahmen bekannt, können diese in den Szenarien berücksichtigt werden. 

Schrittweise können die Szenariensimulationen damit spezifiziert und schlussendlich für die 

Finanz- und Maßnahmenplanung in der konkreten Umsetzung genutzt werden. Mit dem 

Szenariensimulationsprogramm und den typischen Effizienzmaßnahmen werden für 

unterschiedliche hochschulspezifische Randbedingungen Szenarienberechnungen 

durchgeführt (4.2) und systematische, verallgemeinerbare Aussagen zu sinnvollen 

Implementierungsvarianten getroffen (4.2.3). 

4. Begleitende Umsetzung an der Universität Kassel 

Die Universität Kassel implementiert den Intracting-Ansatz in ihrer Abteilung Bau, Technik, 

Liegenschaften und setzt so eine Vielzahl bereits identifizierter Energiesparmaßahmen um. 

Ein entsprechend am 14. September 2015 verabschiedeter Präsidiumsbeschluss, der eine 

befristete Personalstelle sowie Finanzmittel in Hºhe von 250.000 ú bereitstellt, liegt vor. Diese 

beiden Aktivitäten  

¶ Forschungsprojekt IntrHo: Intracting an Hochschulen - übertragbare Konzepte, 

Analysen und Werkzeuge 

¶ Umsetzungsprojekt: Intracting an der Universität Kassel  

sind formal unabhängig voneinander. Inhaltlich sind diese jedoch eng miteinander verbunden. 

So fließen die Fragen und Erfahrungen aus der Umsetzung und Anwendung an der Universität 

Kassel in das Forschungsprojekt ein. Umgekehrt werden die im Forschungsprojekt 

erarbeiteten allgemeinen Konzepte, Methoden und Werkzeuge im Umsetzungsprojekt 

getestet.  
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Im Rahmen des Forschungsprojektes wird die Strategie und deren Implementierung an der 

Universität Kassel unter Berücksichtigung der konkreten Randbedingungen untersucht und 

ggf. durch weitere Szenariensimulationen optimiert (5.1).  

Die in AP 3 entwickelten Szenariensimulationen prognostizieren die durch Intracting erreichten 

Energie- und CO2-Einsparungen. Die zukünftige Entwicklung der gesamten CO2-Emissionen 

einer Hochschule wird jedoch durch weitere wichtige Einflussfaktoren bestimmt. 

Einflussparameter sind z.B. Neu- und Rückbau, ohnehin durchgeführte 

Modernisierungsmaßnahmen, Entwicklung der Studierendenzahlen usw. Im EnEff-

Campusprojekt blueMap wurden Prognosen zum CO2-Ausstoß für die TU-Braunschweig 

erstellt, welche auf einer Analyse des konkreten Gebäudebestands aufbauen. Es soll 

untersucht werden, ob die dort entwickelten Werkzeuge genutzt werden können, um 

Gesamtprognosen zur Entwicklung der CO2-Emissionen an der Universität Kassel zu 

erstellen. Eine besondere Herausforderung ist die Abbildung des Kasseler Gebäudebestands, 

da sich dieser von den Typen aus Braunschweig unterscheidet und nicht entsprechend 

umfänglich dokumentiert ist. Aus dem Anwendungstest werden Hinweise abgeleitet, welcher 

Weiterentwicklungsbedarf für ein universell anwendbares Softwaretool besteht (4). 

Entscheidend für eine hohe Akzeptanz des Intractingansatzes ist die Einführungsphase. Im 

Rahmen des Forschungsprojektes werden die Maßnahmen des Umsetzungsprojektes 

analysiert und bewertet und verallgemeinerbare Hinweise abgeleitet (5.1). Von Bedeutung ist 

dabei u.a. die personelle Ausstattung, die organisatorischen Regelungen, eine frühzeitige 

Information und Einbindung von Verwaltung, Fachbereichen und Fachgebieten aber auch der 

Studierenden.  

Neben der Analyse von Strategie und Einführungsphase erfolgt im Rahmen des 

Forschungsprojektes ein Monitoring der Anwendung des Intracting-Ansatzes an der 

Universität Kassel (5.2). Hierfür werden geeignete Kennzahlen zur Prozessbeschreibung und 

-bewertung definiert. Diese Prozesskennzahlen werden für drei Jahre erhoben und 

zurückgemeldet. Auf dieser Grundlage werden kritische Prozessschritte identifiziert und der 

Ablauf optimiert. Am Ende der dreijährigen Monitoringphase erfolgt eine Schlussevaluation 

(5.3) u.a. über eine Befragung der beteiligten Akteure. Die positiven und negativen 

Erfahrungen werden dokumentiert und Verbesserungspotenziale aufgezeigt.  

Zentral für die Intractinganwendung in Kassel sind die tatsächlich umgesetzten 

Energieeinsparaktivitäten. Hier können andere EnEff-Campusprojekte wichtige Impulse 

geben, wie beispielsweise bei der Beteiligung der Fachgebiete und Studierenden am 

Einsparerfolg oder die Einbindung in die Lehre (EULE und REGENA). Das Forschungsprojekt 

leistet den Wissenstransfer in das Umsetzungsprojekt, klärt auftretende Fragen und befasst 
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sich mit der Identifizierung und Ausgestaltung geeigneter Ansätze zur Nutzermotivation sowie 

deren Evaluation und Optimierung (3.7.3).  

5. Kommunikation  

Die Erfahrungen und Ergebnisse des Projektes werden dokumentiert. Die Arbeit wird von 

einem ĂRunden Tischñ aus Experten und wichtigen Akteuren von Bundes-, Landes- und 

kommunaler Ebene aber auch der Wissenschaft begleitet (6.1). Die Ergebnisse werden in 

Fachartikeln (6.2) und einer Fachtagung am Ende der Projektlaufzeit (6.3) der 

Fachöffentlichkeit bekannt gemacht (6.2). Die Ausgestaltung der Expertenworkshops und der 

Fachtagung orientiert sich an dem thematischen Verbund EnEff-Campus und wird mit dem 

PTJ abgestimmt. Neben dem Abschlussbericht zum Forschungsvorhaben wird ein Leitfaden 

ĂIntracting an Hochschulenñ erstellt, der eine praxisnahe Anleitung zur Einf¿hrung von 

Intracting geben soll (6.4). Um die Kommunikation der Ergebnisse in die Hochschullandschaft 

hinein zu gewährleisten, ist das Deutsche Zentrum für Hochschul- und 

Wissenschaftsforschung - HIS-Hochschulentwicklung in das Projekt mit eingebunden. Zudem 

wird eine enge Kooperation mit dem Arbeitskreis Technischer Abteilungen der Hochschulen 

(ATA) angestrebt.   
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2 Stand der Wissenschaft  

In diesem Abschnitt wird zunächst die Anwendung von Intracting in Kommunen (Kapitel 2.1) 

untersucht. Da es sich bei Intracting um ein Finanzierungskonzept handelt, ist es als ein 

Bestandteil des Bereichs Energieeffizienz zu sehen. Der Stand der Energieeffizienz und des 

Intractings insbesondere an Hochschulen wird in Kapitel 2.2 beschrieben.  

2.1 Intracting in Kommunen 

Intracting als Finanzierungsmodell wird bereits seit Jahren in einigen Kommunen 

deutschlandweit angewendet. Um die Erfahrungen der Kommunen auf die 

hochschulspezifischen Randbedingungen zu übertragen und besonders Meilen- sowie 

Stolpersteine herauszuarbeiten, die bei der Implementierung des Intracting-Modells auftreten 

können, wurden zunächst mittels Umfragen die Intracting-Anwender identifiziert. Die 

Durchführung der Umfrage mit anschließender Auswertung und Zusammenfassung wurde der 

Klimaschutz- und Energieagentur Baden-Württemberg (KEA) in Auftrag gegeben. 

In einem zweiten Schritt sollte im Juni 2016 ein Workshop mit Kommunen stattfinden, in dem 

durch Erfahrungsaustausch und Diskussionen zwischen den Kommunen die größten 

Hindernisse und Hemmnisse auf organisatorischer und rechtlicher Ebene bei der Einführung 

des Intracting-Modells herausgearbeitet werden und konkret das Intracting-Modell der 

Universität Kassel diskutiert werden sollte. Hierzu wurden die zu dem Zeitpunkt 15 

identifizierten Intracting-Nutzer eingeladen, an dem Workshop teilzunehmen. Von drei 

Kommunen gab es keine Rückmeldung, zwei gaben an, das Intracting-Modell nicht länger zu 

verwenden und hatten daher kein Interesse an einem Workshop. Neun Kommunen 

bekundeten Interesse, hätten jedoch nicht die personellen Kapazitäten, um an einem 

derartigen Workshop teilzunehmen. Lediglich eine Stadt sagte zu, sodass der Workshop in 

seiner angedachten Art nicht umgesetzt werden konnte. Da die Studie bereits 2016 erstellt 

wurde, sind ergänzend im Abschnitt 2.1.5 weitere aktuelle Informationen zur Nutzung von 

Intracting in Kommunen zu finden. 

KEA-Studie: Untersuchung der Nutzung von Intracting in Kommunen 

Erstellt durch: Jesus Martinez-Castro und Dr. Volker Kienzlen (KEA Klimaschutz- und 

Energieagentur Baden-Württemberg GmbH) 

2.1.1 Einführung 

Auch in kommunalen Liegenschaften ist die Senkung des Energieverbrauchs eine wichtige 

Maßnahme zur Reduzierung der Energiekosten und ein Beitrag zum Klimaschutz. Wichtigste 

Voraussetzung ist ein wirksames Energiemanagement, mit dem der Verbrauch der 
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Liegenschaften überwacht und gemeinsam mit dem Betriebspersonal optimiert wird. Im 

zweiten Schritt stehen regelmäßig Sanierungs- und Modernisierungsmaßnahmen in den 

Gebäuden und Liegenschaften an. Allerdings ist die aktuelle Sanierungsrate auch in 

kommunalen Liegenschaften geringer als erforderlich. Hierfür gibt es eine Vielzahl von 

Gründen. In vielen Kommunen besteht somit noch Sanierungsbedarf.  

Daneben sind die Kommunen jedoch durch Energieeinsparverordnung (EnEV) einerseits und 

das EEWärmeG des Bundes andererseits dazu verpflichtet, bestimmte 

Sanierungsmaßnahmen durchzuführen. In diesem Zusammenhang und um den 

Sanierungsstau zu überwinden, kann Intracting als Finanzierungsinstrument genutzt werden 

(Forchmann 2010, S. 1). 

Energieeffizienzinvestitionen in Hochschul- oder Universitätsgebäuden lassen sich im 

Grundsatz mit demselben Ansatz durchführen. Ein Beispiel ist der Green Revolving Fund an 

der Harvard University (Harvard University 2016a). Das Projekt IntrHo basiert auf den 

Erfahrungen in Kommunen bei der Nutzung von Intracting.  

Deshalb wird im Rahmen dieses Projektbausteins der Stand der Nutzung des Intracting-

Modells in Kommunen in Deutschland untersucht. Dieser Bericht stellt die Ergebnisse der 

Untersuchung dar. Zunächst wird eine Umfrage unter den kommunalen Nutzern durchgeführt. 

Eine Charakterisierung der lokalen Projektumsetzung erfolgt anhand wesentlicher Daten, die 

mit einem Fragebogen erfasst wurden. Eine Auswertung der eingegangenen Daten schließt 

sich an. 

2.1.2 Nutzung von Intracting in den Kommunen 

Der Begriff ĂIntractingñ ist eine Zusammenf¿hrung der Begriffe ĂInternes Contractingñ.  

Intracting ist also eine Spezialform des Contracting, bei dem jedoch die Energiedienstleistung 

von einer internen Verwaltungseinheit erbracht wird. Dieses Contracting-Modell wird auch als 

Ăverwaltungsinternes Contractingñ bezeichnet. Genauso wie die Finanzierung beim 

Contracting, wird bei Intracting das Projekt von einem Contractor organisiert, der aber Teil der 

Organisation ist. Die Umsetzung des Intractings, also Projektentwicklung und Abwicklung der 

Projekte, ist meistens der Energiewirtschaftsabteilung zugeordnet, die wiederum häufig Teil 

des Gebäudemanagements ist. Das Modell wurde in der Stadt Stuttgart im Jahr 1995 

eingef¿hrt. ¦ber das ĂStuttgarter Modellñ wurde erstmals 1996 berichtet (Kienzlen 1996, S. 

272ï277), (Görres und Kienzlen 1998, S. 40ï42). Bei der Entwicklung von Intracting in 

Stuttgart spielte die Kämmerei eine wichtige Rolle, die dort die Entwicklung des Systems 

ausdrücklich unterstützt hat. In den folgenden Jahren wurde, unter anderem ausgelöst durch 

Berichte im Arbeitskreis Energieeinsparung des Deutschen Städtetages, das Werkzeug von 

einigen Städten übernommen. 
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Eine umfassende Untersuchung von Intracting wurde bereits 1998 von Kristof (Kristof 1998, 

S. 35) durchgeführt. Als Ergebnis dieser Auswertung wurde Intracting in vier Städten 

eingeführt; dazu sollten für die Umsetzung unterschiedlicher Intracting-Modelle entsprechende 

Grundvoraussetzungen in der Verwaltung der Kommune geschaffen werden, eine 

entscheidende Voraussetzung ist Ăeine intensive verwaltungsinterne ¥ffentlichkeitsarbeit, um 

eine breite Akzeptanz in Politik und Verwaltung für dieses Instrument in der Kommune zu 

erreichenñ (Kristof 1998, S. 35).  

Da das Finanzierungsinstrument, wie auch Contracting, auf der Nutzung der erzielten 

Energiekosteneinsparungen zur Refinanzierung der Investitionen beruht, ist die Erzielung von 

Energieeinsparung das Ziel des Intractings. Die damit einhergehende 

Energiekosteneinsparung in den Liegenschaften, in der die Investition getätigt wurde, wird 

dazu genutzt, die Investition des Contractors zu refinanzieren.  

Im ursprünglichen Modell erfolgt eine erste Anschubfinanzierung mit einem Budget im 

Verwaltungshaushalt der Stadt. Dieses Budget wird im städtischen Haushalt einmalig 

bereitgestellt. Damit werden Energie- und Wassereinsparungsmaßnahmen in den städtischen 

Liegenschaften finanziert. Die Energiekosteneinsparung in den Liegenschaften wird genutzt 

für einen Kapitalrückfluss auf die Haushaltsstelle, aus der die Investition finanziert wurde. 

Dieser Rückfluss erfolgt so lange, bis die Investition getilgt ist. Beim Stuttgarter Modell wird 

dabei keine Kapitalverzinsung angesetzt, um die Abwicklung möglichst einfach zu halten. Die 

zurückfließenden Mittel können und müssen reinvestiert werden, um so weitere Einsparungen 

zu generieren. Die Rückführung der Einsparung auf das Konto/die Kostenstelle, aus der die 

MaÇnahme finanziert wurde, f¿hrte im angelsªchsischen Sprachraum zum Begriff Ărevolving 

fundñ (Forchmann 2010, S. 1). Ziel auch eines internen Contractors ist es, dass sich die 

Investition möglichst kurzfristig amortisiert, um möglichst viel Mittel für weitere Investitionen 

zur Verfügung zu haben. Ursprüngliches Ziel in Stuttgart war, dass sich die Investition nach 

fünf Jahren amortisiert hat. 

Die Stadt Kiel berichtet ¿ber den sogenannten ĂIntracting-Topfñ; hier soll die 

Energiekosteneinsparung nach spätestens zehn Jahren die Anschubfinanzierung abbezahlt 

haben (Landeshauptstadt Kiel 2010).  

Die Stadt Lörrach hat im Jahr 2007 einen Abschlussbericht über die Einführung des Intracting-

Modells vorgelegt (Bienhüls 2007b, S. 2). Hier wurde erläutert, dass bei der Erstellung und 

Einrichtung des Intracting-Modells im städtischen Haushalt ein Finanztopf gebildet wird, aus 

dem ausschließlich Energieeinsparmaßnahmen finanziert werden. Dabei hat die Stadt in ihrem 

Intracting-Konzept die Motivation zur Einführung des Intracting-Modells hervorgehoben: Ziel 

ist, in kurzer Zeit möglichst viel Energie einzusparen bzw. auf umweltschonende Technologien 
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umsteigen. Außerdem sollen die innerhalb der Amortisationszeit eingesparten Energiekosten 

f¿r weitere Investitionen zur Verf¿gung stehen [é] Nach Ablauf der Amortisationszeiten 

entlasten die eingesparten Energiekosten dauerhaft den Haushalt. (Stadt Lörrach 2009, S. 2)  

In Baden-Württemberg wurden im Zeitraum von 2010 bis 2013 im Rahmen des 

Fºrderprogramms ñKlimaschutz-Plusñ Stªdte mit maximalen 50.000 Einwohnern bei der 

Einrichtung eines Intracting-Budgets gefördert. Das Angebot wurde unter dem Namen ViRe 

(Verwaltungsinterne Refinanzierung) beworben. Dieser Begriff wird in der Landesverwaltung 

Baden-Württemberg genutzt, die ein ähnliches Modell in ihren Liegenschaften umsetzt. 

Das Förderangebot stieß auf wenig Resonanz auf Seiten der Kommunen. Insgesamt gingen 

bei der KEA, die das Programm im Auftrag des Umweltministeriums Baden-Württemberg 

abwickelt, lediglich drei Anfragen ein. Eine Kommune hat letztlich auf dieser Basis Intracting 

eingeführt (Stadt Kornwestheim). Eine der möglichen Ursachen ist, dass insbesondere die im 

Förderprogramm adressierten mittelgroßen Kommunen nicht über ausreichende 

Personalressourcen zur Abwicklung von Intracting verfügen. Die zweite Grundvoraussetzung 

für die Umsetzung des Modells ist, dass zumindest die Ämter budgetiert sind und die 

Energiekosten der Kommune nicht aus einem Sammeletat beglichen werden. Die Empfehlung, 

die daraus abgeleitet werden kann, ist die Einführung der Doppik bzw. zumindest eines 

modernen Bilanzierungssystems (integrale Betrachtung der Kostenstellen). Zweite zwingende 

Voraussetzung ist ein gut etabliertes Energiemanagement als interner Contractor. 

Das Fºrderprogramm ĂKlimaschutz-Plusñ enthielt u.a. folgende Teilnahmevoraussetzungen: 

¶ Die Energiekosten müssen in den einzelnen Ämtern budgetiert sein. 

¶ Ein funktionierendes Energiemanagement muss bestehen. 

¶ Ein Beschluss des Gemeinderats über die Einführung der ViRe. 

¶ Für ViRe wird ein separater, vom sonstigen kommunalen Haushalt dauerhaft getrennt 

geführter Haushaltstitel ausgewiesen. 

¶ Alle Ämter, Fachbereiche und Stabstellen sind bereit, mit der ViRe-Stelle 

vertrauensvoll und konstruktiv zusammenzuarbeiten. 

¶ Eine Liste mit einer Kurzbeschreibung der im ersten Jahr geplanten investiven 

Energieeinsparmaßnahmen. 

 

2.1.3 Befragung von Kommunen 

Kernaufgabe der KEA im Rahmen des hier beschriebenen Projektes ist es, den Stand der 

Umsetzung von Intracting in deutschen Kommunen zu klären. Eine direkte Umfrage an alle 

Kommunen in Deutschland (11.292 Kommunen (Statistisches Bundesamt 2016)) erschien 
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nicht zielführend, da der Aufwand erheblich ist und zudem sehr hohe Streuverluste zu 

befürchten waren. Daher wurden alternative Wege zur Identifikation der Zielgruppe entwickelt. 

Zunächst waren also Kommunen zu identifizieren, die Intracting nutzen und mit diesen dann 

in einer zweiten Stufe strukturierte Interviews durchzuführen, um Details der Umsetzung in der 

jeweiligen Kommune zu klären.  

Um einschlägige Kommunen zu finden, wurden zwei Ansätze verfolgt:  

Zum einen erfolgte eine direkte Ansprache ausgewählter Kommunen von denen bekannt war, 

dass sie Intracting zumindest genutzt haben oder noch nutzen. Dazu wurde einerseits 

bekannte Literatur ausgewertet (Kristof 1999, S. 20ï22) und andererseits Informationen 

genutzt, die bei der KEA vorlagen.  

Zum zweiten wurden Verbände und Netzwerke als Multiplikatoren genutzt, um die Anfrage an 

deren Mitglieder zu verteilen. Die enge Zusammenarbeit mit diesen Verbänden erleichtert der 

KEA den Zugang zu diesen Institutionen erheblich. 

Die Untersuchung basierte also auf einer sehr breit gestreuten Umfrage an Kommunen in 

Deutschland, einer europäischen Städteorganisation und einer Umfrage im Land 

Oberösterreich. Die erste Stufe der Umfrage beinhaltet auf einer Seite die wesentlichen 

Kennwerte, die für eine Charakterisierung von der Nutzung von Intracting in den Kommunen 

notwendig sind (siehe unten).  

2.1.3.1 Direkte Ansprache ausgewählter Kommunen 

Nach (Kristof 1998, S. 11ï16) wurden bei der damaligen Untersuchung die folgenden 

Kommunen als Intracting-Anwender identifiziert. Diese Kommunen wurden bei der jetzigen 

Untersuchung erneut kontaktiert. Nach einer telefonischen Erstansprache haben diese 

Kommunen den Fragebogen in der Kurzfassung (außer Stuttgart, Kiel und Aalen ï hier 

Langfassung) erhalten. Diese Kommunen waren: 

¶ Aalen 

¶ Dresden 

¶ Halle 

¶ Hamminkeln 

¶ Kiel  

¶ Korschenbroich  

¶ Nürnberg 

¶ Rheingau-Taunus-Kreis 

¶ Stuttgart 
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¶ Vreden  

¶ Landschaftsverband Westfallen-Lippe 

¶ Wiesbaden  

¶ Zwickau 

Außerdem wurde der Schwalm-Eder-Kreis kontaktiert, da er in der Studie von Kristof als 

Intracting-Nutzer bekannt war. Allerdings hat der dortige Ansprechpartner (Herr Schnurr, 

Energiemanagement) berichtet (Telefongespräch am 10.03.16), dass im Schwalm-Eder-Kreis 

Intracting aus politischen Gründen komplett verworfen wurde. 

Daneben war bekannt, dass die Stadt Kornwestheim Intracting nutzt. Aus Information, die der 

KEA als Landesgeschäftsstelle des European Energy Award in Baden-Württemberg vorliegen, 

nutzt die Stadt Böblingen ebenfalls Intracting (Hertle 2012, S. 12) (Europäische Energie und 

Klimaschutzkommunen 2012, S. 20). Daher wurde der Fragebogen direkt an diese zwei Städte 

geschickt, nachdem die dortigen Ansprechpartner identifiziert waren. 

Es wurde auch Vermögen und Bau angefragt, die Liegenschaftsverwaltung des Landes 

Baden-Württemberg. Hier war Frau Keusgen die Ansprechpartnerin und hat den Fragebogen 

erhalten. 

2.1.3.2 Durch Kommunalverbände und Organisationen übermittelte Anfrage 

Kommunalverbände, Verbände und Organisationen haben nicht nur einen exzellenten Zugang 

zu ihren Mitgliedern, ihre Informationen landen dort in der Regel bei den richtigen 

Ansprechpartnern und finden größere Beachtung als die Anfrage von Externen. Den 

Verbänden wurde ein kurzer erläuternder Text zur Verfügung gestellt und der Kurzfragebogen 

beigefügt. Zum Anschreiben nutzen diese Institutionen deren etablierte und regelmäßig 

gepflegte Verteiler. Folgende Institutionen haben den Fragebogen zur Verteilung an ihren 

Mitgliedern erhalten:  

a) DIFU (Deutsches Institut für Urbanistik) 

Das DIFU engagiert sich für die städtische Entwicklung und den interkommunalen Austausch. 

Das Institut unterstützt bei der Planung, Verwaltung und Umsetzung der kommunalen 

Aufgaben. (Deutsches Institut für Urbanistik 2016) Für die Intracting-Umfrage konnte das DIFU 

aus Datenschutzgründen den Fragebogen nicht unmittelbar an seinen Mitgliedern verteilen. 

Das DIFU war jedoch bereit, die Frage in seine eigene Umfrage zu integrieren, die alle vier 

Jahre durchgeführt wird. Dies konnte jedoch erst im April 2016 erfolgen. Die Erwartung auf 

einen hohen Rücklauf hat sich bis zum Abschluss der Untersuchung im August 2016 leider 

nicht bestätigt. 
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b) Bundesverband der Energie- und Klimaschutzagenturen Deutschlands (eaD) e.V. 

Der eaD vertritt das gemeinsame Interesse der in Deutschland regionalen und kommunalen 

Energie- und Klimaschutzagenturen. Der eaD bietet seinen Mitgliedern einerseits eine 

Plattform für den Austausch und sieht sich andererseits als Interessenverband, der auf 

politischer Ebene agiert. Aktuell sind 37 Agenturen im eaD organisiert (Bundesverband der 

Energie- und Klimaschutzagenturen Deutschlands 2016). eaD-Mitglieder sind zwar keine 

unmittelbaren Intracting-Anwender, wir unterstellen jedoch, dass sie über gute Kontakte zu 

Kommunen verfügen. 

c) Städtetag Baden-Württemberg 

Der Städtetag Baden-Württemberg vertritt das Interesse der Mitgliedstädte gegenüber dem 

Bundesland, dem Bund und der EU. Der Verband berät seine Mitglieder in kommunalen 

Themen und informiert sie über aktuelle Entwicklungen u.a. im Bereich der Gesetzgebung 

(Städtetag Baden-Württemberg 2016). Die KEA pflegt regelmäßige Kontakte zu den 

kommunalen Landesverbänden und damit auch zum Städtetag. 

d) Gemeindetag Baden-Württemberg 

Der Gemeindetag Baden-Württemberg stellt seinen Mitgliedern Lösungen für die 

Durchführung der kommunalen Aufgaben mit Berücksichtigung der aktuellen politischen 

Fragen im Kommunalbereich zur Verfügung (Gemeindetag Baden-Württemberg 2016). Für 

den Gemeindetag gelten die Aussagen zum Städtetag analog. 

e) Landeskreistag Baden-Württemberg 

Der Landkreistag Baden-Württemberg ist ein eingetragener Verein mit den 35 Landkreisen in 

Baden-Württemberg als Mitglieder. Er hat das Recht, Stellungnahmen für die Landkreise 

abzugeben. Der Landkreistag Baden-Württemberg gehört gemeinsam mit dem Städtetag und 

Gemeindetag zu dem Kommunalen Landesverbänden in Baden-Württemberg (Landkreistag 

Baden-Württemberg 2016). 

f) Deutscher Städte und Gemeindebund (DStGB) 

Der Deutsche Städte und Gemeindebund ist Vertreter der Interessen der deutschen Städte 

und Gemeinden. Durch seine 17 Mitgliedsverbände fungiert der DStGB als 

Koordinierungsstelle und Kommunales Vertretungsorgan (Deutscher Städte- und 

Gemeindebund 2016). Da der DStGB nicht über einen passenden Verteiler seiner Mitglieder 

verfügt, um den Fragebogen zu verteilen, wurde der Fragebogen auf der Internetseite der KEA 

eingestellt und dem DStGB ein Link, unter dem der Fragebogen heruntergeladen werden 

kann, zur Verfügung gestellt. Der DStGB hat einen entsprechenden Hinweis auf seiner 
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Homepage eingestellt und in seinem wöchentlichen Informationsdienst auf die Umfrage 

hingewiesen. 

g) Regionale Energieagenturen in Baden-Württemberg  

Die 34 regionalen Energieagenturen in Baden-Württemberg verfügen über spezifische örtliche 

Informationen und engagieren sich mit den Aufgaben im Bereich Klimaschutz (Regionale 

Energieagenturen Baden-Württemberg 2016). Sie haben ebenfalls detaillierte Kenntnisse über 

die einschlägigen Aktivitäten der Kommunen in ihrer Region. 

h) OÖ Energiesparverband  

Der OÖ Energiesparverband (Einrichtung des Landes Oberösterreich) bietet Gemeinden 

Dienstleistungen bei allen Fragen rund um die Themen Energieeffizienz und Ökoenergie an 

(Oberösterreich Energiesparverband 2016). Da bekannt war, dass sich der OÖESV für das 

Thema Contracting engagiert, wurde auch diese Partnerinstitution eingebunden. 

i) CEMR (ĂThe Council of European Municipalities and Regionsò) 

Der CEMR (auf Deutsch: RGRE, Rat der Gemeinden und Regionen Europas) ist der älteste 

und verbreitete Europäische Zusammenschluss von lokalen und regionalen 

Gebietskörperschaften. Die Organisation bündelt und repräsentiert die lokalen und regionalen 

Gemeinschaften von 41 Ländern in Europa (Council of European Municipalities and Regions 

2016).  

g) Arbeitskreis Energiemanagement und Energieeinsparung im Deutschen Städtetag 

Im Deutschen Städtetag ist seit über 30 Jahren ein Arbeitskreis großer deutscher Städte 

eingerichtet, deren Mitglieder sich regelmäßig über neue Entwicklungen aus dem Bereich der 

effizienten Energienutzung in kommunalen Liegenschaften austauschen und daneben 

Fachpublikationen herausgeben. Von zumindest zwei im Arbeitskreis engagierten Kommunen 

ist bekannt, dass sie Intracting nutzen (Stuttgart und Frankfurt). Weiterhin wurden ein 

Stadtbezirk im Berlin und die Städte Hamburg, Mainz, München, Münster und Wuppertal als 

weitere Intracting-Nutzer ausfindig gemacht. Der Arbeitskreis hat ein Feedback dieser Nutzer 

zur Verfügung gestellt. Diese Information wird auch in der Auswertung berücksichtigt. 

j) AMEV Arbeitskreis Maschinen- und Elektrotechnik staatlicher und kommunaler 

Verwaltungen 

Im AMEV haben Fachleute für Technische Gebäudeausrüstung in Bund, Ländern und 

Gemeinden ein Gremium zum Erfahrungsaustausch und zur Erarbeitung gemeinsamer 

Empfehlungen, die im gesamten öffentlichen Bauwesen angewendet werden (Arbeitskreis 

Maschinen- und Elektrotechnik 2016). 
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2.1.3.3 Erstellung des Fragebogens 

Bei der Entwicklung des Fragebogens musste darauf geachtet werden, dass die wesentlichen 

Aspekte für eine spätere Auswertung des aktuellen Standes der Nutzung von Intracting durch 

eine korrekte Formulierung der Fragen in der Untersuchung berücksichtigt werden. Zudem 

sollte der Fragebogen so knapp wie möglich gehalten werden, um den Aufwand und damit die 

Hemmschwelle für kommunale Mitarbeiter möglichst gering zu halten. Der Fragebogen wurde 

mit dem Auftraggeber Universität Kassel abgestimmt.  

Ist ein Energiemanagement vorhanden? Ist ein regelmäßiges Energie-Controlling 

vorhanden?  

Diese ja/nein Fragen sollen einen Hinweis geben, ob die aus unserer Sicht zentrale 

Voraussetzung in der Verwaltung für Intracting vorliegt. 

Wem ist Intracting zugeordnet? 

Intracting als verwaltungsinternes Werkzeug, bei dem technische und betriebswirtschaftliche 

Fragen zu beachten sind, muss innerhalb der Kommunalverwaltung einer definierten 

Organisationseinheit zugeordnet sein, die auch die entsprechende Kostenstelle 

bewirtschaftet. Die Verwaltungsschnittstellen spielen eine wichtige Rolle für den Erfolg des 

Modells. 

Was war der Auslöser für Intracting?   und:   Was soll mit Intracting erreicht werden? 

Wie wird über die Ergebnisse berichtet?   und:    Wie wird der Erfolg der Maßnahme 

sichergestellt? 

   Welche Kommunen sind Ihnen bekannt, die Intracting nutzen? 

Die letzte Frage stellt darauf ab, die Reichweite der Umfrage zu erhöhen. Wir gehen davon 

aus, dass gerade Kommunen, die Intracting nutzen, weitere Intracting-Nutzer bekannt sind 

(Schneeballprinzip). Unklarheiten wurde im Nachhinein telefonisch nachgegangen. 

Kurzer Fragebogen 

Der kurze Fragebogen wurde bewusst sehr knapp gehalten, um die Hemmschwelle für die 

Teilnahme an der Umfrage so niedrig wie möglich zu halten. Hier ist folgende Frage 

entscheidend für das weitere Vorgehen: 

Wird Intracting genutzt?   

Hier mit 3 Antwortoptionen:  

ĂJañ, ĂAngedacht, Umsetzung wird vorbereitetñ oder ĂAngedacht, aber verworfenñ 
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Langer Fragebogen 

Der lange Fragebogen beinhaltete zusätzlich Projektbeispiele und den Aspekt Mittelzufuhr. 

Dieser Fragebogen wurde nur an solche Kommunen geschickt, die entweder bei dem kurzen 

Fragebogen die Frage ĂWird Intracting genutzt?ñ mit Ăjañ beantwortet hatten oder die durch 

direkte telefonische Anfrage diese ebenfalls bejaht hatten. Der lange Fragebogen bildete auch 

die Grundlage für strukturierte Telefoninterviews. 

2.1.3.4 Information aus der Befragung 

Der Rücklauf der Fragebögen an die KEA begann am 27.01.16. Bis 20.04.16 haben insgesamt 

33 Befragte (inkl. Kommunen, Landkreise und das Land Baden-Württemberg) eine 

Rückmeldung geschickt (davon 29 Fragebögen und 4 beantwortete E-Mails). Dazu kommt die 

Information aus dem Arbeitskreis Energieeinsparung über 7 weitere Städte: (Tempelhof-

Schöneberg in Berlin, Frankfurt, Hamburg, Mainz, München, Münster, und Wuppertal (siehe 

Kapitel 2.1.3.2), die das Intracting nutzen, hierbei wurde auch die Stadt Chemnitz und die Stadt 

Bonn erwähnt, die das Intracting angedacht haben, aber dann verworfen haben. Bis zum 

Abschluss der Untersuchung am 05.09.2016 gingen keine weiteren Rückläufe ein. Der 

Ansprechpartner der Stadt Aalen war langfristig erkrankt. 

Für die Auswertungen wurden Ergebnisse aus dem Kurzfragebogen, der Langfassung des 

Fragebogens bzw. aus den Interviews verwendet, sofern die jeweilige Datenquelle 

ausreichende Informationen enthielt. 

Steckbriefe 

Die im Rahmen der Umfrage gesammelten Informationen der Intracting Nutzer sind jeweils in 

einem Steckbrief dargestellt (s. Anhang 1 ï Steckbriefe aus der Befragung von Kommunen 

(KEA)). Informationen von Kommunen, die die Nutzung von Intracting angedacht haben, aber 

verworfen haben, werden nicht in einem Steckbrief präsentiert, sondern direkt in der 

Auswertung berücksichtigt.  

Interviews 

Die Gesprächsinhalte der insgesamt 12 telefonischen Interviews von sieben Intracting-

Nutzern; von einem Intracting-Projekt in Vorbereitung und von drei Nicht-Nutzern sind in 

Anlage nachfolgend zusammengefasst: Auswertung der Information 



Stand der Wissenschaft   

19 
 

Tabelle 2-1: Ergebnisse der Umfrage über die Nutzung von Intracting in Kommunen 

Kommunen, Landkreise, Länder 

Intracting? 

Ja 

Angedacht, in 

Vorbereitung 

Angedacht, 

aber verworfen 

Intracting? 

nein 

Baden-Württemberg (BW) x    
Stuttgart (BW) x    

Karlsruhe (BW) x    
Lörrach (BW) x    
Kornwestheim (BW) x    
Aalen (BW) x    
Böblingen (BW) x    

Horb a. N. (BW) ï Mit Stadtwerken x    

Schwäbisch-Hall (BW) ï Mit 

Stadtwerken 

x    

München (Bayern) x    
Stadtbezirk in Berlin (Berlin) x    

Wiesbaden (Hessen) x    
Frankfurt (Hessen) x    

Münster (NRW) x    

Wuppertal (NRW) x    

Mainz (Rheinland-Pfalz) x    

Kiel (Schleswig-Holstein) x    

Dresden (Sachsen) Bis 2012    

Linz (Österreich)  Bis 2012    

Hamburg  x   

Rhein-Neckar-Kreis (BW)  
 x  

Main-Tauber-Kreis (BW)  
 x  

Nufringen (BW)  
 x  

Kernen im Remstal (BW)  
 x  

Frittlingen (BW)  
 x  

Plochingen (BW)  
 x  

Urbach (BW)   x  

Hamminkeln (NRW)   x  

Wiernsheim (BW)    x 

Landkreis Tuttlingen (BW)    x 

Bammental (BW)    x 

Klettgau (BW)  
  x 

Grenzach Wyhlen (BW)  
  x 

Ebhausen (BW)  
  x 

Dürrheim (BW)  
  x 

Sprendlingen-Gensingen (RLP))    x 

Friedrichshafen (BW)    x 

Heidelberg (BW)    x 

Korschenbroich (NRW)    x 

Zwickau (Sachsen)    x 
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Die Ergebnisse der Frage Ăwird Intracting genutzt?ñ sind in Tabelle 2-1dargestellt. In der 

Tabelle 2-2 sind die Intracting-Nutzer und die in Vorbereitung befindlichen Projekte nach ihrer 

Einwohnerzahl aufgelistet. Hier ist zu erkennen, dass 28 % der Kommunen (ca. ein Drittel), 

die Intracting nutzen oder in Vorbereitung haben, Kommunen mit weniger als 50.000 

Einwohnern sind. Die durchschnittliche Einwohnerzahl dieser Gruppe beläuft sich allerdings 

auf 419.032 Einwohnern. 

Tabelle 2-2: Einwohnerzahl Intracting Nutzer und in Vorbereitung 

Intracting-Nutzer und  

Projekt in Vorbereitung 
Einwohnerzahl 

Horb a. N. 25.000 

Kornwestheim 32.934 

Schwäbisch-Hall 39.000 

Lörrach 48.500 

Böblingen 49.000 

Mainz ca. 200.000  

Linz (AT) 200.800 

Kiel 246.269 

Wiesbaden 273.000 

Münster 300.001 

Karlsruhe >300.000 

Bezirk in Berlin 335.767 

Wuppertal 360.000 

Dresden 540.000 

Stuttgart 602.304 

Frankfurt 700.000 

München 1.520.000 

Hamburg 1.770.000 

Die Kommunen, die Intracting angedacht haben, aber dann verworfen haben, sind (von zwei 

Landkreisen abgesehen), kleine Kommunen mit durchschnittlich 11.371 Einwohnern. 

Tabelle 2-3: Einwohnerzahl der Befragten, die Intracting angedacht haben, aber verworfen haben 

Intracting angedacht, aber verworfen Einwohnerzahl 

Frittlingen 2.100 

Nufringen 5.500 

Bammental 6.500 

Urbach 8.500 

Plochingen 14.000 

Kernen im Remstal 15.000 

Hamminkeln 28.000 

Main-Tauber-Kreis 130.000 

Rhein-Neckar-Kreis 535.000 
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Erwähnenswert ist, dass das Förderprogramm ViRE in Baden-Württemberg (2010-2012) für 

Kommunen bis 50.000 Einwohner angedacht war. Daher lässt sich sagen, dass die Größe der 

Kommunen und die damit im Durchschnitt vorhandene Energiemanagement-Kompetenz (z.B. 

bis oder ab 50.000 Einwohner) bei der Nutzung des Modells eine Rolle spielen kann. 

Von Frau Keusgen, Vermögen und Bau Baden-Württemberg, haben wir folgende Erfahrungen 

mit dem Programm ViRe übermittelt bekommen:  

Die verwaltungsinterne Refinanzierung im Land Baden-Württemberg ist eine 

Verstärkung für energiesparende Maßnahmen. Mit Intracting sollen CO2-Einspar-Ziele, 

Energie- und Kosteneinsparung erreicht werden. Das ViRe Programm wird seit 1996 

für Maßnahmen bis 375.000 Euro benutzt. Berichten wir ein Jahr nach Fertigstellung 

über die tatsächlichen Einsparungen, ggf. erfolgt ein Gegensteuern. Maßnahmen ab 

375.000 Euro sind seit 2012 möglich. Einsparungen werden bei der Planung ermittelt 

und Refinanzierungsbetrªge Ăfestgeschriebenñ; Controlling wird derzeit intern 

aufgebaut, d.h. Energieverbrauchskontrolle z.T. vor Ort (Universitäten) z.T. zentral 

(EMIS). 

Energiemanagement und Energie-Controlling spielen in den Kommunen eine zentrale Rolle 

für das Funktionieren des Modells. Bei allen im Rahmen der Umfrage ermittelten Intracting-

Nutzern ist ein Energiemanagement vorhanden (Tabelle 2-4). In der Stadt Linz war bis 2012 

ein Energiemanagement vorhanden. 

Tabelle 2-4: Energiemanagement bei Intracting-Nutzer 

Energiemanagement vorhanden? 

Befragten Ja nein 

Land Baden-Württemberg x   

Böblingen x   

Dresden x  

Frankfurt/Main x  

Horb a. N. x   

Karlsruhe x   

Kiel x   

Linz (AT) bis 2012 (derzeit nein) 

Lörrach x   

Schwäbisch Hall x   

Stuttgart x   

 

Ausnahme ist diesbezüglich der Stadt Karlsruhe, die kein umfassendes Energie-Controlling 

betreibt. Die nutzenden Dienststellen sind für die Berechnung der Einsparung selbst 

verantwortlich.  
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Tabelle 2-5: Energiecontrolling bei Intracting-Nutzer 

Energiecontrolling vorhanden? 

Befragte Ja nein 

Land Baden-Württemberg x   

Böblingen x  

Dresden x  

Frankfurt/Main x  

Horb a. N. x   

Karlsruhe   x 

Kiel teilweise   

Linz (AT) bis 2012 (derzeit nein) 

Lörrach x   

Schwäbisch Hall x   

Stuttgart x   

 

Ein weiteres Ergebnis der Untersuchung ist, dass bei den Befragten, die Intracting angedacht, 

aber verworfen haben, die Mehrheit (75 %) über ein Energie-Controlling verfügen. Nur bei 

einer Kommune ist es noch im Aufbau.  

Motivation und Erfolg der Nutzung von Intracting 

Nachdem die allgemeinen Informationen ausgewertet wurden, werden die genannten 

Intracting-Vorteile (Motivation und Erfolg der Nutzung von Intracting) aufgelistet. 

Was war die Motivation? (Nutzer von Intracting) 

¶ Das Klimaschutzkonzept ist mehrfach Auslöser; Ziele sind CO2-Minderung und 

Energieeffizienzsteigerung. 

¶ Der Defekt alter Heizungsanlagen ist Auslöser für alternative Finanzierungsmodelle. 

¶ Einführung des Energiemanagements, Intracting ist dabei ein Baustein bei der 

Umsetzung von Energiesparmaßnahmen. Ziel ist die schnelle Umsetzung von 

Energiesparmaßnahmen unabhängig von der aktuellen Haushaltslage. 

¶ Auslöser waren die Teilnahme am European Energy Award und das Förderprogramm 

ViRe. 

¶ Intracting bietet eine Möglichkeit, die Maßnahmen umzusetzen und die in Anspruch 

genommenen Intracting-Mittel über die eingesparten Energiekosten zurückzuzahlen. 

¶ Eingesparten Energiekosten stehen für weitere Investitionen zur Verfügung. 

¶ Schnelle Umsetzung der Maßnahmen und Gewinn bei der Stadt halten. 

¶ Gemeinderatsbeschluss aufgrund politischer Initiative. 

¶ Investitionsstau, veraltete Technik, schnelle Umsetzung von Energiesparmaßnahmen 

dringend nötig. 
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Was war die Motivation? (Intracting-Einführung in Vorbereitung) 

¶ Intracting ist innerhalb des Klimaschutzkonzeptes der Stadt angedacht. 

¶ Fragestellungen aus dem Klimaschutz zum Contracting. 

Wie einige Befragten kommentierten (2.1.2), ist das Intracting-Modell personalintensiv. Daher 

ist es für den Erfolg von Intracting wichtig, die stadtinternen Zuständigkeiten und Schnittstellen 

für die Nutzung des Intracting-Modells zu klären. 

In Tabelle 2-6 sind die Abteilungen und Ämter, die für das Intracting in der Stadt zuständig 

sind, aufgeführt. Hier ist zu erkennen, dass das Intracting meistens dem Energiemanagement 

zugeordnet ist. 

Tabelle 2-6: Wem ist Intracting zugeordnet? 

Intracting-Nutzer Amt Abteilung 

Stuttgart Umweltschutz Energiewirtschaft 

Karlsruhe Verwaltungsinterner Fonds Umwelt- und Arbeitsschutz 

Lörrach Umwelt- und Klimaschutz Energiemanagement 

Kiel Umweltschutz Energieleitstelle 

Horb a. N. Stadtwerke (Eigenbetrieb) 
 

Frankfurt Hochbauamt Energiemanagement 

Schwäbisch-Hall Zentrale Steuerung Energiemanagement 

Kornwestheim Gebäudemanagement Energiemanagement 

Linz (AT) Gebäudemanagement Haus- und Elektrotechnik 

Dresden Hochbauamt Technische Anlagen 

Böblingen Technisches Gebäudemanagement Technisches Gebäudemanagement 

 

Zusätzlich zu den bereits erwähnten Motivationen für das Intracting wurden folgende 

Schwerpunkte der Aktivitäten des Intracting-Modells (unten aufgelistet) erwähnt:  

¶ Energetische Sanierungen, dazu Einbau von Anlagen von Erneuerbaren Energien. 

¶ Green IT. 

¶ Heizungsanlagen im Voraus nach Lebenszyklus ersetzen und nicht warten, bis sie 

defekt sind. 

¶ Beleuchtungsoptimierung, Umbau von Heizungsanlage, LED-Lampen, Austausch von 

Thermostatventilen. 

¶ Optimierung der Lüftungsanlage, bessere Steuerung, Gebäudeleittechnik. 

¶ Heizungsanlagen und unterschiedliche Maßnahmen wie Wärmedämmung oberster 

Geschossdecken und möglicherweise Fenstersanierungen mit Co-Finanzierung. 

Erwähnenswert ist die Antwort vom Klinikum Landkreis Tuttlingen, das selbst kein Intracting 

plant, aber in einem kleineren Rahmen von der Technischen Abteilung mit Eigenmitteln 
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Maßnahmen zur Energieeinsparung durchführt (z.B. Beleuchtungstechnik, Regeltechnik). 

Dabei wird vorab die Wirtschaftlichkeit rechnerisch bewertet. Sofern eine akzeptable 

Amortisationszeit errechnet wird, erfolgt die Durchführung. 

Herausforderungen und Hemmnisse 

Nachdem die Vorteile ausgewertet wurden, werden die genannten Intracting-Nachteile 

(Herausforderungen und Hemmnisse der Nutzung von Intracting) aufgelistet. 

Schwierigkeiten bei Intracting-Nutzern: 

¶ Mit aktuellem Budget in den richtigen Projekten investieren und entsprechende 

Maßnahmen identifizieren. 

¶ Obwohl es sich um einen "zinslosen Kredit" handelt, ist es häufig schwierig, Projekte 

umzusetzen. Gleichwohl gelingt es den Anwendern, die Intracting-Mittel für die 

Umsetzung von Maßnahmen zu binden. 

¶ Am Anfang war die getrennte Verbuchung teilweise schwierig, wird aber jetzt 

beherrscht. Eine weitere Herausforderung ist die Länge der Amortisationszeiten. 

¶ Obwohl Mittel verfügbar sind, sind Maßnahmen begrenzt durch die verfügbare 

Personalkapazität zur Projektentwicklung (Personal ist ausgelastet). 

¶ Die weitere Ausstattung des Fonds. Zusätzlich muss der Topf durch die Identifizierung 

weitere Maßnahmen komplett ausgeschöpft werden. 

¶ Oft bestehen bauliche Probleme; Finanzmittel begrenzt. 

¶ Strukturprobleme, Verantwortlichkeiten für Gebäude in unterschiedlichen Ämtern, 

Hochbauamt ist nur Dienstleister ohne Durchsetzungsmöglichkeit für Maßnahmen.  

¶ Haushaltrechtlich umständlich, Strukturen und Verantwortlichkeiten als größte Hürde. 

¶ Die Stadt Böblingen wird Intracting einführen. Bei der Einführung müssen 

Herausforderungen ¿berwunden werden: ĂEine Intracting-Stelle als Buchungsstelle 

oder Extra Konto ist nicht vorhanden, daher ist Intracting noch nicht anwendbarñ. Hier 

ist größten Teils Aufgabe des Klimaschutzmanagers, das Modell voranzutreiben. 

Bei der Rückmeldung von Kommunen, die das Intracting nicht benutzen, wurden folgende 

Hemmnisse erwähnt: 

¶ Intracting ist in der Stadt im Grundsatz bekannt, die Initiative sollte von der Kämmerei 

ausgehen. Die Gemeinde hat momentan andere Prioritäten. (Urbach) 

¶ Problem ist Personalmangel (Bammental).  

¶ Das Energiemanagement verfügt über kein Budget und dazu ist es problematisch 

jemanden zu finden, der sich mit dem Thema beschäftigt (Saarbrücken ï telefonische 

Auskunft über Frau Metzger vom Amt für Klima- und Umweltschutz). 
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¶ Operatives Geschäft des technischen Facility Managements für die kommunalen 

Liegenschaften wurde an eine Tochter der Stadtwerke vergeben (Heidelberg). 

¶ Personalintensiv, das Know-how fehlt. Prüfung der Einsparung ist nötig 

(Friedrichshafen). 

¶ Immobilien sind bei Eigenregie und Verbrauchskosten dem jeweiligen Amt zugeordnet 

(Main-Tauber-Kreis). 

¶ Intracting war noch gar nicht bekannt, es wird bereits Contracting für ein BHKW benutzt 

(Hamminkeln). 

Wie schon in 2.1.2 erwähnt, können politische Initiativen die Einführung vom Intracting 

beeinflussen. (Kristof 1998, S. 37) Die Schaffung der Intracting-Stelle ist ein entscheidender 

Baustein und dazu gehört auch die Bereitschaft des Amtes, das Modell verwaltungsintern zu 

integrieren. 

2.1.4 Fazit 

Aus der Befragung konnten von Intracting-Nutzern folgende (meist genannten) 

Schlussfolgerungen gezogen werden: 

¶ Kommunales Energiemanagement ist unerlässlich. Mit Intracting kann die Stadt schnell 

und situationsunabhängig kleine, aber wirksame Einsparmaßnahmen umsetzen.  

¶ Für den Erfolg ist es notwendig, dass alle Mitarbeiter über große Motivation verfügen, 

damit die Projekte tatsächlich umgesetzt werden. 

¶ Sehr gut für die Umsetzung des Klimaschutzkonzeptes, was auf die Akzeptanz im 

Gemeinderat auswirkt. 

¶ In der Gesamtbewertung ist Intracting ein erfolgreiches Modell.  

Intracting verlangt jedoch umfassendes Know-how. Ein sehr wichtiger Vorteil ist, dass 

Intracting keine weitere Anschubfinanzierung mehr benötigt, Intracting sich also selbst tragen 

kann.  

Interessanterweise kann man stadtinterne Contracting-Modelle in Kombination mit einem von 

der Gemeinde finanzierten Fonds (Forchmann 2010, S. 8), wie der verwaltungsinterne 

Klimaschutzfonds der Stadt Karlsruhe, finden. 

Die meisten Intracting Nutzer kommentierten, dass sich das Intracting-Modell in ihren 

Kommunen bewährt hat.  

Auch in Karlsruhe erfolgt laut Steckbrief kein echter Mittelrückfluss, weswegen das dort 

realisierte Modell ebenfalls kein Intracting im engeren Sinne darstellt.  
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2.1.5 Erweiterung Intracting im kommunalen Bereich  

Erstellt durch: Marius Ehlert, Stina Fox (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, 

Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

In Stuttgart wurde 1995 das erste derart kommunizierte Intracting-Modell eingeführt und dient 

als Vorbild für weitere Städte und Kommunen. Allein von 1995 bis 2001 wurden von der Stadt 

Stuttgart in 158 Einzelprojekten insgesamt 3,32 Mio. Euro investiert. Ab dem Jahr 2001 

beliefen sich die summierten Kosteneinsparungen auf jährlich 0,7 Mio. Euro, woraus sich eine 

mittlere Kapitalrückflusszeit von unter fünf Jahren berechnet (Kienzlen 2002). Im Jahr 2006 

konnte die Stadt 1.200.000 ú durch das Intracting einsparen. Voraussetzung für die 

Umsetzung von Intracting ist, dass die beteiligten Ressorts über ein umfangreiches 

Fachwissen in Planung, Wartung und Energiemanagement verfügen (Ministerium für Umwelt, 

Klima und Energiewirtschaft 2009). 

Ähnlich wie Stuttgart verfolgen auch weitere Städte wie Lörrach (Bienhüls 2007a) und Kiel 

(Bebensee und Kummerow 2010) erfolgreich eigene verwaltungsinterne Energiesparprojekte 

mit dem Grundgedanken des Intractings. Besonders hervorzuheben sind die Aktivitäten in 

Frankfurt am Main. Hier werden im Rahmen des Energiemanagements seit 1990 

effizienzsteigernde Maßnahmen sowohl über Intracting als auch über Contracting (größere 

Investitionen) umgesetzt. Aus einer Kosten-Nutzen-Analyse der Abteilung 

Energiemanagement geht hervor, dass im Vergleich zu 1990 der Stromverbrauch trotz 

zunehmender IT-Ausrüstung und -Nutzung um 15 %, der Heizenergieverbrauch sogar um 

42 % gesenkt werden konnte (Linder 2021). So lag der spezifische Stromverbrauch im Jahr 

2020 bei 36 kWh/(m²a), im Jahr 1990 hingegen bei 43 kWh/(m²a). Insgesamt wurden über das 

Energiemanagement seit 1990 insgesamt 331 Mio. ú an Energie- und Wasserkosten 

eingespart. Demgegenüber steht ein Kostenaufwand von etwa 77,5 Mio. ú f¿r Personal-, 

Sach- und Kapitalkosten. Dies entspricht einem Gewinn von etwa 253,5 Mio. ú innerhalb von 

40 Jahren. Der Quotient von Aufwand zu Nutzen des Energiemanagements liegt folglich bei 

etwa 1/4 (Linder 2021). 

2006 wurde in der Stadt Leipzig durch den Stadtrat Intracting als stadtinternes Contracting zur 

Umsetzung von Energie- und Wassersparmaßnahmen beschlossen. Seit 2007 wird dieses 

Modell erfolgreich zur Finanzierung von Energieeinsparmaßnahmen genutzt. Die 

Zuständigkeit liegt hier beim Hochbauamt der Stadtverwaltung. Zu den 

Energieeinsparmaßnahmen zählen die Umstellung auf LED-Beleuchtungsanlagen im 

öffentlichen Raum, die Errichtung von PV-Anlagen auf kommunalen Dächern, Austausch von 

Umwälzpumpen und Erneuerung von Regelung in Heizungsanlagen sowie bauliche 

Gebäudesanierung, vorwiegend in Schulen, Kindertagesstätten und Sporthallen. Durch die 
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Umsetzung solcher Maßnahmen wurden bis Ende 2011 Energiekosten in Höhe von knapp 

780.000 ú eingespart. Von 2005 bis 2011 sind die CO2-Emissionen um fast 30 % auf 

35.525 tCO2, der Energieverbrauch um knapp 22 % auf 170 GWh/a gesunken. Die 

Ausgestaltung des Intractings in Leipzig sieht einen Rückfluss von 50 % zur Finanzierung 

neuer Maßnahmen vor. Die übrigen 50 % werden dem städtischen Haushalt zurückgeführt. 

(Stadt Leipzig 2012). In den Jahresberichten des Technischen Gebäudemanagements der 

Stadt werden die durchgeführten Maßnahmen des jeweiligen Jahres einschließlich der 

Investitionskosten und Kosteneinsparungen aufgeführt. Diese sind öffentlich einsehbar. Aus 

dem Energiemanagement-Bericht 2019/2020 geht hervor, dass 2020 Maßnahmen mit einem 

Investitionsvolumen von knapp 250.000 ú umgesetzt wurden. Die kumulative 

Energiekosteneinsparung seit 2007 beträgt rund 3,75 Mio. ú. Nach eigenen Angaben sind die 

summierten Betriebskosteneinsparungen seit 2010 höher als die eingesetzten Investitionen. 

(Stadt Leipzig 2021) 

In der Stadt Weimar wurde 2017 ein sechsjähriger Probebetrieb für Intracting angestoßen und 

vom Stadtrat beschlossen (Mayer 2017; Stadtrat Weimar 08.02.2017). Für die Jahre 2017 bis 

2021 wurde eine Anschubfinanzierung von je 150.000 ú festgelegt, die f¿r 

Umsetzungsmaßnahmen im Zuge des Intracting-Konzepts vorgesehen sind. Die bis 2020 

umgesetzten Maßnahmen umfassen die Umstellung auf LED-Beleuchtungsanlagen. 

Ausnahme bildet eine Maßnahme zur Erneuerung einer Lüftungsanlage. Eine Quantifizierung 

des eingeführten Intracting-Konzepts steht derzeit nicht zur Verfügung. (Stadtrat Weimar 

08.02.2017). 

Auf europäischer Ebene ist der Gedanke des Intractings durch das EU-Projekt Public Internal 

Perfromance Commitment (PICO) aufgefasst und anhand eines Pilotprojekts zum Thema 

Beleuchtung (PICOLight) durchgeführt worden. Teilgenommen haben zwischen 2003 und 

2005 sieben Städte aus sechs Ländern. Übergeordnetes Ziel ist es, das Intracting- (bzw. 

PICO)-Modell europaweit zu kommunizieren und durch die breite Anwendung ungenutztes 

Energieeinsparpotential zu nutzen (Irrek et al. 2005). Auch energycities, die European 

Association of local authorities in energy transition, versucht das Intracting-Konzept durch 

erfolgreiche Beispiele an ihre über 1.000 Mitglieder aus 30 Ländern zu vermitteln und durch 

Erfahrungsaustausch die Einführung des Konzepts voran zu treiben (Schilken und Wyssling 

2013). Energycities organisiert dazu Informationsveranstaltungen und baut ein Netzwerk mit 

Anwendern und interessierten zum Erfahrungsaustausch auf.  
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2.2 Aktivität im Bereich der Energieeffizienz an Hochschulen 

Erstellt durch: Florian Werner (Universität Kassel, Fachbereich Maschinenbau, Fachgebiet 

Solar- und Anlagentechnik) und Helena Lovrekovic (Universität Kassel, Fachbereich 

Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung, Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

2.2.1 Einleitung 

Die Steigerung der Energieeffizienz ist eine zentrale Säule der Energiewende. Ein Ziel der 

Energiewende ist eine deutliche Reduktion von Treibhausgasemissionen (THGe) zur 

Begrenzung des vom Menschen verursachten Klimawandels. Mit einem Anteil von ca. 50% an 

der CO2 Bilanz der Landesliegenschaften können Hochschulen hier einen relevanten Beitrag 

leisten.  

Die Strategien zur Vermeidung von Treibhausgasen benennt (Winterfeld 2007) wie folgt: 

¶ Effizienz: Reduzierung der Energieumwandlungsverluste auf Erzeugerseite und 

Verbesserung der Ressourceneffizienz von Produkten und Prozessen auf 

Verbraucherseite 

¶ Konsistenz: Substitution von kohlenstoffreichen Energieträgern, Produkten und 

Prozessen durch kohlenstoffärmere 

¶ Suffizienz: Nachfragesenkung durch intrinsisch motivierten Verzicht auf 

Energiedienstleistungen, Produkte und Prozesse 

Im Weiteren werden Aktivitäten zu Senkung des Primärenergiebedarfs betrachtet die innerhalb 

der Systemgrenze Hochschule stattfinden. Dabei kann es sich um Maßnahmen aus allen drei 

Strategien handeln. Allerdings wird im Folgenden deutlich werden, dass der Schwerpunkt des 

Handlungsspielraums auf der Effizienz, insbesondere der ĂVerbesserung der 

Ressourceneffizienz von Produkten und Prozessen auf Verbraucherseiteñ liegt. Ein zweiter 

Schwerpunkt ist die Konsistenz, meist in Form von Regenerative Energie-Erzeugungsanlagen, 

die von Hochschulen selbst betrieben werden.  Beide eignen sich gut für eine Finanzierung 

über Intracting. Suffizienzmaßnahmen werden hier ausgeklammert, da sie eher verhaltens-

psychologisch ansetzen. Es wird ein allgemeiner Überblick über die Situation und Aktivitäten 

an deutschen Hochschulen gegeben und einige herausragende Beispielprojekte der letzten 

Jahre dargestellt. Die im Folgenden gemachten Angaben stützen sich, wenn nicht anders 

angegeben, auf (Emmerich-Rose 2016). 
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2.2.2 Konsistenz an Hochschulen 

Derzeit liegt der größte Teil der Energieerzeugungsanlagen, wie in Abbildung 2-1 ersichtlich, 

auÇerhalb der Systemgrenze und damit nicht im Einflussbereich der Hochschulen. ĂIm 

Durchschnitt resultieren 80% der THGe im Hochschulsektor aus dem Bezug von Fernwärme 

und Netzstrom.ñ (Emmerich-Rose 2016, S. 85) Nur in seltenen Fällen wird die Nutzenergie für 

den eignen Bedarf in relevanten Mengen von den Hochschulen selbst erzeugt. Beispiele sind 

die Uni Trier mit großen Photovoltaik- und solarthermischen Anlagen und die FU Berlin mit 

zwei Blockheizkraftwerken (BHKW) (FU Berlin 2016) (Hochschule Trier 2015). 

 

Abbildung 2-1: Aufteilung des Endenergiebezugs von Universitäten und Fachhochschulen nach 

Energieträgern. Die Werte sind als gewichtete Mittelwerte angegeben. In Klammern ist der jeweilige 

Stichprobenumfang genannt. Während bei den Universitäten die Fernwärme den wichtigsten 

Energieträger darstellt, ist es bei den Fachhochschulen Erdgas (n = 57, Bezugsjahr 2008). (nach 

Emmerich-Rose 2016 S.37)  

Maßnahmen im Rahmen einer Konsistenz-Strategie sind für Hochschulen nur begrenzt 

möglich. Auch wenn alle innerhalb der Systemgrenze Hochschule verfügbaren Kapazitäten 

genutzt würden, bliebe die Stromerzeugung meist deutlich unterhalb des Bedarfs der 

technischen Gebäudeausstattung (TGA). Ähnliches gilt für die Wärmerzeugung, neben den 

begrenzten Kapazitäten besteht hier oft auch eine Nutzungspflicht für Fernwärme, die wegen 

der vergleichsweise hohen Effizienz auch sinnvoll ist.  

Die universitätseigenen Erzeugungskapazitäten zur Bereitstellung von Strom und Wärme aus 

erneuerbaren Energien werden selbst mit enormen Anstrengungen auf absehbare Zeit nicht 
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über den einstelligen Prozentbereich, bezogen auf den Endenergieverbrauch hinaus 

ansteigen. Konsistenz entfällt größtenteils als Strategie zur Senkung der THGe für 

Hochschulen. Es besteht eine große Abhängigkeit von den energiewirtschaftlichen 

Weichenstellungen im Energiesektor.  

Die Ergebnisse aus einer Befragung (88 ausgewertete Fragebögen) des Hochschul-

Informations-System eG (HIS) aus dem Jahr 2013 bestätigen die beschriebene Situation. Die 

Anzahl der geplanten Anlagen zur Strom- und Wärmeerzeugung aus Regenerativen Energien 

ist sehr begrenzt. Ca. 50% der ausgewerteten Hochschulen planen derzeit eine Anlage zur 

Stromerzeugung und weniger als 40% eine Wärmeerzeugungsanlage. (Person und Stibbe 

2013, S.35 & 44) 

Bei der Stromerzeugung sind Photovoltaikanlagen mit 44% eine sehr verbreitete Maßnahme 

auf Erzeugungsseite. Allerdings liegt die installierte Leistung meist unter 50 kWp und selten 

über 100 kWp, also weit unterhalb eines relevanten Anteils des hochschuleigenen 

Stromverbrauchs. Die installierte Leistung von BHKWs liegt mit meist 250 kW bis 5 MW 

deutlich höher, allerdings werden BHKWs auch nur halb so häufig installiert. Andere Strom-

Erzeugungstechnologien spielen in ihrer Verbreitung keine ernstzunehmende Rolle. Bei der 

Wärmeerzeugung ergibt sich ein ähnliches Bild. 24% der ausgewerteten Hochschulen geben 

an eine Solarthermieanlage zur Wärmeerzeugung zu betreiben, etwa genauso viele wie die 

bereits genannten BHKW. Ca. 15% der befragten Hochschulen betreiben Wärmepumpen. 

Weitere Technologien wie Biogas und Geothermie gibt es zwar vereinzelt, spielen in der Breite 

jedoch keine große Rolle. Bei der Leistung der bestehenden Anlagen wiederholt sich das Bild 

aus der Stromerzeugung. Anlagen zur Wärmeerzeugung mit einer Leistung von über 100 kW 

sind selten. Nur die BHKWs liegen meist deutlich darüber. Das bestätigt die Erwartung, dass 

die Eigenproduktion von Strom und Wärme, wenn vorhanden, nur selten den einstelligen 

Prozentanteil übersteigt. (Person und Stibbe 2013, S.35-37 & 44-46) 

2.2.3 Effizienz der Hochschulgebäude und ihrer technischen Ausstattung 

Der Gebäudebestand an deutschen Hochschulen ist von stagnierenden Grundmitteln, 

steigenden Studierendenzahlen und einem Sanierungsstau geprägt. Die Hochphase im 

Hochschulbau lag zwischen 1960 und 1980. Unter anderem um dem damals massiven Anstieg 

der Studierendenzahlen zu begegnen, wurde in dieser Zeit eine große Zahl von 

Hochschulgebäuden neu errichtet. Das spiegelt sich bis heute in der Altersstruktur der 

Hochschulgebäude wider, so stammt ein Großteil der Hochschulgebäude aus dieser Phase. 

Innerhalb des Lebenszyklus dieser Gebäude stehen jetzt Grundsanierungsmaßnahmen an 

oder sind bereits überfällig. Es kann aus heutiger Sicht davon ausgegangen werden, dass 

zahlreiche Hochschulgebäude selbst elementare energetische Anforderungen nicht erf¿llenñ. 
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(Biechele 2014, S. 35)  ĂDie Hºhe des aufgelaufenen Sanierungsstaus im Hochschulsektor 

liegt bei [é] 10..25 Mrd. ú.ñ (Emmerich-Rose 2016, S. 80) 

ĂNeubaumaÇnahmen werden bereits heute in der Regel nach erhºhten energetischen 

Standards geplant und ausgeführt, die über die gesetzlichen Mindestanforderungen der EnEV 

hinausgehen.ñ (Emmerich-Rose 2016, S. 84) Zum einen reduziert sich aber durch zusätzliche 

Neubauten nicht notwendiger Weise der Gesamtenergieverbrauch einer Hochschule und zum 

anderen wird aufgrund des Sanierungsstaus zukünftig der Hochschulbau durch 

Sanierungsmaßnahmen und nicht durch Neubau bestimmt sein. Im Bereich der Sanierung 

sind die Anforderungen an die Energieeffizienz geringer als bei Neubauten. So wurde bei der 

Novellierung der EnEV im Jahr 2016 die geforderte Höchstgrenze für den Primärenergiebedarf 

für Bestandsgebäude, im Gegensatz zu Neubauten, aus der EnEV 2009 fortgeschrieben. Eine 

für die Energiewende notwendige Übererfüllung der Anforderungen an die Energieeffizienz ist 

jedoch aufgrund der finanziellen Situation, ohne zusätzliche Mittel, in der Breite nicht zu 

erwarten. 

Diese Situation ist zu großen Teilen der Finanzsituation der Hochschulen geschuldet. Zwar 

haben die Hochschulen nominal mehr Geld zur Verfügung als je zuvor. Trotzdem sind die 

fehlenden Investitionsmittel das entscheidende Hemmnis bei der baulichen Sanierung der 

Hochschulgebäude.  So stagnieren die für Investitionen vorgesehenen Grundmittel, während 

zum Beispiel Drittmittel einen steigenden Anteil am Budget der Hochschulen haben. Sie sind 

aber zumeist nicht für den regulären Hochbau vorgesehen, sondern an andere Zwecke 

gebunden.  

Verschärft werden die Schwierigkeiten bei der Finanzierung im Hochschulbau noch durch die 

komplexen und langwierigen Prozesse in den Abläufen und Zuständigkeiten von 

Baumaßnahmen. Eine Vielzahl von Beteiligten, lange Zeiträume, von bis zu 10 Jahren von 

Bedarfsermittlung bis Fertigstellung und langwierige Verhandlungen bei Planungsänderungen, 

machen eine vorausschauende und an der Energieeffizienz orientierte Neubauplanung und 

Instandhaltung kaum möglich. Darüber hinaus werden von der Architektenkammer bei großen 

Baumaßnahmen Wettbewerbe eingefordert. Dort haben die architektonischen und 

städtebaulichen Ziele Vorrang vor einer energieeffizienten Bauweise, es sei denn sie wird von 

Beginn an verlangt und durchgesetzt.  

Zu diesen Faktoren kommt hinzu, dass die Studierendenzahlen, nach einer Stagnation in den 

90er und Nullerjahren, seit 2008 wieder erheblich ansteigen.  

Insgesamt führt diese Situation aus Sanierungsstau, knappen Investitionsmitteln, langwierigen 

Prozessen und Anstieg der Studierendzahlen zu einem ungünstigen Umfeld für die 
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Verbesserung der Energieeffizienz der Gebªude. Gegenwªrtig liegt Ăder Fokus der baulichen 

Entwicklung [é] deshalb auf der kurzfristigen Bewªltigung von Kapazitªtsengpªssen.ñ 

BaumaÇnahmen werden eher Ăkleinteilig und nach Dringlichkeit gestaffeltñ durchgef¿hrt. 

(Emmerich-Rose 2016, S. 66 & 70) 

Ein enormes Potential zur Steigerung der Energieeffizienz an Hochschulen ist in der 

technischen Gebäudeausstattung (TGA) zu finden. Der enorme Energieverbrauch für TGA 

spiegelt sich auch im Energieverbrauch der Gebäudetypen wider. Naturwissenschaftliche 

Institute haben mit 27,1% am Wärmeverbrauch und mit 24,3% am Stromverbrauch, jeweils 

den größten Anteil am Verbrauch einer Universität. Ihr durchschnittlicher Flächenanteil beträgt 

jedoch nur 16,3% (Biechele 2014, S. 61). Das macht diese Gebäude für Effizienzmaßnamen 

besonders interessant. Ihr hoher Energieverbrauch ist unter anderem darauf zurückzuführen, 

dass diese Gebäude i.d.R. mit großen, zentralen und überdimensionierten Anlagen 

ausgestattet sind.  Die größten Verbraucher sind Lüftungsanlagen, Warm- und 

Kaltwasserkreisläufe sowie Druckluftsysteme (Biechele 2014, S. 139). Diese 

Anlagenauslegung ist hauptsächlich in einem grundlegenden Zielkonflikt begründet, der 

sowohl die Planung als auch den Betrieb der TGA prägt. Bei der Planung muss mit einem 

unvorhersehbaren Bedarf an Raumbelüftung, Wärme, Kälte und Druckluft geplant werden. 

Neben der zum Zeitpunkt der Bauplanung erwarteten Nutzung werden die Anlagen nach 

Standards geplant, die eine flexible Erfüllung zukünftiger, unbekannter Anforderungen 

erlauben. So ist im späteren Betrieb die installierte TGA bzw. deren Dimensionierung für die 

meisten Gebäudenutzer zu umfangreich. (Biechele 2014, S. 39). Der Betrieb der TGA ist 

außerdem von einer ständigen Überversorgung geprägt. Sie ist die Folge des 

Selbstverstªndnisses Ăvieler Wissenschaftler, aber auch Planer, Betriebsverantwortlichen und 

Hochschulleitungen.ñ Die ¿ber TGA bereitgestellte Energie wird als ein freies Gut betrachtet, 

das jederzeit vollumfänglich zu Verfügung stehen muss. Das führt zu enormen 

Bereitstellungsverlusten und wird auch durch extrem hohe elektrische Grundlasten von bis zu 

65% deutlich. Diese beiden Zielausrichtungen stehen mit dem Ziel einer energieeffizienten 

Ausstattung und Betrieb von TGA im Widerspruch. Das zeigt sich auch daran, dass Ămit 

konservativen Annahmen [é] allein durch zeitlich begrenzte Abschaltung unnºtig betriebener 

Systeme über alle Gebäude im Mittel rund 9 % des jährlichen Stromverbrauchs, 6 % des 

Wärmeverbrauchs und 19 % des Kälteverbrauchs eingespart werden ï im Einzelfall sogar 

deutlich mehr.ñ (Biechele 2014, S. 151). Häufig sind bei den TGA-Anlagen an Hochschulen 

darüber hinaus fehlerhafte Betriebszustände vorzufinden. Dass sie nicht bemerkt werden, liegt 

an unzureichenden Messdaten, fehlender Anlagendokumentation, fehlenden 

Planungsunterlagen und nicht zuletzt an einem Mangel von personellen und finanziellen 

Ressourcen. (Biechele 2014, S. 38, 48, 61 & 63) 
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Auch hier wird die Beschreibung der Situation durch die Befragung des HIS untermauert. 

Zunächst erscheint es positiv, dass über 80% der Hochschulen der Umfrage zufolge in den 

letzten 10 Jahren energetische Sanierungsmaßnahmen durchgeführt haben. Eine genaue 

Betrachtung zeigt aber ein sehr geringes Ausmaß der Maßnahmen. Der Großteil der 

MaÇnahmen liegt in einer GrºÇenordnung von unter 5 Mio. ú. Bei ¿ber 80% der Hochschulen 

liegt laut der Befragung, der Anteil der sanierten oder neuen Gebäude, bei unter 50%. Bei über 

60% der Hochschulen liegt der Anteil sogar unterhalb von 20%. (Person und Stibbe 2013, 23 

& 25) 

Für die weitere Entwicklung ist nach den Umfrageergebnissen keine deutliche Verbesserung 

beim Primärenergiebedarf zu erwarten. Rund zwei Drittel der Hochschulen erwarten bis 2020 

einen Anstieg des Stromverbrauchs, rund ein Drittel einen Anstieg des Wärmeverbrauchs. Nur 

ein Zehntel bzw. ein Viertel erwartet jeweils einen Rückgang. Um dem steigenden 

Primärenergiebedarf entgegenzuwirken, gibt es nur an der Hälfte der ausgewerteten 

Hochschulen ein Energiemanagement, das wiederum nur in einem Viertel der Fälle mit einem 

eigenen Budget für Investitionen ausgestattet ist. (Person und Stibbe 2013, S. 38, 48, 61 & 

63) 

Insgesamt können die Ergebnisse der Befragung als zu optimistisch betrachtet werden, denn 

mit nur 88 Hochschulen ist die Anzahl zu gering, um repräsentativ zu sein und 

erfahrungsgemäß nehmen an einer solchen freiwilligen Befragung Hochschulen bevorzugt teil, 

an denen Energieeffizienz bereits eine Priorität hat.  

2.2.4 Beispielprojekte zur Verbesserung von Effizienz und Konsistenz  

Obwohl die Maßnahmen oft von langfristigem wirtschaftlichem Vorteil für die Hochschulen 

sind, gibt es, abgesehen von einzelnen Vorzeigeprojekten kaum Maßnahmen mit der 

expliziten Zielsetzung den Primärenergiebedarf oder die THGe zu senken. Bis zum Jahr 2016 

haben nach (Emmerich-Rose 2016, S. 3) nur vereinzelte Hochschulen Klimaschutz explizit 

zum Ziel der Hochschulentwicklung erhoben (6 Hochschulen werden genannt). Im Folgenden 

werden anhand von einzelnen Hochschulbeispielen, Aktivitäten hervorgehoben, die häufig 

durchgeführt werden. Ein bekanntes Vorzeigebeispiel stellt die Hochschule Trier dar: 

Errichtung des Umwelt-Campus Birkenfeld (Hochschule Trier 2015): 

¶ Errichtung eines neuen energieeffizienten Campus im Jahr 1996 

¶ Sekundärenergie wird zu 100% aus Regenerativen Energieträgern bezogen: 

Biomasse, Erdwärme, 43% aus installierten Photovoltaik-Anlagen 

¶ Solarthermische Anlagen mit 487 kWp für Brauchwasser, Heizungsunterstützung und 

Adsorptionskältemaschine  
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¶ Lüftungsanlage mit Wärmerückgewinnung: Vortemperierung durch Erdkollektoren 

¶ Effiziente Beleuchtung: LED-Beleuchtung, Leuchtmittel T5, Bewegungsmelder, 

automatische Abschaltung aller Lichter ab 22 Uhr 

¶ Einführung eines Umweltmanagementsystems 

¶ Sensibilisierung der Mitarbeiter im Beschaffungsprozess und in Bezug auf Energie 

¶ Konsolidierung und Virtualisierung von Servern 

¶ Reduzierung des Energieverbrauchs für Dienstreisen: Videokonferenzräume, Prüfung 

von Dienstreisen auf Ersatzmöglichkeit durch Video- oder Telefonkonferenzen, 

Erhöhung der Anzahl der Bahnfahrer, Mietsysteme für Elektrofahrräder und 

Elektrofahrzeuge 

Mit den durchgeführten Maßnahmen, von denen hier nur die wichtigsten aufgelistet sind, setzt 

der Umweltcampus Birkenfeld derzeit den Maßstab bei der Energieeffizienz an Hochschulen. 

Weitere Beispiele für Hochschulen mit vergleichbaren Zielen und einer Vielzahl an 

Maßnahmen zur Steigerung der Energieeffizienz und Konsistenz sind die Uni Lüneburg, Uni 

Marburg, FU Berlin, Uni Greifswald und die Uni Kiel. Die an diesen Hochschulen am häufigsten 

umgesetzten Maßnahmen sind die Einrichtung eines Umweltmanagements, 

Gebäudesanierungen oberhalb des geforderten Standards, die Installation effizienter 

Beleuchtungseinrichtungen, Optimierungen am Lüftungs-, Heizungs- und Kältesystem und 

nicht zuletzt die Installation von Photovoltaik und Solarthermie-Anlagen. Hierbei handelt es 

sich aber um wenige Leuchtturmprojekte in der Bundesrepublik. Der Durchschnitt der 

Hochschulen liegt weit dahinter zurück. (FU Berlin, Uni Greifswald, Uni Kiel, Uni Lüneburg, Uni 

Marburg) 

Auch aktuell wird im Rahmen sogenannter EnEff:Campus-Projekte immer wieder die 

Machbarkeit ambitionierter Maßnahmen zur Senkung des Primärenergiebedarfs  an 

Hochschulen untersucht. Zum Beispiel das Projekt EnEff Campus: blueMAP und der 

Nachfolger EnEff Campus: 2020 der TU Braunschweig. Im Rahmen dieser Projekte wurde 

zunächst ein energetischer Masterplan entwickelt. Der darin enthalte Maßnahmenkatalog 

umfasst: Sanierung der Gebäudehüllen nach EnEV 2009, Installation von zwei BHKW (674 

kW), Photovoltaik (2,59 MWh/a), Reduzierung der Büroarbeitsflächen durch hohe Belegung, 

Optimierung aller RLT- Anlagen, Austausch der Beleuchtung, Austausch alter Kühl- und 

Gefrierschränke, Veränderung des Nutzerverhaltens durch Partizipation, Information und 

Feedback und ein Mobilitätsmanagement. Durch die Umsetzung dieser Einzelmaßnamen im 

Rahmen von EnEff Campus: 2020 soll in den nächsten drei Jahren eine Reduzierung des 

Primärenergieverbrauchs des Campus von mindestens 40% erreicht werden.  Im Projekt EnEff 

Campus: Wissenschaftspark Telegrafenberg Potsdam wurde eine energetische Optimierung 
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des Potsdam-Instituts für Klimafolgenforschung (PIK) Neubaus, mit dem Ziel die EnEff 2009 

um 50% zu unterschreiten, durchgeführt und ein Energiekonzept für den örtlichen 

Wissenschaftspark entworfen. Ein Planungshilfsmittel zur Optimierung der Wärme- und 

Kälteversorgung von Hochschulen wurde im Projekt EnEff: Campusï Entwicklung eines 

integralen Planungshilfsmittels entwickelt. (FIZ Karlsruhe - Leibniz-Insitut für 

Informationsinfrastruktur GmbH (Hrsg.) 2016a) Im Projekt EnEff:Campus: Klimaneutraler 

Campus Leuphana Universität Lüneburg ist eine exergetisch Optimierung, eine kaskadierte 

Wärmenutzung der verschiedenen im Netz benötigten Vorlauftemperaturen, sowie eine 

saisonale thermische Energiespeicherung geplant. Im Projekt REGENA (Ressourceneffizienz 

im Gebäudebetrieb durch Nutzerintegration und Automation) wurden bis 2016 technischen 

und psychologischen Maßnahmen zur gering- und geringstinvestiven Energieeinsparung im 

Hochschulbereich erforscht und an der HS Niederrhein und dem Umwelt-Campus Birkenfeld 

umgesetzt. (REGENA) Bis 2017 sollen an der Universität des Saarlandes im Rahmen des 

Projekts EULE Methoden und Werkzeuge zur energetischen Betriebsoptimierung erstellt und 

Fallstudien durchgeführt  werden. Unter anderem sollen dabei anreizgerechte 

Abrechnungsmodelle und ein Entscheidungstool zur optimalen Energie und Kosteneinsparung 

entwickelt werden. (Bauer et al. 2014) 

Dass die Verbesserung der Effizienz und Konsistenz für die Hochschulen in Deutschland ein 

Thema von großer Aktualität ist, wird auch bei dem vom HIS veranstalteten Forum Energie 

deutlich. Dort tauschen sich die Energiemanager der Hochschulen und Wissenschaftler alle 2 

Jahre zum Thema Energie an Hochschulen aus. Beim 8. Forum Energie im Jahr 2016 war 

Intracting und Contracting eines der wichtigsten Themen. Als weitere Themen wurden 

Monitoring, Inbetriebnahme-Management, Grundlast, Motivation und Nutzerverhalten, Kraft-

Wärme-Kopplung, Ökostrom und Nutzerbeteiligung behandelt. (HIS-Institut für 

Hochschulentwicklung e. V. 2016)  

2.2.5 Intracting an Hochschulen 

Beispiele für Hochschulen, die seit einigen Jahren erfolgreich dem Intracting ähnliche 

Finanzierungskonzepte betreiben, sind die FU Berlin, die Uni Freiburg und die Uni Göttingen. 

An der FU Berlin, und ganz ähnlich an der Uni Freiburg, existiert ein Prämienmodell. 50% (in 

Freiburg etwas weniger) einer Energiekosteneinsparung, die durch eigene Maßnahmen erzielt 

werden, werden den Fachbereichen für eigene Investitionen überlassen. Steigerungen der 

Energiekosten müssen hingegen vollständig getragen werden. An der Hochschule Göttingen 

werden die Energiekosten auf die Nutzungseinheiten umgelegt. Bei all diesen Beispielen gibt 

es jedoch keine Zweckbindung der eingesparten Kosten und keine Bereitstellung von 

Investitionsmitteln. (Liers und Person 2012, S. 42ï51) 
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In Baden-Württemberg werden seit 2012 in einem Sonderprogramm Energiesparmaßnahmen 

an Landesliegenschaften über ein landeseigenes Intracting-Programm finanziert. Seit 2012 

wurden daf¿r bereits ¿ber 90 Mio. ú bereitgestellt. Im Rahmen des Programms wurden unter 

anderem Energiesparmaßnahmen an der Uni Konstanz (BHKW), der PH Ludwigsburg 

(Lüftungsanlagen) und an der Hochschule Mannheim (Energiemanagementsysteme) 

umgesetzt. (FMBW 2012, 2016) 

Vollumfänglich ist Intracting an deutschen Hochschulen bisher praktisch nicht zu finden. Einige 

Hochschulen betreiben aber Contracting. Bei dieser Form der Finanzierung geht ein 

Dienstleistungsunternehmen mit den Investitionen in Vorleistung, Energieeinsparungen oder 

Kosteneinsparungen beim Energieverbrauch gehen dann zugunsten des Dienstleisters. Die 

Universität bezahlt weiterhin die bestehenden oder leicht reduzierten Energiekosten. In der 

Umfrage des HIS geben sieben von 88 Hochschulen an, dass sie Energieeinsparcontracting 

betreiben, vier Hochschulen beziehen Energie über ein Liefercontracting. Nur eine Hochschule 

betreibt laut der Befragung Intracting. Details über die Ausgestaltung konnte leider nicht in 

Erfahrung gebracht werden, weil die Daten der Befragung anonymisiert vorliegen. (Person und 

Stibbe 2013, S. 43f) 

2.2.6 Fazit 

Es wird insgesamt deutlich, dass sich Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz 

lohnen und refinanziert werden können. Die Situation ist wie bereits erläutert vor allem 

fehlendem Investitionskapital geschuldet. Kaum eines der Forschungsprojekte zur Steigerung 

der Energieeffizienz an Hochschulen widmet sich dem Problem der Finanzierung von 

Energieeffizienzmaßnahmen an Hochschulen. Hier setzt nun das Projekt IntrHo an. Intracting 

verbessert die finanziellen und organisatorischen Randbedingungen, um das 

hochschulinterne Energiemanagement in die Lage zu versetzen, kontinuierlich an der 

Effizienzsteigerung der Hochschulgebäude zu arbeiten und so vorhandene 

Primärenergieeinsparpotenziale zu erschließen.  

 

2.2.7 Erweiterung Intracting an Hochschulen 

Erstellt durch: Marius Ehlert, Stina Fox (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, 

Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Ein Intracting-Konzept in der hier beschriebenen Form, also ein Hochschulinternes 

Contracting, wurde zum Beispiel von der Freien Universität Berlin angedacht. Nach eigenen 

Angaben war die verwaltungsinterne Regelung, die jährlichen Kostensenkungen durch 

Effizienzmaßnahmen in weitere Effizienzmaßnahmen zu reinvestieren ein wichtiger Schritt für 
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die Umsetzung der Energieeffizienzprogramme (Wanke 2008b). Da aus dem 

Hochschulhaushalt allerdings genügend Mittel für Energieeffizienzmaßnahmen zur Verfügung 

gestellt wurden, war das Intracting-Modell als Überwindung von Liquiditätsengpässen nicht 

notwendig und wird nicht angewendet (Ehlert 12.08.2016). Weitere durch Intracting finanzierte 

Maßnahmen an Hochschulen finden sich in Baden-Württemberg. Das Land hat ein Energie-

Intracting Programm ins Leben gerufen und dadurch Energiesparmaßnahmen an den 

Universitäten Konstanz und Heidelberg umgesetzt (Schilken und Wyssling 2013; Lustermann 

2014). Allerdings nutzen die hier angesprochenen Hochschulen nicht selbst das Intracting, 

sondern nehmen lediglich die Rolle des Contractingnehmers ein, während das Land Baden-

Württemberg als Contractor auftritt. Die Hochschulen sind also darauf angewiesen, dass das 

Land die Mittel und den Willen hat solch einen Intracting-Vertrag mit der Hochschule 

einzugehen, sie werden dadurch nicht in die Lage versetzt dauerhaft und eigenständig 

Energieeinsparmaßnahmen umzusetzen. 

Ein weiteres Beispiel für Intracting an deutschen Hochschulen liefert die Georg-August-

Universität Göttingen. Zwei weitere Beispiele für Intracting in der deutschen 

Hochschullandschaft liefern die Christian-Albrecht-Universität zu Kiel (CAU) und die Carl von 

Ossietzky Universität Oldenburg (UOL).  

2010 wurde an der Universität zu Kiel ein Klimakonzept mit dem Ziel der Reduktion von CO2 

Emissionen sowie der Senkung der jährlichen Energiekosten beschlossen (Christian-

Albrechts-Universität zu Kiel 2021). Die Universität verfolgt dabei einen ganzheitlichen Ansatz, 

mit dem ein klimaneutraler Betrieb bis zum Jahr 2030 sichergestellt werden soll. Weiterhin soll 

dabei auch die mobilitätsbedingte CO2-Bilanz bis hin zur Neutralität gesenkt werden. Auch der 

Wasserverbrauch, die Flächenversiegelung und das Abfallaufkommen werden berücksichtigt 

(Ingenieurbüro für Entwicklung und Anwendung umweltfreundlicher Technik GmbH 2013). 

Ein mit der Erstellung eines Klimaschutzkonzepts beauftragtes Ingenieurbüro (UTEC GmbH) 

stellte nach einer vorangegangenen Bestands- und Verbrauchsanalyse fest, dass die größten 

CO2-Einsparungen durch investive Maßnahmen in der Gebäudesanierung sowie durch 

Versorgungsalternativen erreicht werden können (Ingenieurbüro für Entwicklung und 

Anwendung umweltfreundlicher Technik GmbH 2013). Um diese Ziele zu erreichen, wurden 

zwei Energiemanager eingestellt, sowie der Rahmen für die Stellen von zwei Studentischen 

Hilfskräften gesetzt. Damit kann das Projekt zusätzlich auch weiter in die Studierendenschaft 

getragen werden. Die Universität positioniert dabei auch die Öffentlichkeitsarbeit direkt bei den 

Energiemanagern. Über eine eigene Homepage (Christian-Albrechts-Universität zu Kiel 2021) 

können transparent Fortschritte und Informationen rund um das Projekt Klimaneutralität 

eingesehen werden.  
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Das betriebliche Umweltmanagement der CAU wurde nach der EG-Öko-Audit-Verordnung 

(Parlament der Europäischen Union 2009) implementiert (Starzynski 2020). Mit dem 

Umweltmanagement nach EMAS (Eco-Management and Audit Scheme) verpflichten sich die 

Akteure freiwillig zu mehr Umweltschutz. 

Auch wenn die Universität kein Intracting im eigentlichen Sinne durchführt, so finden sich 

dennoch einige Parallelen. So wird z.B. der Einsatz der Energiemanager mit den potenziellen 

Energiekosteneinsparungen gerechtfertigt. Auch die gesteckten Ziele der CO2-Einsparung und 

der Wirtschaftlichkeit der Maßnahmen passen zum Intracting-Ansatz. 

Die Universität Oldenburg (UOL) definiert seit 2007 ihre nachhaltige Entwicklung als Leitbild 

für das universitäre Handeln. So wurde ein Nachhaltigkeitsprofil veröffentlicht, dem drei 

weitere Nachhaltigkeitsberichte in den Jahren 2013, 2017 und 2021 folgten (Carl von 

Ossietzky Universität Oldenburg 2021). Ein wesentlicher Fokus liegt dabei bei der Einsparung 

von CO2-Emissionen. Um dieses Ziel zu finanzieren, nutzt die Universität bereits seit 2009 ein 

Intracting-Konzept (Möllers 2019). Dabei werden gezielt Gelder für Investitionen in 

energiesparende Maßnahmen eingesetzt, die im Haushalt bereits einer anderen Verwendung 

zugeschrieben sind, aber zu dem Zeitpunkt noch nicht abgerufen wurden 

Das durch die Energiesparmaßnahmen eingesparte Geld wird dann wieder dem Jahres-

Budget zurückgeführt, sodass es rechtzeitig für die ursprüngliche Verwendung abgerufen 

werden kann. Seit 2008 wurden auf diese Weise über 16 Millionen Euro investiert. Der 

Energieverbrauch pro Universitätsangehörigen konnte so trotz steigender Studierendenzahlen 

gesenkt werden. Insgesamt 16 Maßnahmen wurden mit dem Intracting-Konzept bereits 

umgesetzt. Aktuell baut die UOL ein Blockheizkraftwerk, mit dessen Betrieb die Universität 

jährlich 400.000 Euro an Energiekosten einsparen will. Der 1,1 Millionen Euro teure Bau 

amortisiert sich somit in weniger als drei Jahren (Carl von Ossietzky Universität Oldenburg 

14.02.2021). Neben den Energiesparmaßnahmen nutzt die Universität das Intracting-Modell 

auch für die Finanzierung von Gebäudeneu- bzw. Umbauten. Durch ein internes Mietmodel 

werden die Investitionskosten refinanziert (Stahlmann 2018). Auf diese Weise entstand u.a. 

ein Experimentierhörsaal. 

Die ĂBillion Dollar Green Challenge (The Challenge)ñ ist eine Initiative des Sustainable 

Endowments Institutes (SEI). Die 2005 gegründete Initiative ist eine gemeinnützige non-profit 

Organisation, die unter anderem den nachhaltigen Betrieb von Hochschulen vorantreibt. Vor 

dem Hintergrund, dass eine Umsetzung von notwendigen Energieeffizienz- und 

Sanierungsmaßnahmen im Gebäudebestand bei steigenden Energiekosten aber geringen 

Budgets für viele Hochschulen kaum möglich ist, wurde 2011 die Challenge gestartet. Ziel ist 

es, andere gemeinnützige Institutionen, Stiftungen aber auch Hochschulen und Alumni dazu 
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motivieren, in selbstverwaltete nachhaltige Fonds, sogenannte Ăreturnoriented green revolving 

funds (GRFs)ñ, zu finanzieren, mithilfe derer Investitionen in Energieeffizienz- und 

Sanierungsmaßnahmen getätigt werden können. Über die Rendite der Fonds werden Budgets 

für zukünftige Projekte und Maßnahmen aufgebaut (Sustainable Endowments Institute 2011).  

Bereits 2000 hat die Harvard University, eine von 32 Gründungsinstitutionen der Billion Dollar 

Challenge, mit dem Ziel einer klimaneutralen Energieversorgung der Universität bis 2026 

einen GRF angelegt, der derzeit ein Volumen von 12 Mio. $ umfasst (Harvard University 

2016b). Durch diesen GRF werden Anschubfinanzierungen einzelner Energieeffizienz- und 

Sanierungsmaßnahmen bereitgestellt. Die universitären Fakultäten und Einrichtungen, die 

eine Anschubfinanzierung nutzen, verpflichten sich dazu, diese über Energie- und 

Betriebskosteneinsparungen aber auch beispielsweise über reduzierte Aufwendungen für die 

Abfallentsorgung innerhalb von elf Jahren an den GRF zurückzuzahlen. Die maximal 

ausgezahlte Anschubfinanzierung liegt bei 1 Mio. $. Seit Implementierung wurden aus dem 

GRF fast 200 Maßnahmen finanziert und umgesetzt, mithilfe derer jährliche 

Energiekosteneinsparungen von mehr als 4 Mio. $ erreicht werden konnten. Von 281 Typische 

Umsetzungsmaßnahmen umfassen die Beleuchtung, Kühlung und Einsatz von erneuerbaren 

Energien aber auch anlagentechnische Optimierung von Regelstrategien, Monitoring von 

Gebäuden sowie die Einbindung des Nutzerverhaltens (Harvard University). 

Obwohl dieses Finanzierungskonzept nicht als Intracting bezeichnet und nicht konkret alle 

Faktoren, die beim Intracting relevant sind, berücksichtigt, sind klare Parallelen zu erkennen. 

Der Grundgedanke der Finanzierung von Energiesparmaßnahmen aus sich selbst heraus 

mittels eingesparter Energiekosten liegt beiden Konzepten zugrunde. 

3 Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden 

In Hauptteil I werden die allgemeinen Grundlagen beschrieben, die bei der Anwendung von 

Intracting an Hochschulen zu beachten sind. Kapitel 3.1 beleuchtet die für Intracting relevanten 

hochschulspezifischen Randbedingungen. Im Anschluss werden Implementierungskonzepte 

vorgestellt, die bei der Einführung von Intracting zu verfassen sind (Kapitel 3.2). Es folgen die 

Quantifizierung der Energieeinsparung (Kapitel3.3), die Bewertung der Wirtschaftlichkeit 

(Kapitel3.4) und die Aufbringung der Anschubfinanzierung (Kapitel 3.5). Danach wird das 

Thema der Motivation und Kooperation von Nutzern (Kapitel 3.6) sowie daraus abgeleitete 

Maßnahmen (Kapitel 3.7) diskutiert. Abschließend werden verwaltungs- und 

haushaltsrechtliche Fragen vorgestellt und diskutiert. (Kapitel 3.8). 
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3.1 Hochschulspezifische Randbedingungen 

Erstellt durch: Marius Ehlert (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, Stadtplanung, 

Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Für eine erfolgreiche Implementierung des Intracting-Konzepts sind einige Faktoren zu 

berücksichtigen. So muss sichergestellt werden, dass die eingesparten Energiekosten auch 

der Kostenstelle Intracting zufließen, damit aus dieser Kostenstelle weitere Maßnahmen zur 

Steigerung der Energieeffizienz umgesetzt werden können. Der Hochschulsektor ist hierbei 

durch komplexe und, je nach Bundesland, unterschiedliche Verwaltungsstrukturen geprägt, 

die die Anwendbarkeit des Intracting-Modells positiv aber auch negativ beeinflussen können. 

Neben den Verwaltungsstrukturen spielt aber auch das jeweils vorhandene Potential der 

wirtschaftlichen Energieeinsparmaßnahmen eine wichtige Rolle. Denn nur wenn die 

Energieeffizienzmaßnahmen zunächst schnelle Kapitalrückflüsse generieren, kann eine 

Refinanzierung der eingesparten Mittel und somit ein Fortbestehen der Intracting-Kostenstelle 

gewährleistet werden. Auch hier gibt es in der Hochschullandschaft, bedingt durch 

unterschiedliche Nutzungsanforderungen, große Unterschiede. 

Durch Klassifizierung der Hochschulen sollen die unterschiedlichen verwaltungs- und 

haushaltsrechtlichen, aber auch gebäude- und nutzungsspezifischen Randbedingungen 

analysiert und Vor- bzw. Nachteile für die Implementierung ausgearbeitet werden. Hierzu 

werden für das Intracting-Projekt folgende Unterscheidungskriterien als relevant betrachtet 

und näher erläutert: 

¶ Hochschultyp 

¶ Liegenschaftsmanagement 

o Bauherreneigenschaft 

o Verantwortlichkeit Bauunterhaltung 

o Finanzierung Bauunterhaltung 

o Finanzierung Baumaßnahmen 

o Baumaßnahmen 

¶ Buchführung 

¶ Spezifischer Wärmeverbrauch 

¶ Spezifischer Stromverbrauch 
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3.1.1 Hochschultypen 

Derzeit existieren in Deutschland rund 430 Hochschulen, die sich in verschiedene 

Hochschultypen aufteilen lassen. Tabelle 3-1 gibt eine Übersicht über die Hochschultypen und 

die dazugehörige Studierendenzahl. Die Hochschulen in privater bzw. kirchlicher Trägerschaft 

unterscheiden sich wesentlich in der Finanzierungsstruktur von den Hochschulen in 

öffentlicher Hand und werden im Zuge des Intracting-Projektes nicht weiter betrachtet. Den 

Kern des Hochschulsektors bilden die 85 Universitäten und 104 Fachhochschulen in 

öffentlicher Trägerschaft, an denen 90% der in Deutschland Studierenden immatrikuliert sind 

und circa 95% der Forschungsmittel untereinander aufteilen (Emmerich-Rose 2016). Sie 

bilden daher für die Ausarbeitung des Projekts die interessantesten Hochschulgruppen. 

Tabelle 3-1: Anzahl Hochschulen und Verteilung der Studierenden in Deutschland im WS2012/13 

Quelle: in Anlehnung an (Emmerich-Rose 2016) 

Hochschultyp 

 

Anzahl 

Hochschulen 

Anzahl 

Studierende 

Anteil an 

Studierenden 

Universitäten 108 1.611.664 64,5% 

    davon in öffentlicher Trägerschaft 85 1.587.983 63,5% 

    davon in privater/kirchlicher Trägerschaft 23 23.681 0,9% 

Kunsthochschulen 52 34.719 1,4% 

Pädagogische Hochschulen 6 24.735 1,0% 

Theologische Hochschulen 17 2.557 0,1% 

Fachhochschulen 216 792.837 31,7% 

    davon in öffentlicher Trägerschaft 104 654.087 26,2% 

    davon in privater/kirchlicher Trägerschaft 112 138.750 5,6% 

Verwaltungsfachhochschulen 29 32.897 1,3% 

Insgesamt 428 2.499.409 100,0% 

Des Weiteren wird eine Unterteilung von Technischen Universitäten und Universitäten 

vorgenommen, da der erhöhte Anteil an technischen Installationen und eine erhöhte 

Forschung in technischen Bereichen womöglich einen großen Einfluss auf den 

Energieverbrauch der Universitäten haben. Durch den geringen Anteil der Studierendenzahl 

werden die Theologischen, Pädagoischen, Kunst- und Verwaltungsfachhochschulen in der 

Gruppe weitere Hochschultypen zusammengefasst dargestellt. Daraus ergeben sich zur 

ersten Einteilung folgende Hochschultypen: 

¶ Universitäten 

¶ Technische Universitäten 

¶ Fachhochschulen 

¶ Weitere Hochschultypen 
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3.1.2 Das Liegenschaftsmanagement 

Damit das Intracting-Modell erfolgreich umgesetzt werden kann, muss die Hochschule in der 

Lage sein, Maßnahmen im Bereich des Gebäude- und Baumanagements umzusetzen und die 

dadurch eingesparten Energiekosten der Intracting-Kostenstelle gutzuschreiben. Die 

Hochschulverwaltung ist allerdings auf Länderebene angesiedelt, so dass unterschiedliche 

Zuständigkeiten im Bereich des Liegenschaftsmanagements je Bundesland existieren. Selbst 

innerhalb der Bundesländer gibt es vereinzelt Sonderfälle. Daher erscheint eine Einteilung 

nach Entscheidungskompetenzen von Hochschulen im Liegenschaftsmanagement wichtiges 

Kriterium für eine erfolgreiche Implementierung des Intracting-Modells zu sein. Zur Einteilung 

der komplexen Hochschullandschaft auf Bundesebene, wird das Liegenschaftsmanagement 

auf die Unterpunkte Bauherrenfunkton, Bauunterhaltung und die Finanzierung von 

Bauunterhaltung und Baumaßnahmen aufgegliedert. Weiterführende Informationen zu den 

unterschiedlichen Liegenschaftsmodellen im Ländervergleich können der Typologie der HIS 

für ein hochschulisches Liegensschaftsmanagement entnommen werden (Stibbe et al. 2012).  

Bauherrenfunktion 

Die Bauherreneigenschaft fällt im öffentlichen Landesbau der Institution zu, die für bestimmte 

Maßnahmen die Bauherrenvertretung vom Land übertragen bekommen hat. Damit übernimmt 

die Institution die Verantwortung für die Durchführung des Bauvorhabens. Häufig werden bei 

den Bauinvestitionen die Folgekosten, die während des Betriebes des Gebäudes entstehen, 

nicht ausreichend berücksichtigt, sodass die Hochschulen zum Teil hohe Betriebskosten auf 

sich nehmen müssen (Holzkamm et al. 2015). Durch die Bauherreneigenschaft können die 

Hochschulen die Wirtschaftlichkeit über den gesamten Lebenszyklus der Gebäude 

beeinflussen und so den Hochschulhaushalt entlasten. Auch während der Umsetzung des 

Bauprojektes kann der Bauherr z.B. aus Kostengründen Änderungen vornehmen und so den 

Hochschulen ihre Wunschlösung verwähren. Es ist also hilfreich für die Umsetzung der 

Intracting-Maßnahmen, dass die Hochschule die Bauherrenfunktion übernehmen kann.  

Zum Großteil treten die Bauämter der Länder als Bauherren auf. Doch gibt es bereits 

Hochschulen, die für vereinzelte Maßnahmen die Bauherrenfunktion übernehmen. 

Ausschlaggebend kann hier die Art der Maßnahme oder die Höhe der Investitionskosten sein. 

Auch Einzelfallentscheidungen sind möglich. Einige Hochschulen verfügen unabhängig von 

der Maßnahme und Maßnahmenhöhe über die komplette Bauherreneigenschaft. Daher findet 

folgende Unterteilung für die Zuordnung der Bauherrenfunktion statt: 

¶ Keine Bauherreneigenschaft 

¶ Teilweise Bauherreneigenschaft 

¶ Vollständige Bauherreneigenschaft  
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Verantwortlichkeit Bauunterhaltung 

Die Bauunterhaltung umfasst die Wartung und Reparatur von Bauwerken sowie die 

Instandhaltung der gebäudetechnischen Anlagen. Ähnlich wie bei der Bauherrenfunktion ist 

auch hier eine Autonomie der Hochschulen günstig für das Intracting-Vorhaben. Bei der 

Instandhaltung der technischen Gebäudeausrüstung haben fast alle Hochschulen die 

Verantwortung inne, wohingehen es bei der Instandhaltung der Bauwerke einige Länder gibt, 

die die Verantwortung übernehmen. Die Unterteilung erfolgt daher analog zur 

Bauherrenfunktion: 

¶ Keine Verantwortung in der Bauunterhaltung 

¶ Teilweise Verantwortung in der Bauunterhaltung 

¶ Vollständige Verantwortung in der Bauunterhaltung 

Finanzierung Bauunterhaltung & Baumaßnahmen 

Besonders die Budgets für die Instandsetzung von Bauteilen (Bauunterhaltung) sind derzeit 

an kaum einer Hochschule ausreichend. Meist werden diese Maßnahmen aus dem 

Globalhaushalt der Hochschulen gezahlt. Aber auch hier gibt es Fälle, in denen die 

Bauministerien der Länder die Finanzierung der Instandsetzung abwickeln. Ein weiterer Fall 

ist die Entscheidung nach Wertgrenzen. Bis zu einer gewissen Höhe ist die Finanzierung 

Sache der Hochschule, bei Überschreiten eines Geldbetrages wird die Finanzierung zur 

Länderangelegenheit. Gleiches gilt für die Finanzierung von Baumaßnahmen (Neubau, 

Umbau). Da die Energieeinsparmaßnahmen aus der Intracting-Kostenstelle finanziert werden 

sollen, muss sicher gestellt werden, dass die Hochschulen auch rechtlich und 

verwaltungstechnisch in der Lage sind, die Finanzierung zu übernehmen.   

Während des Projekts wird evaluiert, welche Schritte notwendig sind, um das Intracting-Modell 

auch im Fall einer Finanzierung durch das Land zu ermöglichen. Zur Einteilung der 

Hochschulen wird daher wie folgt vorgegangen: 

¶ Finanzierung aus Landeshaushalt 

¶ Finanzierung aus Hochschulhaushalt bis Wertgrenze 

¶ Finanzierung aus Hochschulhaushalt 

3.1.3 Buchführung / Rechnungslegung 

Die Rechnungslegung spielt für das Intracting-Modell eine wichtige Rolle. Denn es muss eine 

Verrechnungsmöglichkeit der eingesparten Energiekosten auf die Intracting-Kostenstelle 

realisiert werden. Bei der Buchführung von Hochschulen wird in den folgenden 

Rechnungslegungen unterschieden: 
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¶ Kameralistisches Rechnungswesen 

¶ Kaufmännisches Rechnungswesen 

Die kameralistische Rechnungslegung dient vor allem dem Zweck der gesetz- und 

ordnungsgemäßen, also politisch vorgesehenen Mittelverwendung. Hierbei schränken 

vermutlich die Grundsätze der zeitlichen sowie sachlichen Spezialität die Handlungsfähigkeit 

von Hochschulen ein. Die zeitliche Spezialität (Jährlichkeit) beschreibt, dass Hochschulen die 

budgetierten Mittel nur in einem bestimmten Zeitraum zur Verfügung stehen, die sachliche 

Spezialität fordert eine titelgenaue Verausgabung des Budgets (Waltenberger 2006). Für die 

Verrechnungsmöglichkeit von eingesparten Energiekosten und die Anhäufung dieser über 

einen längeren Zeitraum sind diese Grundsätze hinderlich.  

Da das Konzept der kameralistischen Buchführung lediglich die Korrektheit der Mittelausgaben 

betrachtet, nicht aber die Verbesserung von Leistung und den effizienteren Einsatz der 

öffentlichen Mittel, wird den Hochschulen bereits mehr Entscheidungs- und Handlungsfreiheit 

gewährt. Durch die Einführung von beispielsweise Globalbudgets wird den Hochschulen eine 

gewisse Finanzautonomie zugesprochen. Durch diese Änderung ergibt sich die Notwendigkeit 

der Umstellung des Rechnungswesens, was viele Bundesländer zur Einführung einer Kosten- 

und Leistungsrechnung im Sinne des kaufmännischen Rechnungswesens bewegt 

(Waltenberger 2006).  

Untersucht werden soll, welche Schritte in beiden Fällen des internen Rechnungswesens 

notwendig sind, um die Übertragbarkeit der eingesparten Energiekosten auf die Kostenstelle 

Intracting und über den Bilanzzeitraum eines Jahres zu gewährleisten.  

3.1.4 Der spezifische Endenergieverbrauch 

Basierend auf der statistischen Auswertung zum spezifischen Endenergieverbrauch an 

Hochschulen, unterterteilt in Nutzungskategorien von (Emmerich-Rose 2016), wird in 

Abhängigkeit der Gebäudestruktur der theoretische spezifische Gesamtenergieverbrauch der 

Hochschule erstellt. Als Darstellungsform wird der Boxplot gewählt (siehe Abbildung 3-1).   

Das Minimum spiegelt hier den niedrigsten Datenwert wieder, bis zum ersten Quartil werden 

25% der Daten abgebildet, bis zum Median 50% usw. Hierbei handelt es sich um den Versuch 

der Vereinfachung, um eine Vergleichsskala zu bilden, die die spezielle Nutzungsstruktur der 

Hochschulen wiederspiegelt. Die Daten des spezifischen Energieverbrauchs je 

Gebäudenutzungsart sind in Tabelle 3-2 und Tabelle 3-3 abgebildet und dienen als Grundlage 

für die Erstellung einer Vergleichsskala zur Bewertung des spezifischen Strom- bzw. 

Wärmeverbrauchs der Hochschulen.  
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Abbildung 3-1: Boxplot des spezifischen Gesamtenergieverbrauchs einer Hochschule.  

Tabelle 3-2: Spezifischer Stromverbrauch von Hochschulgebäuden (Quelle: Eigene Darstellung nach 

(Emmerich-Rose 2016) 

 Gebäudenutzungsart Spezifischer Stromverbrauch in kWh/(m²a) 

Ὥ ὼ 

 
Minimum 1. Quartil Median 3. Quartil Maximum 

Geistes-, Rechts-, 

Wirtschaftswissenschaften 
10 20 30 50 85 

Agrar-,Forstwissenschaften, 

Bauingenieurwesen 
10 25 55 90 130 

Physik, Maschinenbau, 

Elektro-, Verfahrenstechnik 
25 45 80 125 180 

Vorklinische Medizin,   

klinisch-theoretische Medizin 
10 30 95 135 185 

Chemie, Pharmazie, Biologie 30 40 130 170 255 

Hörsaalgebäude 15 30 50 85 130 

Forschungsgebäude 

(Sternwarten, Tierzucht) 
10 35 75 165 250 

Verwaltungsgebäude 10 20 30 50 80 

Bibliotheksgebäude 15 30 45 70 105 

Mensen 5 60 95 175 200 

Rechenzentren 85 115 210 280 380 
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Tabelle 3-3: Spezifischer Wärmeverbrauch von Hochschulgebäuden  (Quelle: Eigene Darstellung nach 

(Emmerich-Rose 2016) 

 Gebäudenutzungsart Spezifischer Wärmeverbrauch in kWh/(m²a) 

Ὥ ὼ 

 
Minimum Q1 Median Q3 Maximum 

Geistes-, Rechts-, 

Wirtschaftswissenschaften 
50 75 110 155 210 

Agrar-, Forstwissenschaften, 

Bauingenieurwesen 
70 110 130 185 270 

Physik, Maschinenbau, 

Elektro-, Verfahrenstechnik 
68 100 120 160 240 

Vorklinische Medizin,  

klinisch-theoretische Medizin 
69 140 185 245 385 

Chemie, Pharmazie, Biologie 105 150 230 280 400 

Hörsaalgebäude 55 70 95 145 220 

Forschungsgebäude 

(Sternwarten, Tierzucht) 
55 90 150 210 400 

Verwaltungsgebäude 55 70 90 130 220 

Bibliotheksgebäude 40 55 80 120 160 

Mensen 55 115 150 175 200 

Rechenzentren 120 140 160 230 330 

Aus den Boxplots der einzelnen Gebäudenutzungsarten wird ein Boxplot für die gesamte 

Hochschule abgleitet, der als Vergleichsskala für die Bewertung  des spezifischen 

Energieverbrauch der Hochschule dient. Für die Gewichtung der Gebäudenutzungen werden 

zwei Herangehensweisen vorgeschlagen: 

¶ Nettogrundfläche je Gebäudenutzungsart 

¶ Prozentualer Anteil der Gebäudenutzungsarten 
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Die genauere und bevorzugte Herangehensweise setzt die Kenntnis über die 

Nettogrundflächen (NGF) nach Gebäudenutzungsart voraus. Die jeweiligen Boxplot-

Kenngrößen des Boxplots werden berechnet nach: 

ήȟ

ВὔὋὊϽήȟȟ

ὔὋὊ
 

bzw. 

ή ȟ

ВὔὋὊϽή ȟȟ

ὔὋὊ
 

mit 

ήȟȡίὴὩᾀὭὪὭίὧὬὩὶ ὛὸὶέάὺὩὶὦὶὥόὧὬ ὮὩ ὄέὼὴὰέὸὑὩὲὲὫὶĘħὩ Ὥὲ
ὯὡὬ

ά ὥ
 

ή ȟȡίὴὩᾀὭὪὭίὧὬὩὶ ὡßὶάὩὺὩὶὦὶὥόὧὬ ὮὩ ὄέὼὴὰέὸὑὩὲὲὫὶĘħὩ Ὥὲ
ὯὡὬ

ά ὥ
 

ὔὋὊȡὔὩὸὸέὫὶόὲὨὪὰßὧὬὩ ὮὩ ὋὩὦßόὨὩὲόὸᾀόὲὫίὥὶὸ Ὥὲ άό 

ὔὋὊȡὋὩίὥάὸὩ ὔὩὸὸέὫὶόὲὨὪὰßὧὬὩ Ὥὲ άό 

i : Laufindex über die Gebäudenutzungsart 

Die zweite Herangehensweise ist die Grobabschätzung der Nettogrundflächen in Prozent. Hier 

wird statt der Nettogrundfläche also der prozentuale Anteil in die oben genannte Formel 

eingesetzt. Diese Abschätzung sollte allerdings nur angewendet werden, wenn keine 

belastbaren Daten zur Zurordnung der NGF vorhanden sind.  

Auf diese Weise wird ein Boxplot generiert, der den spezifischen Endenergieverbrauch der in 

der statistischen Erhebung abgebildeten Hochschulen in Bezug auf die Fläche der 

betrachteten Hochschule ausweist.  

In einem letzten Schritt soll der tatsächliche spezifische Energieverbrauch der Hochschule in 

die Grafik eingefügt werden, wodurch eine Einordnung des aktuellen Energieverbrauchs der 

Hochschule erreicht wird. Klassifiziert werden die Hochschulen in die Bereiche Q1 bis Q4 

(siehe Abbildung 3-1). Befindet sich der tatsächliche spezifische Energieverbrauch 

beispielsweise zwischen Median und drittem Quartil erfolgt die Zuordnung in den Bereich Q3 

ï mindestens 50% der anderen Hochschulen haben einen geringeren spezifischen 

Energieverbrauchswert. Daraus lässt sich entweder schließen, dass die Hochschule über 

einen hohen Anteil an Gebäudetechnik verfügt oder aber dass die Energie verhältnismäßig 

ineffizient genutzt wird. In beiden Fällen ist das Potential für einen wirtschaftlichen Erfolg des 

Intracting-Modells als vergleichsweise hoch einzuschätzen.   
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3.1.5 Zuordnung der Hochschulen 

In diesem Kapitel werden die zuvor beschriebenen Unterscheidungskriterien in einer Matrix 

zusammengefasst, um so den Hochschulen einen Hinweis zu geben, wie das Potential für die 

erfolgreiche Implementierung und Umsetzung des Intracting-Konzepts eingeschätzt wird. 

Hierbei handelt es sich lediglich um eine erste Einordnung, jede Hochschule sollte detailliert 

prüfen, ob das Intracting-Vorhaben erfolgsversprechend erscheint. Des Weiteren dient diese 

Matrix dazu, neben der Universität Kassel vier weitere Hochschulen mit möglichst 

unterschiedlichen Randbedingungen zu identifizieren, welche ebenfalls im Rahmen des 

Forschungsprojekts Implementierungskonzepte erstellen und bewerten. So sollen 

Gemeinsamkeiten und eventuelle Unterschiede im Hochschulsektor herausgearbeitet werden. 

Die zuvor beschriebenen Unterscheidungskriterien mit ihren Ausprägungsformen sind in 

Tabelle 3-4 dargestellt. Die Ausprägungen sind hierbei von vermutlich ungünstig (links) nach 

vermutlich günstig (rechts) angeordnet. 

Tabelle 3-4: Unterscheidungskriterien von Hochschulen, Quelle: eigene Darstellung 

Hochschultyp 
Weitere 

Hochschultypen 

Fachhoch-

schule 
Universität 

Technische 

Universität 

Bauherren-

eigenschaft 
Keine  Teilweise  Vollständig 

Verantwortlichkeit 

Bauunterhaltung 
Keine  Teilweise  Vollständig 

Finanzierung 

Bauunterhaltung 
Landeshaushalt Teilweise  Hochschulhaushalt 

Finanzierung 

Baumaßnahmen 
Landeshaushalt Teilweise Hochschulhaushalt 

Buchführung Kameralistik Kaufmännische Buchführung 

Spezifischer 

Wärmeverbrauch  
Q 1 Q 2 Q 3 Q 4 

Spezifischer 

Stromverbrauch  
Q 1  Q 2 Q 3 Q 4 

Die Universität Kassel hat bereits ein Implementierungskonzept erstellt und steht als eine der 

fünf Hochschulen fest.  
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3.2 Implementierungskonzepte 

Erstellt durch: Marius Ehlert (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, Stadtplanung, 

Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Da es sich bei Intracting nicht um ein starres Konzept handelt, sondern es vielfältige 

Ausgestaltungsmöglichkeiten gibt, sind Festlegungen zu verschiedenen Aspekten notwendig. 

In welcher Form die jeweiligen Aspekte umgesetzt werden, hängt jedoch von den an der 

Institution vorherrschenden Rahmenbedingungen ab. In jedem Fall sollte ein sogenanntes 

Implementierungskonzept erstellt und mit der Hochschulleitung abgestimmt werden, in dem 

die Grundzüge und Randbedingungen für die konkrete Umsetzung festgelegt werden. 

Nachfolgend sind die relevanten Aspekte des Implementierungskonzepts vorgestellt. 

Einbindung in die Gesamtstrategie und Ziele 

Die Implementierung von Intracting muss bezüglich der Ausgestaltung und Ziele in die 

Gesamtstrategie der Hochschule eingebunden werden. Zudem ist es mit den bestehenden 

Aktivitäten (Bauunterhaltung, Energieeffizienz, Nachhaltigkeit) abzustimmen und durch 

flankierende Maßnahmen wie Energieverbrauchsmonitoring, Bestandsdatenerfassung usw. 

zu ergänzen. Für die erfolgreiche Anwendung ist Intracting auf die Unterstützung der 

Verwaltung und der Gebäudenutzer angewiesen. Um Zielkonflikte zu vermeiden, sollten neben 

strategischen Zielen wie z.B. der CO2-Neutralität auch kurz-, mittel- und langfristige operative 

Ziele abgestimmt und festgelegt werden.  

Einbindung in die Organisationsstruktur 

Es ist zu klären, in welcher Abteilung die Kostenstelle und der Intracting-Manager eingebunden 

werden sollen. Dies sollte mit den betroffenen Bereichen und Personen abgestimmt werden. 

In diesem Zuge sind auch die Verantwortlichkeiten und entsprechende Entscheidungswege 

zu definieren. 

Personaleinstellung 

Das verantwortliche Personal ist für eine erfolgreiche Implementierung von Intracting 

maßgeblich. Wichtig ist, dass mit dem Intracting-Manager zusätzliche Personalkapazität 

geschaffen wird, da das bestehende Personal erfahrungsgemäß mit den vorhandenen 

Aufgaben ausgelastet bzw. überlastet ist. Investitionsmittel allein sind für die erfolgreiche 

Anwendung von Intracting nicht ausreichend. Die Anzahl der benötigten Intracting-Manager 

richtet sich nach der Höhe der jährlich verfügbaren Intracting-Investitionsmittel und damit der 

Anzahl der jährlich umsetzbaren Energieeffizienzmaßnahmen. Da die Intracting-

Investitionsmittel durch den Selbstverstärkungseffekt im Zeitverlauf zunehmen, steigt auch der 

Personalbedarf. Anhaltswerte zum Personalbedarf werden in Kapitel 4.2.2.5 gegeben. 
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Neben der Personalkapazität ist die Kompetenz der Intracting-Manager von zentraler 

Bedeutung. Die Arbeit der Intracting-Manager betrifft unterschiedliche Gewerke und erfordert 

große praktische sowie konzeptionelle Erfahrung und betriebswirtschaftliche Kenntnisse. 

Zudem ist eine hohe soziale Kompetenz für die konstruktive Zusammenarbeit mit 

unterschiedlichen Akteuren der Verwaltung erforderlich. Entsprechend sind Berufserfahrung 

und Kommunikationsfähigkeit wichtige Qualifikationen. Um derart qualifiziertes Personal zu 

bekommen, sollte die Stelle ausreichend dotiert und unbefristet sein. Ist eine unbefristete 

Einstellung zu Beginn der Implementierungsphase noch nicht durchsetzbar, kann die 

Entwicklung der Intracting-Finanzmittel durch eine Prognose mit dem Intracting-Szenarientool 

(ISt) (Kapitel 4.1) bestimmt und hiermit die Option auf eine spätere Entfristung begründet 

werden. 

Die Anzahl der Intracting-Manager, die Dotierung der Stellen sowie die Frage der Befristung 

sind im Implementierungskonzept zumindest für die erste Phase festzulegen. 

Anschubfinanzierung 

Die Möglichkeiten zur Bereitstellung der Anschubfinanzierung hängen von der finanziellen 

Situation der jeweiligen Hochschule ab. Die Höhe der Anschubfinanzierung ist ein 

entscheidender Erfolgsfaktor für die Implementierung. Die Anschubfinanzierungsoptionen 

werden in Kapitel 3.5 vorgestellt, die Auswirkungen auf die Intracting-Performance in Kapitel 

4.2.2.1. 

Regelungen für die operative Umsetzung 

Um ein einheitliches Verständnis über die Anwendung von Intracting in der Praxis zu haben, 

sind weitere umsetzungsbezogene Regelungen im Implementierungskonzept zu treffen. Diese 

können kontinuierlich an die gewonnenen Erfahrungen und Notwendigkeiten angepasst 

werden. Hierunter fallen: 

¶ Festlegen der Quantifizierung der Energieeinsparung: Zur Berechnung der 

Energieeinsparung stehen verschiedene Tools und Berechnungsverfahren zur 

Verfügung. Diese werden in Kapitel 3.3 ausführlich vorgestellt. 

¶ Festlegen der Wirtschaftlichkeitsbewertung: die Wirtschaftlichkeit von Maßnahmen 

kann dynamisch oder statisch erfolgen, mit jeweils weiteren Unterverfahren. Diese 

werden ausführlich in Kapitel 3.4 behandelt. 

¶ Festlegen von Zuständigkeiten und Verantwortungen: Der Prozess zur Umsetzung von 

Energieeffizienzmaßnahmen im Rahmen von Intracting muss beschrieben und die 

Zusammenarbeit und Zuständigkeit zwischen den Gruppen und Abteilungen festgelegt 

werden. 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

51 
 

¶ Finanzielle Abwicklung: Es muss eine Intracting-Kostenstelle geschaffen werden und 

Regelungen mit der Finanzabteilung, wie die Zahlungsströme zwischen Investitionen, 

Energiekosten und Energiekosteneinsparungen stattfinden (vgl. Kapitel 3.8) 

¶ Fördermittel und Instandhaltungsanteil: Es ist festzulegen, wie Fördermittel für einzelne 

Maßnahmen in der Kostenrechnung berücksichtig werden. Es wird empfohlen, diese 

als Finanzierungsbeitrag der Intracting-Kostenstelle anzurechnen. Beinhalten die 

Investitionskosten von Energieeffizienzmaßnahmen einen wesentlichen 

Instandhaltungsanteil, kann dieser aus dem Bauunterhaltungsbudget getragen 

werden. Eine Reduktion der Intracting-Rate dieser Maßnahme kann - sofern 

gewünscht - festgelegt werden. Es wird empfohlen, hierauf in der Anlaufphase zu 

verzichten. 

¶ Dokumentation und Monitoring: Art, Häufigkeit, Umfang und Verantwortlichkeit für die 

Dokumentation und das Monitoring sind festzulegen. Für jede Intractingmaßnahme 

sollte ein Dokumentationsblatt angelegt werden, in dem die ermittelte Intracting-Rate 

und der Zuflusszeitraum festgehalten sind. Zudem ist jedes Jahr eine Bilanz für die 

Intracting-Kostenstelle durchzuführen, die Zu- und Abflüsse sowie den Kontostand 

ausweist. Als Hilfestellung für die Dokumentation kann das im Rahmen von IntrHo 

entwickelte Szenarientool ISt verwendet werden. 

 

3.3 Quantifizierung der Energieeinsparung 

Erstellt durch: Nadine Krüger und Annika Radermacher (Universität Kassel, Fachbereich 

Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Bauphysik) 

Die in einem Gebäude vorkommenden Nutzungen prägen dessen individuellen energetischen 

Charakter und spielen für einen Gebäudevergleich eine entscheidende Rolle wider. Die große 

Nutzungsvielfalt, das heterogene Erscheinungsbild und die funktionellen Anforderungen an die 

technische Gebäudeausrüstung von Hochschulgebäuden erschweren jedoch eine schnelle 

und einfache Gebäudebewertung. Je detaillierter die Bewertung des Gebäudes, desto 

komplexer und somit umfangreicher sind die Methoden, auf die zurückgegriffen werden muss. 

In diesem Kapitel sollen unterschiedliche Methoden zur systematischen Erfassung, 

Dokumentation und Bewertung von Hochschulgebäuden vorgestellt und diskutiert werden. 

Dabei soll der Fokus auf die Anwendbarkeit bzw. Praxistauglichkeit der unterschiedlichen 

Methoden gelegt werden. Bei der Vorstellung der unterschiedlichen Verfahren zur 

Quantifizierung wird eine stufenweise Vorgehensweise gewählt, was bedeutet, dass die 

Methoden entsprechend ihres benötigten Arbeitsaufwands eingeordnet und bewertet werden. 
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Für jede der vorgestellten Methoden werden entsprechende Leitfäden/Tools/Richtlinien zur 

Verfügung gestellt, bzw. auf diese verwiesen. 

Die Reihenfolge der einzelnen Abschnitte orientiert sich dabei am Ablauf zur notwendigen 

Vorgehensweise für die Bewertung von Gebäuden bzw. Quantifizierung der 

Energiesparmaßnahmen: Bestandsaufnahme, Bewertung des IST-Zustands und Definition 

der Sanierungsziele. 

Abschließend wird eine Entscheidungshilfe zur Auswahl einer sinnvollen Methode je nach 

vorliegenden Voraussetzungen vorgestellt. Diese beinhaltet auch die für die jeweilige Methode 

verfügbaren Tools und Hilfsmittel. 

3.3.1 Bestandsaufnahme  

Die Kenntnis des IST-Zustands der zu betrachtenden Hochschulgebäude bildet zusammen 

mit den Verbrauchsdaten sowie der Raumklasseneinteilung (Nutzung, Zonierung) die 

Grundlage für die Identifizierung von Energiesparmaßnahmen. Folgende Parameter sollten im 

Rahmen einer Gebäudebegehung detailliert betrachtet werden (TU Braunschweig 2015, S. 

110): 

¶ Gebäudehülle 

¶ Technische Gebäudeausrüstung 

¶ Technische Raumausstattung 

¶ Beleuchtung 

¶ Energieversorgung 

Die Analyse der Gebäude durch die alleinige Durchsicht von Plan- und Datenbeständen ist in 

der Regel nicht möglich. Aufgrund des mitunter sehr heterogenen Gebäudebestands im 

Hochschulbereich wird daher die Datenaufnahme vor Ort gemeinsam mit einer orts- bzw. 

fachkundigen Person, bzw. einem Gebäudeverantwortlichen (z. B. Betriebspersonal) 

empfohlen. Die lückenlose Fotodokumentation während der Gebäudebegehung gewährleistet 

die Sicherstellung der Transparenz sowie die Beseitigung von Unklarheiten im späteren 

Arbeitsablauf. 

Im Vorfeld der Gebäudebegehung können bereits vorbereitende Tätigkeiten durchgeführt 

werden. Hierzu zählen unter anderem die Sichtung und Beurteilung aller vorhandener 

Planungsunterlagen und Materialien. Auch empfiehlt es sich, eine erste Zuordnung von 

Nutzungsbereichen bzw. eine Zonierung vorzunehmen. Weiterhin können ï je nach 
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Vorgehensweise zur Bilanzierung des Gebäudes ï ggf. weitere vorbereitende Tätigkeiten 

durchgeführt werden.  

Es empfiehlt sich, die Bestandspläne bei der Gebäudebegehung mitzuführen, so können 

bauliche Änderungen bzw. besondere Merkmale an entsprechender Stelle vermerkt werden.  

3.3.1.1 Gebäudebegehung 

Die Gebäudebegehung sollte mit einem Rundgang um das Gebäude beginnen, um sich einen 

ersten Überblick über die Gebäudesituation verschaffen zu können. Darüber hinaus können 

die von außen sichtbaren Eigenschaften der Gebäudehülle aufgenommen werden. 

Anschließend wird das Gebäude unter der Mitführung von Grundrissplänen von innen 

besichtigt. Neben der Erfassung der transparenten und opaken Bauteilflächen 

(Gebäudehülle), der eingesetzten Leuchtmittel und ihrer Anzahl sowie der technischen 

Ausstattung der Innenräume wird auch das Nutzerverhalten abgefragt, weshalb die 

Gebäudebegehung mit einer ortskundigen Person durchgeführt werden sollte. Auf diese 

Weise können beispielsweise augenscheinlich nicht wahrnehmbare Wärmebrücken oder 

Leckagen (Zugerscheinungen) ermittelt werden. 

In einem weiteren Schritt wird im Rahmen der Gebäudebegehung die Anlagentechnik 

hinsichtlich ihrer Auslegung, Regelbarkeit, Funktionalität, versorgten Bereiche etc. erfasst. 

Eine wichtige Informationsquelle ist hier ein Gespräch mit einer Person, die mit Anlagentechnik 

und Betrieb vertraut ist (Erhorn-Kluttig et al. 2009, S. 24). 

Erfassung der Gebäudedaten 

Die Erfassung der Gebäudedaten ist besonders in Bezug auf Nichtwohngebäude aufgrund der 

Vielzahl von benötigten Informationen häufig aufwändig und zeitintensiv. Als Arbeitsmittel zur 

Erleichterung der Datenaufnahme können standardisierte Erfassungsbögen bzw. Checklisten 

verwendet werden, von denen eine Auswahl zur Verfügung gestellt und im Folgenden kurz 

erläutert werden soll: 

Im Rahmen der Forschungsinitiative ĂZukunft Bauñ des Bundesministeriums für Verkehr, Bau 

und Stadtentwicklung wurde vom Fraunhofer Institut für Bauphysik (IBP) im Jahr 2007 eine 

Checkliste für die Gebäudebegehung entwickelt, in der die aufgenommenen Daten 

übersichtlich dokumentiert werden können. Die Datenerfassung zielt auf die Bewertung des 

Gebäudes nach (DIN V 18599:2018-10 Teile 1-11) ab. Darüber hinaus werden wesentliche 

Informationen zu vorbereitenden Arbeiten sowie zur Nachbereitung gegeben. Die Checkliste 

wird derzeit nur in Papierform zur Verfügung gestellt. Der Erfassungsbogen sowie weitere 

Informationen kºnnen dem Schlussbericht ĂElektronische Gebªude- und Anlagen-Checkliste 
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als Basis f¿r die Berechnung nach DIN V 18599ñ entnommen werden (Erhorn-Kluttig et al. 

2009). 

Da aufgrund der Fülle der aufzunehmenden Daten die Anwendung eines Erfassungsbogens 

in Papierform erschwert wird, existieren für die Gebäudebegehung auch elektronische Tools 

zur Datenaufnahme. Im Rahmen des Forschungsprojekts ĂHoEff - Die Hochschule auf dem 

Weg zu einem energieeffizienten Gebäudebetriebñ und des darauf aufbauenden Projekts 

ĂHoEff-CIM ï Campus Information Modelingñ wurden beispielsweise vereinfachte Excel-

basierte Begehungslisten entwickelt, die eine Weiterentwicklung der Checkliste des 

Fraunhofer IBP darstellen. Zur besseren Handhabung wurde daraufhin eine softwaregestützte 

Datenerfassung programmiert, das sogenannte QuickCheck-Tool (David et al. 2013). Dieses 

Tool legt den Fokus auf die Begehung von Hochschulliegenschaften und ist somit für die 

Datenaufnahme im Hochschulbereich optimiert. Es soll jedoch auch bei der Auswertung von 

Messwerten und der Maßnahmenanalyse als unterstützendes Werkzeug dienen (Regel et al. 

2017) (vgl. Abschnitt 3.3.2.3). Ein Online-Zugang zur Nutzung des Tools wird nach 

Fertigstellung zur Verfügung gestellt.  

Ein weiteres Hilfsmittel zur Bestandsaufnahme von Nichtwohngebäuden stellt die 

ĂBekanntmachung der Regeln zur Datenaufnahme und Datenverwendung im 

Nichtwohngebªudebestandñ dar. Die Bekanntmachung enthªlt Vereinfachungen f¿r die 

Aufnahme geometrischer Abmessungen sowie für die Ermittlung energetischer Kennwerte für 

bestehende Bauteile und Anlagenkomponenten (Bundesministerium für Wirtschaft und 

Energie (BMWi) und Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit 

(BMUB) 2015). 

Thermografieaufnahmen 

Eine Möglichkeit zur Beurteilung der Gebäudehülle bieten Thermografieaufnahmen mittels 

Wärmebildkameras, mit denen Schwachstellen an der Gebäudehülle, wie z. B. 

Wärmebrücken, Leckagen oder Durchfeuchtungen, identifiziert werden können. Die Infrarot-

Thermografie ermöglicht es, die Intensität der abgestrahlten Eigenstrahlung eines Körpers zu 

messen und daraus die Temperatur der Oberfläche zu erhalten. 

Um eine aussagekräftige Thermografie sicherzustellen, sollten die Infrarotaufnahmen 

morgens vor Sonnenaufgang durchgeführt werden, wodurch Verfälschungen der 

Oberflächentemperaturen und Farbwiedergaben durch solare Einstrahlung vermieden werden 

können. Zusätzlich sollte darauf geachtet werden, dass zum Zeitpunkt der Aufnahme zwischen 

Innen- und Außentemperatur ein Unterschied von mindestens 15 Kelvin vorliegt, 

dementsprechend sollten die Thermografieaufnahmen bei gemessenen Außentemperaturen 
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von unter 0 °C durchgeführt werden. Dadurch können auch reduzierte 

Innenraumtemperaturen, beispielsweise aufgrund einer Nachtabsenkung berücksichtigt 

werden. 

Mängel an der Gebäudehülle lassen sich durch die Infrarotaufnahmen entweder von innen 

oder von außen lokalisieren und identifizieren. Sie werden durch die teilweise deutlichen 

Temperaturdifferenzen im betroffenen Bereich sichtbar. Unter anderem können die im 

Folgenden aufgeführten Mängel durch Thermografieaufnahmen festgestellt werden 

(Technische Universität Braunschweig 2014): 

¶ Wärmebrücken, darunter 

o Geometrisch bedingte Wärmebrücken (z. B. Wechsel in der Schichtdicke des 

Bauteils, Wandecken, etc.) 

o Materialbedingte Wärmebrücken (z. B. Materialien unterschiedlicher 

Wärmeleitfähigkeit, z. B. einbindende Geschossdecken, Fensterrahmen, etc.) 

o Umgebungsbedingte Wärmebrücken (z. B. im Außenwandbereich liegende 

Heizkörper oder ungedämmte Rohrleitungen, welche eine erhöhte 

Wärmemenge an die Gebäudehülle abstrahlen) 

o Massenstrombedingte Wärmebrücken (z. B. Leckagen durch Undichtigkeiten) 

¶ Fehlerhafte oder mangelhafte Fassadendämmung 

¶ Geöffnete Fenster (ggf. Rückschlüsse auf das Nutzerverhalten möglich) 

¶ Keine oder unzureichende Dämmung im Sockelbereich (z. B. bei einem beheizten 

Kellergeschoss) 

¶ Lokalisierung von Wasserschäden (z. B. in Flachdächer eingedrungenes Wasser oder 

Lecks in Fußbodenheizungen) 

Um die Thermografieaufnahmen richtig interpretieren zu können, muss der Anwender wissen, 

in welcher Weise unterschiedliche Werkstoffe und Gegebenheiten die Ergebnisse bzw. 

Temperaturwerte beeinflussen. Darüber hinaus existieren zahlreiche Einflussfaktoren, welche 

zu Ergebnisverzerrungen führen können.  

So ist beispielsweise die Kenntnis des Emissionsgrades des untersuchten Objekts wichtig, 

da dieser das Messergebnis beeinflusst und somit individuell eingestellt werden muss. Glatte 

Oberflächen, wie z. B. Glasflächen oder metallische Oberflächen, besitzen meist einen sehr 

kleinen Emissionsgrad und können somit die auftreffende Wärmestrahlung zu einem großen 

Teil reflektieren, weshalb eine Bewertung der Thermografieaufnahme hier problematisch ist. 
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(Jung 2014, S. 329) Störungen des Ergebnisses können außerdem durch Schmutz, Staub, 

Regen/Schneefall, Dampf oder Gase hervorgerufen werden.  

Weitere Hinweise zur Durchführung und Interpretation von Thermografieaufnahmen und zu 

relevanten EinflussgrºÇen finden sich z. B. im ĂHandbuch Energieberatungñ (Jung 2014, 

S.327ff.) sowie in einem Leitfaden der TU Braunschweig, welcher im Rahmen des Projekts 

ĂEnEff Campus:blueMAP (Technische Universität Braunschweig 2014)ñ entwickelt wurde. 

Auslesung von Verbrauchsdaten 

Weitere im Rahmen der Bestandsaufnahme zu erfassende Daten sind die 

Verbrauchskennwerte der zu untersuchenden Hochschulgebäude. Grundlage für die 

Erfassung von Verbrauchsdaten ist das Vorhandensein einer geeigneten Zählerstruktur. Ggf. 

ist die Nachrüstung von Zähleinrichtungen zu empfehlen, um die Verbräuche entsprechend 

zuordnen zu können. Dabei sollte jedes der zu untersuchenden Hochschulgebäude separat 

erfasst werden können, bei Bedarf ist die Erfassung von einzelnen Gebäudeteilen oder von 

wesentlichen Einzelverbrauchern sinnvoll. Bei Elektroenergie ist ggf. auf die Erfassung von 

getrennten Stromkreisen für die Betriebstechnik, die Beleuchtung und den übrigen Kraftstrom 

zu achten, da dies eine Unterscheidung des Stromverbrauchs für den Gebäudebetrieb und die 

Gebäudenutzung ermöglicht. Bei Wärmemengenzählern ist es sinnvoll, wenn zwischen der 

Zählung des Wärmebedarfs für statische Heizung, Raumlufttechnik sowie 

Warmwasserbereitung unterschieden wird (Liers und Person 2012).  

Für die Datenauswertung der Energieverbräuche Wärme und Strom werden die Verbräuche 

von drei aufeinanderfolgenden Jahren dokumentiert und ausgewertet. Nach einer 

Plausibilitätsprüfung und Witterungsbereinigung können diese Werte mit den 

Verbrauchswerten anderer Hochschulgebäude verglichen werden (s. Abschnitt 3.3.2). Der 

Ablesezyklus sollte mindestens monatlich stattfinden, um den Jahresverlauf transparent 

abbilden zu können. 

Häufig ist die Zählersturkur in Hochschulgebäuden jedoch unzureichend, um daraus einen 

hohen Nutzen zu ziehen. Eine gebäudespezifische Verbrauchserfassung ist oft nicht möglich. 

Ein Neuaufbau der Zählerstruktur ist hingegen mit hohen Kosten verbunden, Dichte und Tiefe 

der Struktur müssen somit abgewogen werden. Sollte die vorhandene Zählerstruktur keine 

Möglichkeit zur Erhebung aussagekräftiger Verbrauchsdaten zulassen, können neue 

Messvorrichtungen installiert werden (s. Abschnitt 3.3.2.3). Alternativ kann durch die 

Hochrechnung von Kurzzeitmessungen auf den Gesamtenergieverbrauch des Gebäudes 

geschlossen werden (s. Abschnitt 3.3.2.4). 
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3.3.1.2 Gebäude-Dokumentation und Datenweiterverarbeitung 

Um die Datenmenge aufnehmen, dokumentieren und weiterbearbeiten zu können, sollte, 

wenn nicht bereits vorhanden, eine Datenbankstruktur mit entsprechender Bedienoberfläche 

geschaffen werden. Im einfachsten Fall lassen sich hierfür auch übliche 

Tabellenkalkulationsprogramme oder Datenbanken (z. B. Excel oder Access) ohne aufwändig 

programmierte Funktionen nutzen. Darüber hinaus existiert für das Energiemanagement im 

Hochschulbereich eine Anzahl von Energiecontrolling-Software, in der die Erfassung und 

Verwaltung von Zähler- und Gebäudedaten sowie die Speicherung von Verbrauchsdaten 

vorgenommen werden kann. 

Für die Entscheidung zur Umsetzung einer energetischen Modernisierungsmaßnahme 

werden nicht alle der erhobenen Daten benötigt. Für die Transparenz/Übersicht ist es aus 

diesem Grund sinnvoll, wesentliche Daten zur ersten Einschätzung der Sanierungspotenziale 

in einem standardisierten Gebäudesteckbrief zusammenzufassen. Dies können wesentliche 

Eckdaten wie Baujahr, Lage und Hauptnutzung, Wärme- und Stromverbräuche oder auch der 

Gesamtverbrauch eines Gebäudes im Vergleich zu allen untersuchten Gebäuden sein. Auf 

diese Weise lässt sich ein Gebäude schnell energetisch einordnen, zudem lassen sich 

Gebäude identifizieren, bei denen die höchsten Einsparpotentiale zu erwarten sind. Als 

Steckbriefvorlage kann beispielsweise der an der TU Braunschweig im Rahmen des EnEff 

Campus Projektes ĂblueMAPñ entwickelte Gebªudesteckbrief dienen. Nach Umsetzung von 

energetischen Modernisierungsmaßnahmen kann dieser zur Gewährleistung der Übersicht 

und Transparenz ergänzt werden. (Fisch und Beier 2015) 

3.3.2 Bewertung des IST-Zustands durch Verbrauchsdaten 

Nach Abschluss der Bestandsaufnahme und Dokumentation folgt schließlich die Analyse und 

Auswertung des IST-Zustands des zu untersuchenden Gebäudes. Für die Bewertung stehen 

verschiedene Methoden zur Verfügung, die ï je nach gewünschtem Detaillierungsgrad ï mit 

einem unterschiedlichen zeitlichen Aufwand verbunden sind.  

Eine schnelle Einordnung des energetischen Charakters des Gebäudes kann durch die 

Auswertung des Energieverbrauchs erreicht werden. Voraussetzung ist, dass die gemessenen 

Verbräuche realitätsnah den Energieverbrauch des gesamten Gebäudes oder des zu 

betrachtenden Gebäudeteils abbilden und so eine Bewertung zulassen. Auch sollte das 

Gebäude über den gesamten Betrachtungszeitraum ohne längere Leerstände genutzt worden 

sein. 

Im Folgenden werden verschiedene Methoden zur Bewertung des IST-Zustands durch 

Verbrauchsdaten vorgestellt und diskutiert. 
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3.3.2.1 Auswertung der erfassten Verbrauchsdaten und Kennwertbildung 

Der auf ein Flächenmaß bezogene Energieverbrauch bietet die Möglichkeit, Gebäude gleicher 

Nutzung miteinander zu vergleichen und somit Prioritäten im Hinblick auf die Notwendigkeit 

bzw. Dringlichkeit von Sanierungsmaßnahmen vergeben zu können.  

Grundlage für die Bildung von Verbrauchskennwerten stellt der durchschnittliche 

Jahresverbrauch eines Gebäudes dar. Dieser setzt sich aus dem Durchschnittswert der 

Energieverbräuche von mindestens drei aufeinanderfolgenden Jahren (36 Monate) 

zusammen und wird auf die Summe aller beheizbaren Grundflächen bzw. auf alternative 

Bezugsgrößen bezogen. Als Bezugsgröße ist im Nichtwohngebäude- bzw. Hochschulbereich 

in der Regel die Nettogrundfläche anzuwenden. Vor der Kennwertbildung werden die 

Verbräuche zunächst einer Bereinigung unterzogen. Da die Ablesezeiträume bei einer 

manuellen Zählererfassung leicht differieren können, ist zunächst eine zeitliche Bereinigung 

der Verbräuche notwendig. Zusätzlich ist zur Gewährleistung der Vergleichbarkeit von 

Heizenergieverbräuchen unterschiedlicher Jahre eine Witterungsbereinigung durchzuführen, 

da Heizenergieverbräuche außentemperaturabhängig sind. Klimafaktoren für die 

Witterungsbereinigung werden für verschiedene Postleitzahlbezirke und Zeiträume kostenfrei 

im Internet unter www.dwd.de/klimafaktoren zur Verfügung gestellt. 

Bereinigung und Kennwertbildung können u. a. nach VDI 3807 ĂVerbrauchskennwerte f¿r 

Gebªudeñ erfolgen. Diese Richtlinie dient als Grundlage für die Bildung und Interpretation von 

Kennwerten zum Energie- und Wasserverbrauch von Gebäuden. Die ermittelten Werte 

können zur ersten Einordnung des Energieverbrauchs der untersuchten Hochschulgebäude 

mit Energieverbrauchskennwerten von Gebäuden mit gleicher Art und Nutzung verglichen 

werden. Damit können Prioritäten bei Untersuchungen sowie für die Einleitung von 

Energiesparmaßnahmen gesetzt werden (VDI 3807 Blatt 1; VDI 3807 Blatt 2). 

Zusätzlich wird empfohlen, für die Kennwertbildung die ĂBekanntmachung der Regeln f¿r 

Energieverbrauchswerte und der Vergleichswerte im Nichtwohngebªudebestandñ zu 

verwenden. Die Bekanntmachung enthält Regeln bzw. die Vorgehensweise zur vereinfachten 

Ermittlung von Energieverbrauchswerten (Wärme und Strom) sowie zur 

Witterungsbereinigung im Nichtwohngebäudebestand. Die Richtlinie findet u. a. Anwendung 

bei der Erstellung von Energieausweisen auf Grundlage des erfassten Energieverbrauchs im 

Nichtwohngebäudebestand. Zusätzlich wird die Vorgehensweise zur Berücksichtigung von 

längeren Leerständen beschrieben, darüber hinaus werden Umrechnungsfaktoren für die 

Berechnung der Bezugsfläche bereitgestellt (Bundesministerium für Wirtschaft und Energie 

(BMWi) und Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 

2015). 

http://www.dwd.de/klimafaktoren
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Die ermittelten Daten werden schließlich für die erste Einordnung des energetischen 

Charakters des Gebäudes entsprechenden Vergleichswerten gegenübergestellt. Die 

Vorgehensweise hierzu wird in Abschnitt 3.3.2.5 erläutert. 

Für die Aufbereitung und Auswertung umfangreicher Messdaten können neben Excel auch 

andere Tools nützlich sein, wie z. B.: MoniSoft, Imedas, HDFȤViewer. Diese wurden durch 

verschiedene Forschungseinrichtungen für das Monitoring von Gebäuden entwickelt. Nähere 

Informationen zu den Softwaretools finden sich in einem Messleitfaden (Erhorn-Kluttig und et 

al. 2017), der im Rahmen der Forschungsinitiativen EnOB und EnEff:Stadt erstellt wurde. 

3.3.2.2 Energieausweis 

Gemäß EnEV 2014 ist für öffentliche Gebäude mit einer Nutzfläche von größer als 500 m² und 

starkem Publikumsverkehr ein Energieausweis an einer für die Öffentlichkeit gut sichtbaren 

Stelle auszuhängen, sobald dieser vorliegt (EnEV 2014). Ein Energieausweis kann für 

Bestandsgebäude als Energieverbrauchs- oder Energiebedarfsausweis ausgestellt werden. 

Im Idealfall ist es also möglich, dass für das zu untersuchende Hochschulgebäude bereits ein 

Energieausweis existiert.  

Ist ein Energieverbrauchsausweis vorhanden, können die abgebildeten Kennwerte zur 

Einordnung des Gebäudes für die Gegenüberstellung mit entsprechenden Vergleichswerten 

genutzt werden (s. Abschnitt 3.3.2.5). 

Liegt der Ausweis in Form eines Energiebedarfsausweises vor, so basiert der Kennwert auf 

der Berechnung gemäß der Normenreihe DIN V 18599. Ggf. ist es möglich, die der 

Berechnung zugrundeliegenden Daten direkt für die Quantifizierung der Energieeinsparung 

des zu untersuchenden Gebäudes weiterzuverwenden. 

3.3.2.3 Messmethoden und Messgeräte 

Häufig ist die im Gebäude vorhandene Zählerstruktur unzureichend, um die erfassten Daten 

für eine gebäudespezifische Verbrauchsanalyse verwenden zu können und daraus 

energieeinsparende Maßnahmen abzuleiten. Da eine Hochschule in der Regel über zahlreiche 

Gebäude bzw. Gebäudeteile verfügt und diese zum Teil eine gemeinsame Energieversorgung 

aufweisen, ist eine gebäudespezifische Verbrauchsablesung oft nicht möglich. In diesem Fall 

kann in Erwägung gezogen werden, neue Messeinrichtungen vorzusehen. Da dies mit relativ 

hohen Kosten verbunden ist, muss die Detailtiefe der Zählerstruktur abgewogen werden. Im 

Folgenden werden die messtechnischen Möglichkeiten je nach erforderlicher Messgröße 

beschrieben. Weiterführende Informationen finden sich beispielsweise in einem Leitfaden zur 

Lastgangmessung, welcher im Rahmen des Forschungsprojektes ĂTeilenergiekennwerte von 
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Nichtwohngebªudenñ durch das Karlsruher Institut f¿r Technologie erstellt wurde. (Kleber o.J.) 

Er wird durch ein Excel-Tool und eine entsprechende Nutzeranleitung ergänzt. 

Strom 

Zu den großen Stromverbrauchern in Nichtwohngebäuden gehören Umwälzpumpen, 

Beleuchtungsmittel, Rechenzentren und Serverräume, Kompressionskältemaschinen und 

Lüftungsanlagen über 1000 m³/h. (Kleber o.J., S. 21) Aber auch der Stromverbrauch für Kühl- 

und Gefriergeräte kann beachtlich sein, wie sich bei der TU Braunschweig herausstellte. 

Insbesondere in naturwissenschaftlichen Labor- und Forschungsgebäuden ist häufig eine 

hohe Anzahl solcher Geräte vorzufinden. (Fisch und Beier 2015, S.132f) 

Die Ermittlung des Stromverbrauchs einzelner Verbraucher ist in der Regel schwierig und 

aufwendig, da der Energieversorger in den Unterverteilungen regulär keine Messungen 

vorsieht. Hinzu kommt, dass die Aufteilung der Stromkreise nicht standardisiert ist, sodass 

Steckdosen auf dem gleichen Verteiler liegen können wie die Beleuchtung. Stromlaufpläne 

können Aufschluss über die jeweilige Situation im Gebäude geben. Bei den haustechnischen 

Anlagen ist die Zuordnung häufig einfacher, da für jede Anlage oder jedes Gewerk meistens 

ein eigener Schaltschrank existiert. (Kleber o.J., S. 21) 

Manche Energieversorger bieten die Messungen in den Unterverteilungen für zusätzliches 

Entgelt an. Alternativ können sie gemeinsam mit einer autorisierten Person (Facility Manager, 

Elektriker o. a.) selbstständig durchgeführt werden. Mit einfachen Stromzählern (z. B. Ferraris-

Zählern nach dem Induktionsprinzip oder Wirkenergiezählern) kann nur der Wirkstrom 

gemessen werden. Zudem ermöglichen sie z. B. keine zeitliche Auflösung, Spitzen werden 

geglättet und die Fehleranfälligkeit ist relativ hoch. Ihr Vorteil ist hingegen in den geringen 

Kosten zu sehen. Da Großverbraucher auch für den Blindstromverbrauch aufkommen 

müssen, ist dessen Erfassung für Hochschulen ebenfalls relevant. Leistungsmessgeräte 

können sowohl Wirk- als auch Schein- und Blindleistung erfassen. Sie sind zudem in der Lage 

die Messungen zeitlich exakt aufzulösen (der genaue Lastgang ist somit ablesbar) und 

ermöglichen ein direktes Auslesen der Daten. Leistungsmessgeräte sind jedoch mit höheren 

Kosten verbunden.  

Ein weiterer Kostenfaktor ist die Verarbeitung der gemessenen Daten. Jedes Messgerät muss 

an einen Datensammler, wie z. B. einen Server, gekoppelt werden, um die Daten zu speichern 

und auszuwerten. Für den Gebäudebereich gibt es mittlerweile Leistungsmessgeräte, die die 

Installation und Auswertung vereinfachen. So gibt es Systeme, bei denen Stromsensoren die 

Stromverbräuche einzelner Bereiche messen und diese an eine Zentraleinheit weiterleiten, 

welcher die Auswertung vornimmt. In diesem zentralen Zähler sind bereits Server und 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

61 
 

Speicher integriert, sodass die Daten direkt ausgelesen und visualisiert werden können. Die 

Stromsensoren sind so klein, dass sie z. B. in einem Sicherungskasten installiert werden 

können. So können z. B. alle für die Beleuchtung zuständigen Sicherungen mit je einem 

Stromsensor belegt werden und deren Daten in einer Zentraleinheit gebündelt und ausgelesen 

werden, um den Energieverbrauch für die Beleuchtung zu ermitteln. (TQ-Systems GmbH 

2017b, 2017a; Schiele-Vollmar GmbH 2017) Bei einem anderen neuartigen System namens 

ĂRexometerñ werden ebenfalls Stromsensoren verwendet, jedoch misst die Zentraleinheit die 

Spannung über die Netzteile. Ein Eingriff in die Elektroinstallation ist nicht notwendig. Zudem 

werden die Daten an eine Basisstation gesendet und sind in einem Onlineportal verfügbar. 

Ziel ist es, die größten Energieverbraucher sichtbar zu machen, um ggf. mit 

energieeinsparenden Maßnahmen einzugreifen. Die Entwickler wollen damit eine 

ĂEnergiespargemeinschaftñ aufbauen. (Rexometer 2017)  

Für temporäre Messungen können auch Netzanalysegeräte zum Einsatz kommen, welche 

eine induktive Strommessung durchführen. Vorteil der Geräte ist, dass keine Umbauarbeiten 

erforderlich sind, da die Messungen unterbrechungsfrei und galvanisch erfolgen. Sie werden 

über Zangen an die elektrischen Leiter angeschlossen. Somit sind sie insbesondere für 

temporäre Messungen geeignet. (Kleber o.J., S. 22) 

Wärme/Kälte 

Für die Leistungs- und Verbrauchsmessung von Wärme oder Kälte stehen verschiedene 

Messmethoden zur Verfügung. Um die mittels flüssigen Medien transportierte Energiemenge 

erfassen zu können, muss immer der Volumenstrom und der Temperaturunterschied zwischen 

Vor- und Rücklauf bestimmt werden. Mit Kenntnis der Wärmekapazität und der Dichte des 

Wärmeträgermediums kann anschließend die transportierte Energie ermittelt werden. Diese 

Werte sind in den Zählern üblicherweise hinterlegt, sofern Wasser als Wärmeträger eingesetzt 

wird. Auch berücksichtigen die Zähler eine Änderung der Wärmekapazität und der Dichte mit 

sich ändernder Temperatur. Bei anderen Fluiden müssen die Werte entsprechend angepasst 

werden. (Kleber o.J., S. 11) 

Bei der fest installierten Volumenstrommessung kommen üblicherweise Flügelradzähler oder 

magnetisch induktive Zähler zum Einsatz. Ultraschallzähler sind genauer, jedoch mit höheren 

Kosten verbunden. Für große Durchflussmengen können Woltmannzähler verwendet werden, 

welche Strömungen mittels eines Flügelrads messen. Alle Zähleinrichtungen werden im Vor- 

oder Rücklauf verbaut. Eine Nachrüstung mit solchen Zähleinrichtungen ist aufwendig und 

kostspielig, wenn entsprechende Absperrventile und Passstücke fehlen. Für temporäre 

Messungen, wie sie bei der Hochrechnung von Messdaten erforderlich sind, können 

Ultraschallvolumenzähler eingesetzt werden, welche von außen an das Rohr angebracht und 
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sinnvollerweise auch zur Miete angeboten werden. Bei der Einrichtung der 

Wärmemengenzähler ist es wichtig, dass sie nach dem Nenndurchfluss ausgelegt werden. Er 

entspricht dem mittleren Durchfluss während der dauerhaften Nutzung. (Kleber o.J., S. 12)  

Um die Temperaturdifferenz genau zu ermitteln, eignen sich Temperatursensoren, die mithilfe 

von Tauchhülsen in der Mitte des Mediums platziert werden. Bei temporären Messungen 

können auch Anlegefühler unterhalb der Isolierung angebracht werden. Die 

Temperatursensoren müssen paarweise geeicht sein.  

Die Messwerte aus der Volumenstrommessung und der Temperaturmessung laufen 

schließlich in einem sogenannten Rechenwerk zusammen, um sie in die Wärmemenge 

umrechnen zu lassen. Es existieren auch Kompaktzähler, die Volumenstromzähler, 

Rechenwerk und einen Temperatursensor beinhalten, nur der zweite Sensor ist über ein Kabel 

verbunden. Splitzähler hingegen weisen eine Trennung aller Einheiten auf. (Kleber o.J., S. 12) 

3.3.2.4 Hochrechnung von Messdaten 

Liegen keine oder nur unzureichende Verbrauchsdaten vor und sind Langzeitmessungen mit 

einem zu hohen Aufwand verbunden oder aus anderen Gründen (Dringlichkeit, kurzer 

zeitlicher Projektumfang, Kosten o. a.) nicht möglich, können alternativ Kurzzeitmessungen 

am Gebªude vorgenommen werden. Als Teil des Forschungsprojektes ĂTeilenergiekennwerte 

von Nichtwohngebªudenñ wurden vom Fraunhofer Institut f¿r Solare Energiesysteme (ISE) im 

Auftrag des Instituts für Wohnen und Umwelt (IWU) Methoden zur Hochrechnung von 

Kurzzeitmessungen, also zeitlich befristeten Messungen, auf den Jahresverbrauch unter 

standardisierten Bedingungen entwickelt. Um die Hochrechnungsverfahren anwendbar zu 

machen, wird als Arbeitshilfe ein Excel-Tool (TEK-KM-Prognose-Tool) zur Verfügung gestellt. 

Es stehen Hochrechnungsverfahren für die folgenden Energieanwendungen zur Verfügung: 

1. Heizenergie 

2. Warmwasserbereitung 

3. Beleuchtung 

4. Lüftung 

5. Kälte 

Bei Nutzung dieser Methodik sollte die Dauer der Kurzzeitmessungen einen Zeitraum von zwei 

Wochen nicht unterschreiten. In der Regel gilt, dass die Ergebnisse der Hochrechnung umso 

verlässlicher sind, je länger gemessen wurde. Die Nutzung des Gebäudes muss zur Messzeit 

normal bzw. repräsentativ sein, ebenso muss der gemessene Teilbereich repräsentativ für das 

gesamte Gebäude sein. Die Messdaten können in sehr unterschiedlicher zeitlicher Auflösung 
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vorliegen, von hoch aufgelösten automatischen Messungen in Minutenintervallen bis hin zu 

manuell abgelesenen Tages- oder sogar Wochenwerten.  

Je nach Energieanwendung müssen unterschiedliche Aspekte beachtet werden. 

Beispielsweise haben die klimatischen Bedingungen einen hohen Einfluss auf die Ergebnisse. 

Der klimaabhängige Anteil des Heizenergieverbrauchs kann nur während der Heizperiode 

prognostiziert werden, wohingegen klimaunabhängige Anteile (Bereitschaftsverluste, 

Warmwasser, Küchen und Sondernutzungen) nur außerhalb der Heizperiode identifiziert 

werden können. Dies kann mehrere Messungen zu unterschiedlichen Zeitpunkten erforderlich 

machen. Soll der Energieverbrauch für die Beleuchtung aus Kurzzeitmessungen prognostiziert 

werden, sollte bedacht werden, dass der Nutzereinfluss je nach Regelungskonzept sehr hoch 

sein kann. Hinzu kommt der Einfluss des verfügbaren Tageslichtangebots. Daher ist die 

richtige Auswahl des Messzeitraums und der Jahreszeit wichtig, um repräsentativ für das 

gesamte Jahr zu sein. Eine Messung der Einstrahlung kann helfen, um den Tageslichteinfluss 

besser beurteilen zu können. Befinden sich zahlreiche zusätzliche Leuchten (wie z. B. 

Schreibtischleuchten) im Gebäude, sollte versucht werden diese mit zu erfassen. 

Weitere Informationen zu dieser Methodik sowie eine Bedienungsanleitung für das zugehörige 

Excel-Tool befinden sich im Leitfaden ĂTeilenergiekennwerte bei Nichtwohngebªuden. 

Leitfaden zur Hochrechnung von Kurzzeitmessungenñ (Jacob 2010). 

3.3.2.5 Einordnung der Kennwerte 

Im Anschluss an die Kennwertbildung erfolgt die Einordnung bzw. Bewertung der Daten. Dabei 

können unterschiedliche Methoden zur Anwendung kommen, die im Folgenden vorgestellt 

werden.  

Bestimmung von Energievergleichswerten  

Eine Einordung der Kennwerte kann anhand einer Gegenüberstellung mit den entsprechenden 

Vergleichswerten erfolgen. Gemäß EnEV 2014 sind als Vergleichswerte für den 

Energieverbrauch eines Nichtwohngebäudes die durch das Bundesministerium für Wirtschaft 

und Energie (BMWi) und das Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und 

Reaktorsicherheit (BMUB) in der ĂBekanntmachung der Regeln f¿r Energieverbrauchswerte 

und Vergleichswerte im Nichtwohngebªudebestandñ angegebenen Kennwerte anzuwenden. 

Die Hochschulgebäude wurden dabei insgesamt in zehn Gebäudekategorien gegliedert, die 

Vergleichswerte beziehen sich auf die beheizbare Nettogrundfläche (s. Tabelle 3-5) 

(Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi) und Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 2015).  
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Tabelle 3-5 Vergleichswerte für den Endenergieverbrauch Wärme und Strom für bestehende 

Hochschulgebäude (BMWi, BMUB). 

Ziffer 

nach 

BWZK1 

Gebäudekategorie Gebäude-

größe (NGF) 

[m²] 

Schreibweise für 

die Angabe 

ĂGebªudenutzungñ 

im Energieausweis 

Vergleichswerte 

Wärme2  Strom  

[kWh/(m²NGF·a)] 

1 2 3 4 5 6 

1350 Rechenzentren Beliebig Rechenzentrum 90 155 

2100 Hörsaalgebäude Beliebig Hörsaal 90 40 

2200 
Institutsgebäude für 

Lehre und Forschung 
Beliebig 

Institut für Lehre und 

Forschung 
105 65 

2210 Institutsgebäude I3 

Ò3.500 
Institut Typ I bis 3500 

m² 
90 25 

Ó3.500 
Institut Typ I über 

3500 m² 
85 35 

2220 Institutsgebäude II3 Beliebig Institut Typ II 110 55 

2230 Institutsgebäude III3 Beliebig Institut Typ III 95 65 

2240 Institutsgebäude IV3 Beliebig Institut Typ IV 135 75 

2250 Institutsgebäude V3 Beliebig Institut Typ V 140 95 

2300 

Institutsgebäude für 

Forschung und 

Untersuchung 

Beliebig 
Institut, Forschung / 

Untersuchung 
135 65 

2400 Fachhochschulen Beliebig Fachhochschule 80 30 

1 Systematik des BWZK vom Dezember 2010 

2 Der Vergleichswert f¿r ĂEndenergie Wªrmeñ wird im Muster nach Anlage 7 EnEV als   

  ĂVergleichswert dieser Gebªudekategorie f¿r Heizung und Warmwasserñ bezeichnet. 

3 Einstufung der Institutsgebäude gemäß Rahmenplan für den Hochschulbau 

 

Bei den Vergleichswerten handelt es sich um flächengewichtete Verbrauchsdaten, die der 

Gesetzgeber auf Grundlage von ausgewerteten Verbrauchsdaten einzelner Hochschulen zur 

Verfügung stellt. Aufgrund der vielfältigen Sonder- und Mischnutzungen in Hochschulen, einer 

fehlenden Differenzierung nach Installationsgrad sowie bauphysikalischer und 

betriebstechnischer Qualität, ist ein unmittelbarer Vergleich von gemessenen 

Verbrauchszahlen und den Vergleichswerten kritisch zu hinterfragen. (Liers und Person 2012)  

Darüber hinaus ist für die Zuordnung von Bestandsgebäuden eine Differenzierung nach 

Baualtersklassen sinnvoll, da die typischen Bauweisen, Wärmedämmstandards und 

technischen Ausstattungen in den unterschiedlichen Bauzeitaltern mitunter stark variieren 

können. Aufgrund der unterschiedlichen Nutzungen (häufig Sonder- und Mischnutzungen) 
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innerhalb der Hochschulgebäude ist zudem die eindeutige Zuordnung zu einer 

entsprechenden Gebäudekategorie schwierig. Einen Ansatz zur Nutzung der aufgeführten 

Vergleichswerte für den Energieverbrauch liefert das vom Institut für Wohnen und Umwelt 

(IWU) entwickelte TEK-Tool (s. Abschnitt 3.3.3.1). 

Tools und Hilfsmittel 

Im Rahmen des Forschungsprojektes ĂEntwicklung, Erprobung und Einf¿hrung einer 

differenzierten Verbrauchsstrukturanalyse f¿r bestehende Nichtwohngebªudeñ wurde vom 

Institut für Wohnen und Umwelt (IWU) ein Werkzeug zur Verbrauchsstrukturanalyse (VSA-

Tool) entwickelt. Dieses Verfahren ist eine Grobanalyse zur Erklärung der Struktur des 

Energieeinsatzes an Wärme und elektrischer Energie in bestehenden Nichtwohngebäuden 

und kann somit auch bei der Bewertung von Hochschulgebäuden Einsatz finden. Wie bei der 

energetischen Bilanzierung nach DIN V 18599 wird das Gebäude in unterschiedliche 

Nutzungszonen aufgeteilt. Für jede Zone wird der Energieeinsatz fünf 

Energieaufwandsklassen zugeordnet, für die nutzungsabhängige Energiekennwerte hinterlegt 

sind. Die auf diese Weise ermittelten Energiekennwerte für Wärme und Strom lassen sich 

schließlich mit den vorliegenden Verbrauchsdaten vergleichen. Weiterhin werden drei 

Vergleichszustände für das Gebäude gebildet, deren objektspezifische Benchmarks eine 

Einschätzung der energetischen Effizienz im IST-Zustand und für weitere zwei 

Sanierungsziele zulassen. Dementsprechend kann auch das Einsparpotential des zu 

untersuchenden Gebäudes schnell beziffert werden. (Grafe et al. 2014) 

Die Vorgehensweise zur Nutzung des VSA-Tools wird in den vom Institut für Wohnen und 

Umwelt (IWU) bereitgestellten Hinweisen zur Nutzung des Excel-Werkzeugs beschrieben. 

(Grafe 2015) 

Ein vielversprechenderes Tool stellt das QuickCheck-Tool dar, welches im Rahmen des 

HoEff-Projektes entwickelt wurde (vgl. Abschnitt 3.3.1.1). Es dient als unterstützendes 

Werkzeug bei der Auswertung von Messwerten, der Erstbegehung und Maßnahmenanalyse 

von Hochschulgebäuden. Es erleichtert die Gebäudedatenerfassung und -speicherung und 

ermöglicht die automatische Erstellung eines Berichts und Gebäudesteckbriefs. Dabei werden 

ein gebäudespezifischer und ein campusübergreifender Bericht erzeugt. Mithilfe eines 

automatisierten ĂCampus-Rankingñ werden alle erfassten Gebªude verglichen, wodurch 

Gebäude mit hohen Energieverbräuchen identifiziert werden. Hier können erste 

Einschätzungen über eine hohe Wirksamkeit von Einsparmaßnahmen gefunden werden. Ziel 

der Gebäudebegutachtung ist eine Rangfolge der Gebäude nach einer IST-Analyse, welche 

die Grundlage für eine anschließende Maßnahmenanalyse bilden soll. Typische 

Schwachstellen werden automatisch ausgewiesen, sodass Optimierungspotentiale sichtbar 
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werden und erste quantitative Einsparpotentiale abgeschätzt werden können. Das 

Softwaretool ist detailliert im Schlussbericht des HoEff-CIM-Projekts beschrieben. (Regel et al. 

2017, S.28ff.)  

3.3.3 Bewertung des IST-Zustands durch Bedarfsberechnung 

Ist die Bedarfsbewertung (gemäß DIN V 18599) für ein Gebäude gewünscht oder notwendig, 

so muss auf komplexere Eingabemethoden zurückgegriffen werden. Diese sind meistens nur 

von erfahrenen Anwendern zu bedienen und erschweren die schnelle und zugleich 

nachvollziehbare Gebäudebewertung. Zudem zeigen unterschiedliche Studien, dass häufig 

eine deutliche Diskrepanz zwischen errechnetem Bedarf mit festgelegten Randbedingungen 

und tatsächlichem Verbrauch zu verzeichnen ist (Liers und Person 2012, S. 17) (David et al. 

2013, S.96ff.). Demnach lassen sich durch die Bedarfsberechnung gemäß DIN V 18599 zwar 

allgemein sinnvolle Verbesserungspotentiale an Gebäudehülle, Anlagentechnik und 

Beleuchtung ableiten, die Ausweisung der quantitativen bzw. realen Energieeinsparung bleibt 

jedoch immer kritisch zu hinterfragen.  

Soll der Bedarf des Gebäudes berechnet werden, ist es in jedem Fall immer sinnvoll, auch den 

Energieverbrauch des Gebäudes auszuwerten. Die Bedarfsbewertung liefert Aussagen über 

die Aufteilung der Energieverluste auf alle baulichen und anlagentechnischen Komponenten; 

anhand der Verbrauchsdaten können die Gesamtaussagen der Bedarfsrechnung überprüft 

werden (David et al. 2013). In Abschnitt 3.3.3.4 wird die Vorgehensweise zum Abgleich 

Energiebedarf und -verbrauch beschrieben. 

Für die Bedarfsberechnung nach DIN V 18599 existieren unterschiedliche Methoden sowie 

Berechnungstools, die in den folgenden Abschnitten, differenziert nach benötigtem 

Zeitaufwand zur Eingabe, vorgestellt und bewertet werden sollen. Zunächst werden Tools zur 

vereinfachten Abbildung des Energiebedarfs genannt (s. Abschnitt 3.3.3.1). Soll das Gebäude 

detailliert betrachtet werden, besteht die Möglichkeit, eine detaillierte Berechnung bzw. 

Gebäudesimulation durchzuführen (s. Abschnitte 3.3.3.2 und 3.3.3.3). 

3.3.3.1 Vereinfachte Berechnung 

Einschätzung der Wärmeverluste von Bauteilen 

Für überschlägige Berechnungen der Transmissionswärmeverluste von Bauteilen kann ein 

Ansatz beruhend auf dem Heizperiodenbilanzverfahren nach (DIN V 4108-6:2003-06) 

verwendet werden. Dieser ist auch in einer Broschüre der Gesellschaft für Rationelle 

Energieverwendung (GRE e.V.) (Hauser et al. 2016) beschrieben. Der anteilige 

Heizwärmebedarf eines Bauteils errechnet sich dabei nach folgender Formel: 
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ὗȟ 5 Ͻ ὃ  ϽὊὼ Ͻ Ὂ        
ὡὬ

ὥ
 

mit 

U [W/(m²K)] Wärmedurchgangskoeffizient (U-Wert) des Bauteils 

ABauteil [m²]  Fläche des Bauteils 

FX  [-]  Temperaturkorrekturfaktor  

FGt [kKh/a]  Gradtagszahlfaktor FGt = 0,024 · Gtx/y (Gradtagszahl in Kd/a) 

Der Temperaturkorrekturfaktor berücksichtigt höhere Umgebungstemperaturen 

beispielsweise im Falle von erdberührten Bauteilen, Geschoss- oder Kellerdecken. 

Berechnungswerte finden sich in (DIN V 18599:2018-10). Der Gradtagszahlfaktor ergibt sich 

durch Umrechnung der Gradtagszahl von Kd/a in kKh/a. Mittlere Gradtagszahlen finden sich 

z. B. in DIN V 4108-6 Tabelle A.2 für drei unterschiedliche Heizgrenztemperaturen. Die 

Heizgrenztemperatur ist u. a. abhängig vom Wärmeschutzniveau des Gebäudes. Für erste 

überschlägige Berechnungen kann ein Gradtagszahlfaktor FGt von 75 kKh/a verwendet 

werden. Dies entspricht dem Referenzstandort Deutschland nach DIN V 4108-6 bei einer 

Heizgrenztemperatur von 12 °C (Gt = 3300 Kd/a) unter Berücksichtigung einer 

Nachtabsenkung (fNA = 0,95):   

FGt = 0,024 · Gt · f NA å 75 kKh/a. Alternativ kann eine Excel-Tabelle des IWU verwendet 

werden, die für unterschiedliche Standorte regelmäßig aktualisierte Gradtagszahlen enthält 

(Institut Wohnen und Umwelt GmbH 2017). 

Bei transparenten Bauteilen sollte statt des U-Werts ein äquivalenter U-Wert ermittelt werden, 

um die passiven Solarenergiegewinne zu berücksichtigen. Die Berechnung orientiert sich an 

der Wärmeschutzverordnung von 1995 und erfolgt nach folgendem Ansatz: 

UW,eq = UW ï g · SF   [W/(m²K)] 

mit 

UW  [W/(m²K)] Wärmedurchgangskoeffizient des Fensters 

g [-]  Gesamtenergiedurchlassgrad des Fensters 

SF  [W/(m²K)] Strahlungsgewinnkoeffizient 

Der Strahlungsgewinnkoeffizient unterscheidet sich je nach Orientierung. Gemäß GRE-

Broschüre können folgende Werte verwendet werden, welche sich an der 

Wärmeschutzverordnung orientieren, jedoch im Zuge der letzten Auflage der Broschüre 

verändert wurden: 

Nordfassade: SF = 0,8 W/(m²K) 
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Ost-/Westfassade und Dachfenster (Neigung < 15 °): SF = 1,2 W/(m²K) 

Südfassade: SF = 2,1 W/(m²K) 

Mithilfe dieser vereinfachten Quantifizierung der Transmissionswärmeverluste von Bauteilen 

kann auch auf einfache Weise die Energieeinsparung durch bauliche Maßnahmen 

abgeschätzt werden. Hierzu muss der U-Wert im vorherigen und im modernisierten Zustand 

bekannt sein. Um die endenergiebezogene Energieeinsparung zu ermitteln, sollte dabei noch 

eine Anlagenaufwandszahl einbezogen werden, welche die Effizienz der Heizungsanlage 

beschreibt.  

Das Verfahren kann im Detail in der GRE-Broschüre nachvollzogen werden. Es wird auch die 

Möglichkeit einer Abschätzung der Energieeinsparung durch einen Austausch der Heizung 

beschrieben. Es ist jedoch zu betonen, dass das Verfahren sich lediglich für erste 

überschlägige Berechnungen eignet. 

Tools und Hilfsmittel 

Für die schnelle und vereinfachte Berechnung eignet sich das im Rahmen des Projektes 

ĂHoEff - Die Hochschule auf dem Weg zu einem energieeffizienten Gebªudebetriebñ 

entwickelte HoEff-Energieklassensheet. Wie das bereits vorgestellte VSA-Tool eignet sich 

dieses excelbasierte Sheet für die grobe Bewertung des zu untersuchenden 

Hochschulgebäudes. Es kann beispielsweise dann Anwendung finden, wenn keine 

verwertbaren Verbrauchsdaten zum Gebäude vorliegen. Mit wenigen Eingaben wird es 

möglich, den Gebäudeenergiebedarf an Wärme, Kälte und Strom abzuschätzen. Für die 

Auswertung stehen der absolute Energiebedarf und der Kennwert für Heizen, Kühlen und 

Strom (aufgeschlüsselt in Beleuchtung, elektrische Geräte und Ventilator-Energiebedarf) je im 

Gebäude vorhandener Energieklasse zur Verfügung. In dem Werkzeug wird auf 

Energieklassenwerte zurückgegriffen, die anhand der thermisch dynamischen Simulation 

bestimmt wurden und typische Nutzungen an der LMU München abbilden. Der für das zu 

untersuchende Gebäude relevante Kennwert wird über die Eingaben des 

Gebäudedämmstandards (Baualtersklasse), des Techniklevels und der Orientierung 

beeinflusst. Der absolute Energiebedarf bildet sich schließlich aus der dem Kennwert 

zugrunde gelegten Fläche. (David et al. 2013) 

Das HoEff-Energieklassensheet kann für eine erste Grobdiagnose des zu untersuchenden 

Gebäudes genutzt werden. Ggf. lassen sich mit der Anwendung erste Ursachen für einen 

erhöhten Energieverbrauch identifizieren, es ist jedoch nicht möglich, Aussagen zu 

entsprechenden Einsparpotentialen zu treffen. 
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Das vom Institut für Wohnen und Umwelt (IWU) entwickelte TEK-Tool erlaubt die schnelle 

energetische Bilanzierung von Nichtwohngebäuden im Bestand. Methodisch lehnt sich das 

Tool an die Gesamtenergiebilanz nach DIN V 18599 an, optional können aber an 

unterschiedlichen Stellen Vereinfachungen angesetzt werden, wodurch der zeitliche Aufwand 

zur Eingabe deutlich reduziert werden kann. Darüber hinaus besteht bei der Eingabe die 

Möglichkeit, die tatsächliche Gebäudenutzung durch die individuelle Eingabe zahlreicher 

Parameter realitätsnah abzubilden. Zur Unterstützung bei der Eingabe der Gebäudeparameter 

stellt das IWU das ĂHandbuch zum TEK-Toolñ zur Verf¿gung. (Institut Wohnen und Umwelt 

GmbH 2013)  

Das TEK-Tool bietet die Möglichkeit, ein Gebäude mit reduziertem Zeitaufwand energetisch 

zu bewerten. Ein Bedarfs-Verbrauchs-Abgleich wird zur Plausibilitätsprüfung direkt bei der 

Ausgabe der Ergebnisse vorgenommen. Auf diese Weise ist es möglich, eine aussagekräftige 

Schwachstellenanalyse des Gebäudes innerhalb kurzer Zeit (2-3 Tage) durchzuführen. Auf 

dieser Basis lassen sich letztendlich energetische Sanierungsmaßnahmen ableiten. Die 

Quantifizierung der Empfehlungen zur energetischen Sanierung ist durch das Anlegen 

entsprechender Sanierungsvarianten möglich. 

Die TU Braunschweig hat im Rahmen des bereits erwªhnten ĂblueMAPñ-Forschungsprojekts 

ein eigenes ebenfalls excelbasiertes Softwaretool entwickelt. Das Tool ist vor allem aufgrund 

seiner sehr schnellen, einfachen Eingabe der Gebäudedaten für Hochschulgebäudekomplexe 

mit einer hohen Variationsbreite von Baualter, Konstruktion und Nutzung von Interesse. Dem 

Tool sind verschiedene Gebäudetypen, die für die TU Braunschweig definiert wurden, 

hinterlegt. Ein Hinzufügen eigener Gebäudetypen kann ggf. in Absprache mit der Universität 

erfolgen. (Technische Universität Braunschweig 2017) Die Flächen können im Tool 

standardisiert oder genau eingegeben werden. Ein Bedarfs-Verbrauchsabgleich zur Ermittlung 

der prognostizierten Energieeinsparung geschieht auf vereinfachte Weise, indem die für das 

Bestandsreferenzgebäude errechneten Bedarfswerte mit den tatsächlichen Verbrauchswerten 

in ein prozentuales Verhältnis gesetzt werden. Es wird anschließend angenommen, dass 

dieses Verhältnis auch für den Zustand nach einer energetischen Modernisierung vorliegt. 

Dies wird somit bei der Berechnung der Energieeinsparung berücksichtigt. (Fisch und Beier 

2015, S. 125) Eine Kostendatenbank befindet sich derzeit noch in der Entwicklung. 

Zuletzt gibt es ein weiteres Excel-basiertes Werkzeug namens EnerCalC, das sich zur 

energetischen Charakterisierung von Gebäuden in der frühen Planungsphase eignet, da es 

eine vereinfachte Eingabe ermöglicht. Das Tool wurde im Rahmen einer Dissertation (Markus 

Lichtmeß) an der Bergischen Universität Wuppertal entwickelt. Mit relativ geringem 

Eingabeaufwand kann der Nutzenergiebedarf eines Gebäudes in Anlehnung an die DIN V 
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18599 bestimmt werden. Dabei können 11 unterschiedliche Zonen bestimmt werden. Auch 

eine vereinfachte Primärenergiebilanz ist möglich. Die Erfassung der Gebäudehülle erfolgt in 

einem 1-Zonen-Modell, wohingegen die energetische Bilanzierung mehrzonig stattfindet. Die 

Vereinfachung des Tools beinhaltet eine anteilige Aufteilung der Gebäudehüllfläche auf die 

Zonen je nach Zonenfläche. Eine präzisere Zuteilung ist in einem weiteren Schritt möglich. 

Zudem kann den Hüllflächen zusätzlich die jeweilige Himmelsrichtung zugewiesen werden, 

um die Ergebnisgenauigkeit zu steigern. Eine grafische Ergebnisausgabe und eine 

Gegenüberstellung zum Referenzgebäude nach EnEV erfolgen unmittelbar nach Eingabe. 

Das Tool wurde 2017 grundlegend aktualisiert und kann per Mail angefordert werden. 

(Bergische Universität Wuppertal 2017) 

3.3.3.2 Detaillierte Berechnung 

Seit der ab 1. Oktober 2009 geltenden Energieeinsparverordnung (EnEV) 2009 sind 

bedarfsorientierte Nachweise für Nichtwohngebäude gemäß der Vornormenreihe DIN V 18599 

ĂEnergetische Bewertung von Gebªuden ï Berechnung des Nutz-, End-, und 

Primªrenergiebedarfs f¿r Heizung, K¿hlung, L¿ftung, Trinkwarmwasser und Beleuchtungñ zu 

erstellen. Die DIN-Normenreihe umfasst derzeit 11 für den Nichtwohngebäudebereich 

relevante Teile, die einzelne Themenschwerpunkte beinhalten. Einen Überblick dazu gibt 

Abbildung 3-2.  

 

Abbildung 3-2 Übersicht zu den Teilen der Vornormenreihe DIN V 18599. (nach DIN V 18599-1). 
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Die Vornormenreihe stellt ein Verfahren zur Bewertung der Gesamtenergieeffizienz von 

Gebäuden zur Verfügung. Die Berechnungen erlauben die Beurteilung aller Energiemengen, 

die zur bestimmungsgemäßen Heizung, Warmwasserbereitung, raumlufttechnischen 

Konditionierung und Beleuchtung von Gebäuden notwendig sind. (DIN V 18599:2018-10) 

Für die detaillierte Berechnung von Nichtwohngebäuden gemäß der Vornormenreihe DIN V 

18599 ist auf dem Markt eine Vielzahl von Softwaretools verfügbar, die - je nach Vorliebe des 

Anwenders ï für die Bewertung genutzt werden können. Innerhalb dieser Software-Tools 

können zur Reduzierung des Eingabe- und Zeitaufwands teilweise vereinfachte 

Rechenansätze gewählt werden. 

Beispielhaft ist im Folgenden (ohne Anspruch auf Vollständigkeit) eine Auswahl von 

Softwaretools zur Bilanzierung des zu untersuchenden Gebäudes gemäß DIN V 18599 

aufgeführt: 

¶ ZUB-Helena 2014, ZUB Systems GmbH, Kassel 

¶ Energieberater 18599, Hottgenroth Software GmbH, Köln 

¶ Solar-Computer, Solar-Computer GmbH, Göttingen 

Die Vornormenreihe DIN V 18599 ist geeignet, den langfristigen Energiebedarf für Gebäude 

oder auch Gebäudeteile zu ermitteln und die Einsatzmöglichkeiten erneuerbarer Energien für 

Gebäude abzuschätzen. Die mit dieser Normenreihe durchgeführte Energiebilanz folgt einem 

integralen Ansatz, das heißt, es erfolgt eine übergreifende Bewertung des Baukörpers, der 

Nutzung (unter Standard-Randbedingungen) und der Anlagentechnik unter Berücksichtigung 

der gegenseitigen Wechselwirkungen. Dazu wird ein Gebäude zunächst in Zonen unterteilt: 

Bereiche, die durch gleiche Nutzung gekennzeichnet sind und somit geringe Unterschiede 

hinsichtlich Konditionierung und anderer Zonenkriterien aufweisen, werden zusammengefasst 

und anschließend bilanziert. (DIN V 18599:2018-10) 

Aufgrund des umfassenden Bewertungsansatzes steigt auch die Komplexität für den 

Anwender dieser Normenreihe. Die zur Eingabe benötigten Datenmengen sind sehr 

umfangreich, weshalb die Eingabe häufig nur von erfahrenen Anwendern durchgeführt werden 

kann. Darüber hinaus liegen für die Berechnung von Bestandsgebäuden häufig nicht alle 

benötigten Daten vor. Der Bearbeitungsaufwand sollte jedoch immer in Relation zum 

erhaltenen Nutzen stehen, weshalb diese Methode zur Quantifizierung der Energieeinsparung 

nur empfohlen wird, wenn bereits feststeht, dass am zu untersuchenden Gebäude 

umfassende energetische Sanierungsmaßnahmen vorgenommen werden sollen. 
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3.3.3.3 Dynamische Gebäudesimulation 

Mit der geeigneten Software kann das thermische Verhalten von Gebäuden in einem 

komplexen dynamischen Rechenmodell (Gebäudesimulation) abgebildet werden. Dabei 

können Gebäudehülle, Wärmegewinne, Wärmeverteilung, Lüftung unter äußeren (z. B. 

Witterung) und inneren Einflüssen (z. B. Nutzerverhalten, interne Lasten) betrachtet werden. 

Eine Simulationsberechnung erlaubt eine wesentlich genauere Berechnung des 

Energiebedarfs von Gebäuden, da diese abgestimmt auf das tatsächliche Nutzerverhalten 

durchgeführt werden kann und keinen standardisierten Randbedingungen unterliegt. Darüber 

hinaus werden detaillierte Aussagen hinsichtlich Behaglichkeit, Anlagendimensionierung 

(Heizen, Kühlen, Lüften) und Deckungsgrad verschiedener Energieerzeuger ermöglicht. Es 

existiert eine Vielzahl von Softwareprogrammen, welche hier zum Einsatz kommen können, 

wie beispielsweise TRNSYS, IDA ICE, DesignBuilder, HAUSer, Gebäude-Simulation 3D PLUS 

(Hottgenroth Software GmbH) oder ESP-r. Eine thermische Gebäudesimulation ist jedoch in 

der Regel zu komplex für die Bilanzierung von Hochschulgebäuden bzw. Quantifizierung 

möglicher Energieeinsparpotentiale, weshalb auf diese Bewertungsmethode im Folgenden 

nicht näher eingegangen werden soll.  

3.3.3.4 Plausibilitätsbewertung: Bedarfs-Verbrauchsabgleich 

Der Bedarfs-Verbrauchsabgleich ist Voraussetzung für eine verlässliche Bestimmung des 

Einsparpotenzials anhand der Bedarfsrechnung, denn es können teilweise große Differenzen 

zum tatsächlichen Energieverbrauch des Gebäudes bestehen. Die Ursachen für Bedarfs-

/Verbrauchsabweichungen sind vielschichtig, häufig spielt der Nutzereinfluss, der bei der 

Berechnung gemäß DIN V 18599 keine Berücksichtigung findet, eine wesentliche Rolle. 

Anhand der Verbrauchsdaten lassen sich die Ergebnisse der Bedarfsrechnung auf Plausibilität 

überprüfen und somit die Treffsicherheit der vorgeschlagenen Sanierungsmaßnahmen 

deutlich erhöhen. 

Ein Bedarfs-Verbrauchsabgleich wird nach DIN V 18599 Beiblatt 1 vorgenommen. Dieses Blatt 

bietet dem Anwender ein Hilfsmittel, die mit den Teilen 1 bis 10 unter Verwendung von 

Standardnutzung und Standardklima berechneten Bedarfswerte an die individuellen 

objektspezifischen Randbedingungen anzupassen (DIN V 18599:2010-01). Es enthält 

Hinweise zur Erhebung und Auswertung der Verbrauchswerte, zur Überprüfung und 

Anpassung der Bedarfsberechnung sowie für die Detailauswertung von Verbrauchswerten 

und deren Schnittstelle zum Bedarf. 

Durch das Verfahren nach DIN V 18599 Beiblatt 1 wird es ermöglicht, Bedarfs- und 

Verbrauchswerte miteinander zu vergleichen. Auf diese Weise können der Energiebedarf 

realitätsnah abgebildet und quantitative Aussagen zur Energieeinsparung getroffen werden. 
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3.3.4 Methodenauswahl 

Um aus der Vielzahl an Möglichkeiten zur Bewertung des IST-Zustands von Gebäuden eine 

für den vorliegenden Gebäudebestand zweckmäßige Methode herauszufiltern, ist es sinnvoll 

zunächst die Methoden auszusondern, welche aufgrund der vorliegenden Datenbasis nicht in 

Frage kommen. Um den Weg zu vereinfachen, wurde eine Entscheidungshilfe zur Ermittlung 

einer sinnvollen Methode erstellt, zu sehen in Abbildung 3-3. Über verschiedene 

Fragestellungen (hellgrau) zeigt die Entscheidungshilfe konkrete Methoden (dunkelgrau) auf 

und bietet hierfür schließlich eine Auswahl an Hilfsmitteln und Tools (grün) an. Alle Methoden 

und Hilfsmittel wurden in den vorherigen Kapiteln bereits behandelt. 

 

 

Abbildung 3-3 Entscheidungshilfe zur Ermittlung einer sinnvollen Methode zur Ermittlung des 

Energiebedarfs/-verbrauchs   



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

74 
 

Zunächst ist zu überprüfen, welche Daten zum Energieverbrauch oder -bedarf bereits 

vorliegen. Existiert bereits ein Energiebedarfsausweis und ist die Datenbasis, auf der er erstellt 

wurde, noch vorhanden und brauchbar, so kann diese weiterverwendet werden. Ggf. können 

sogar die Dateien des zuvor verwendeten Softwaretools weiterbearbeitet werden. Vorteil ist, 

dass mit einer Software zur Bilanzierung neben dem Energiebedarf im IST-Zustand auch die 

zu erwartende Energieeinsparung für verschiedene Sanierungsvarianten berechnet werden 

kann. Die Belastbarkeit der Ergebnisse muss jedoch hinterfragt werden, da unter Umständen 

hohe Abweichungen von Bedarf und Verbrauch vorliegen können. Ein Bedarfs-

Verbrauchsabgleich wird daher zusätzlich empfohlen. 

Liegen keine oder unzureichende Daten zum Energiebedarf vor, so kann ggf. auf Daten zum 

Energieverbrauch zurückgegriffen werden. Bei ausreichend hoher Aussagekraft können diese 

verwendet werden, um Verbrauchskennwerte zu bilden. Wichtig hierbei ist, dass die 

Verbrauchsdaten über einen ausreichend langen Zeitraum vorliegen und auf einzelne 

Gebäude oder sogar Gebäudeteile bezogen sind, damit es möglichst nicht zu einer 

Durchmischung verschiedener Bauweisen und stark abweichender Nutzungen kommt. Dies 

erleichtert die Definition von Sanierungszielen. Unter Umständen kann es auch hilfreich sein, 

Verbrauchsdaten für die jeweiligen Institute in einem Gebäude zu erhalten. Dies ist im 

Einzelfall zu prüfen. Die Verbrauchsdaten können mithilfe verschiedener Tools 

weiterverarbeitet werden. Eine Verbrauchsstrukturanalyse kann z. B. Aufschlüsse über die 

ungefähre Aufteilung des Verbrauchs auf die verschiedenen Nutzungen geben. Hilfreich kann 

auch die Bearbeitung der Daten mithilfe des HoEff QuickCheck-Tools sein. 

Sind die vorliegenden Verbrauchsdaten für eine Kennwertbildung nicht ausreichend, so ist die 

vorhandene Zählerstruktur zu überprüfen. Kleine Ergänzungen des Zählerbestands und eine 

erneute Auslesung kann eventuell genügend Daten liefern. Erlaubt die vorhandene 

Zählerstruktur keine gebäudespezifische Auslesung von Verbrauchsdaten, kann der Aufbau 

einer neuen Zählerstruktur in Erwägung gezogen werden. Der hierfür erforderliche Zeitbedarf 

und die Kosten können dagegensprechen. In diesem Fall ist eine Hochrechnung von 

Kurzzeitmessungen in Betracht zu ziehen.  

Kommen weder Aufbau der Zählerstruktur noch Kurzzeitmessungen in Frage, so ist schließlich 

die Ermittlung des Energiebedarfs anhand einer Bestandsaufnahme sinnvoll. Je nach 

gewähltem Softwaretool kann der Detaillierungsgrad frei gewählt werden. Hilfsmittel bei der 

Datenerfassung und zulässige Vereinfachungen können die Bedarfsrechnung erleichtern. 

Übersteigt der Aufwand einer Bestandsaufnahme den Nutzen, kann eine Grobanalyse anhand 

von Typologien oder anderer Tools zum Einsatz kommen. 
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Um schließlich die erzielbare Energieeinsparung für verschiedene 

Modernisierungsmaßnahmen zu quantifizieren, ist zunächst zu unterscheiden, auf welche 

Weise der IST-Zustand betrachtet wurde, wie in Abbildung 3-4 zu sehen.  

 

Abbildung 3-4 Überblick der Möglichkeiten zur Quantifizierung der erzielbaren Energieeinsparung je 

nach Betrachtung des IST-Zustands. 

Bei einer Berechnung des Energiebedarfs mithilfe einer Software liegt die zu wählende 

Methode auf der Hand. Hier können anhand des jeweiligen Softwaretools unterschiedliche 

Sanierungsvarianten erstellt und deren zu erwartende Energieeinsparung gegenüber dem 

IST-Zustand berechnet werden. Liegt der Fokus auf der Betrachtung des Energieverbrauchs, 

ist es schwieriger die Energieeinsparung verschiedener Modernisierungsmaßnahmen zu 

ermitteln. Hier kann nur eine grobe Abschätzung erfolgen. Eine mögliche Methode kann 

beispielsweise eine Verbrauchsstrukturanalyse sein. Auch einige der zuvor erwähnten Tools 

erlauben eine grobe Quantifizierung der Energieeinsparungen ohne eine Bedarfsermittlung 

durchzuführen (z. B. das HoEff QuickCheck-Tool). Bei baulichen Maßnahmen kann alternativ 

eine händische Abschätzung der Transmissionswärmeverluste des jeweiligen Bauteils 

erfolgen (vgl. Abschnitt 3.3.3.1). Dazu ist die (mindestens grobe) Kenntnis der U-Werte im IST-

Zustand und die Berechnung der erzielbaren U-Werte nach einer Sanierung Voraussetzung. 

Bei anlagentechnischen Maßnahmen ist es erforderlich, die technischen Daten der bisherigen 

Anlagentechnik und die der vorgesehenen auf dem Markt verfügbaren Anlagentechnik zu 

wissen.  

Letztendlich kann keine allgemeingültige Empfehlung für eine sinnvolle Methode zur 

Quantifizierung des Energiebedarfs/-verbrauchs im IST-Zustand und der Energieeinsparung 
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durch eine Modernisierung gegeben werden. Aufgrund der hohen Komplexität von 

Hochschulgebäuden, den stark variierenden verfügbaren Daten und unterschiedlichen 

Voraussetzungen, muss im Einzelfall entschieden werden, welche Vorgehensweise die 

sinnvollste darstellt. Der vorliegende Leitfaden gibt einen Überblick über die verfügbaren 

Methoden und kann als Entscheidungshilfe für den Planer bzw. Energiemanager dienen. 

 

3.4 Wirtschaftlichkeitsbetrachtung 

Erstellt durch: Nadine Krüger und Annika Radermacher (Universität Kassel, Fachbereich 

Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Bauphysik) 

Zur Bewertung der Wirtschaftlichkeit einer oder mehrerer Maßnahmen existiert eine Vielzahl 

an Methoden, wobei in statische und dynamische Verfahren unterschieden wird. Bei statischen 

Verfahren werden zeitliche Veränderungen vernachlässigt, mit dynamischen hingegen lassen 

sich beispielsweise Zinseffekte und Preissteigerungen einbeziehen. Die bekannten gängigen 

Methoden werden in den folgenden Kapiteln zunächst kurz beschrieben und auf die 

Anwendbarkeit im Rahmen von Intracting-Projekten überprüft. Zudem werden die für die 

Berechnung anzunehmenden Kalkulationsparameter beschrieben. Um eine Aussage über 

sinnvolle Annahmen treffen zu können, fand eine Literaturrecherche und Auswertung 

verschiedener Daten statt. Ein weiteres Kapitel gibt eine kurze Übersicht über verfügbare 

Tools, die bei den Berechnungen nützlich sein können.  

Tabelle 3-6: Nomenklatur Wirtschaftlichkeitsbetrachtung 

Abkürzung Einheit Bezeichnung Kommentar 

a [-] Annuitätsfaktor  

Ab [ú] Abschreibung I / n 

B [ú] Betriebskosten Material, Personal, Energie 

C0 [ú] Kapitalwert  

C01; C02 [ú] Kapitalwert bei i1; i2  

i [%] Kalkulationszins  

i1; i2 [%] Versuchszinssatz 1; 2  

I [ú] Investitionskosten  

k [ú] 
Jährliche Rückflüsse/ 

Energiekosteneinsparungen 

Eingesparte Energiemenge x 

Energiepreis 

K [ú] Kosten Gerätekosten 
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K0 [ú] Barwert  
Wert des Kapitals am Ende der 

Laufzeit 

Ka [ú] jährliche Kapitalkosten  

Kn [ú] Endkapital Kapital am Ende des n-ten Jahres 

n [a] Nutzungsdauer  

nA [a] Amortisationszeit  

p [%] Energiepreissteigerung  

P [ú/a] Äquivalentpreis  

DQE [kWh/a] Jährliche Endenergieeinsparung  

r [%] Interner Zinssatz  

R [%] Rentabilität  

Z [ú] Kalkulatorische Zinsen  

Å (E - A) [ú/a] 
Durchschnittliche Einzahlungen ï 

Auszahlungen (Gewinn) 
Kann synonym zu k sein (s. o.). 

 

Begriffe 

Basiszinssatz 

Der Basiszinssatz des Bürgerlichen Gesetzbuches wird jedes Halbjahr durch die Deutsche 

Bundesbank nach gesetzlichen Vorgaben berechnet und amtlich bekannt gemacht. Er dient 

vor allem als Berechnungsgrundlage für den Verzugszinssatz in Gerichtsurteilen. 

Bezugsgröße ist der Zinssatz für die jüngste Hauptrefinanzierungsoperation der Europäischen 

Zentralbank vor dem ersten Kalendertag des jeweiligen Halbjahres. (Deutsche Bundesbank 

2017a)  

Diskontierungszinssatz/Abzinsungszinssatz/Kalkulationszins 

Der Diskontierungszinssatz oder auch Abzinsungszinssatz entspricht dem Zinssatz, der zur 

Abzinsung künftiger Zahlungen oder Beträge auf einen Gegenwartswert verwendet wird. 

Häufig ist auch die Bezeichnung Kalkulationszins zu finden. Er kann sich an unterschiedlichen 

Parametern orientieren. (Lützkendorf und Enseling 2017, S. 12) Für die Festlegung ist zu 

unterscheiden zwischen Eigen- und Fremdfinanzierung. 

Kapitalzinssatz 

Bei Eigenfinanzierungen müssen die zu erwartenden Zinserträge berücksichtigt werden, die 

der Investor erhalten würde, wenn er sein Geld auf der Bank anlegen würde. Durch den 

Kapitalzinssatz wird somit eine entgangene Alternativanlage widergespiegelt.  
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Inflation 

Bei einer vorliegenden Inflation liegt eine anhaltende Steigerung des Preisniveaus vor, bzw. 

eine Minderung der Kaufkraft des Geldes. Die Inflationsrate berücksichtigt somit die 

Steigerung der Lebenshaltungskosten in der Zukunft. (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 

2013) Sie lag im Jahr 2017 bei ca. 1,8 %, was bedeutet, dass die Verbraucherpreise um 1,8 

% höher sind als im Vorjahreszeitraum. Angaben finden sich auf den Internetseiten des 

Statistischen Bundesamtes www.destatis.de.  

Realzinssatz und Nominalzinssatz 

Der Realzinssatz entspricht dem um die Inflation bereinigten Nominalzinssatz. Er gibt somit   

z. B. die Verzinsung einer Geldanlage korrigiert um die Kaufkraftentwicklung an. Er kann 

näherungsweise als Differenz zwischen Nominalzinssatz und der über die Dauer der 

Geldanlage erwarteten Inflationsrate berechnet werden. (Deutsche Bundesbank 2017b) 

Reale und nominale Preissteigerung 

Wie auch beim Zinssatz, beinhaltet die nominale Preissteigerung eine Inflationsrate, die reale 

Preissteigerung hingegen ist inflationsbereinigt.  

3.4.1 Statische Verfahren zur Investitionsrechnung 

Statische Verfahren zeichnen sich durch einen konstanten Betrachtungszeitraum aus. Die 

Abstände zwischen Kauf und Bezugszeitraum werden nicht berücksichtigt. Zudem wird der 

Betrachtungswert meistens auf eine einzelne Periode bezogen. Die zeitliche Entwicklung der 

Zahlungsströme über einen längeren Betrachtungszeitraum wird somit nicht berücksichtigt. 

Stattdessen werden Kosten und Aufwendungen, die mit jährlich unterschiedlichen Beträgen 

anfallen, ökonomisch gleich gewichtet. Insbesondere bei einer Betrachtung der 

Wirtschaftlichkeit von energieeinsparenden Maßnahmen am Gebäude, welche über die 

gesamte Nutzungsdauer zu wirtschaftlichen Effekten führen, kann dies die Ergebnisse 

erheblich verfälschen.  

Der Vorteil der statischen Verfahren ist die einfache Handhabung, ihre Anwendung ist sinnvoll 

bei Voruntersuchungen und Momentaufnahmen oder Investitionen mit kurzen Laufzeiten (zwei 

bis drei Jahre). (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 2013, S. 8f) Die Verfahren 

ermöglichen insbesondere die Betrachtung eines Alternativvergleichs. 

3.4.1.1 Kostenvergleichsrechnung  

Die einfache Kostenvergleichsrechnung (KVR) findet einen möglichen Einsatz als 

Alternativvergleich oder Lösung eines Ersatzproblems. Sie kann angewendet werden, wenn 

Kosten Gegenstand der Wirtschaftlichkeitsuntersuchung sind, bei denen unterschiedliche 

http://www.destatis.de/
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Zeitpunkte und Abstände der Fälligkeit nicht berücksichtigt werden müssen. Verglichen 

werden die durchschnittlichen Kosten einer Periode. Diese werden wie folgt bestimmt: 

ὑ ὄ ὃὦ  ὤ 

ὤ
ὍϽὭ

ς
 

ὃὦ
Ὅ

ὲ
 

Abschreibungen können Rückzahlungen von Darlehen und Krediten sein. Statt eine lineare 

Abschreibung des eingesetzten Kapitals durchzuführen, können die kalkulatorischen Zinsen 

vereinfachend zu Beginn mit 100 % und am Ende mit 0 % angesetzt und ein Mittelwert gebildet 

werden. (Däumler und Grabe 2007, S. 168ff.) (Olfert und Reichel 2009, S. 137ff.) (Deutsche 

Energieagentur GmbH (dena) 2013, S. 9f.) 

Vorteil: Die Kostenvergleichsrechnung ermöglicht eine schnelle Gegenüberstellung der 

Wirtschaftlichkeit verschiedener Varianten. Zudem beinhaltet sie (wenn auch vereinfacht) die 

Berücksichtigung eines Zinssatzes. 

Nachteil: Bei der Kostenvergleichsrechnung findet üblicherweise ein Vergleich der Kosten 

verschiedener Varianten statt, um eine Aussage zu treffen, welche Variante von größtem 

Vorteil ist. Nachteil ist, dass zwar die kostengünstigste Variante ermittelt wird, jedoch nicht, ob 

die Erlöse zur Kostendeckung ausreichen. Zudem sagt das Ergebnis nichts darüber aus, ob 

die Investition an sich, ohne einen Alternativvergleich, überhaupt von Nutzen ist.  

3.4.1.2 Gewinnvergleichsrechnung 

Die Gewinnvergleichsrechnung (GVR) ist nutzbar bei qualitativ unterschiedlichen Produkten, 

welche zu einem höheren Verkaufspreis führen und kann somit als Alternativvergleich 

eingesetzt werden. 

Gewinnkriterium 1. Anlage > Gewinnkriterium 2. Anlage 

Gewinnkriterium können z. B. die Erlöse abzgl. der Kosten einer Anlage sein. 

Nachteil: Die Gewinnvergleichsrechnung wird hauptsächlich für Alternativvergleiche 

angewandt. Auch hier besteht das Problem, dass unklar ist, ob eine Investition ohne einen 

Vergleich zu einer Alternative von Vorteil ist. Sie ist somit wenig aussagekräftig. (Däumler und 

Grabe 2007, S. 184ff.; Olfert und Reichel 2009, S. 156ff.)  
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3.4.1.3 Rentabilitätsberechnung  

Hier wird der Gewinn einer Periode mit dem eingesetzten Kapital in Beziehung gesetzt und 

einer bestimmten Mindestrentabilität unterworfen.  

Ὑ  
ὋὩύὭὲὲ

ὑὥὴὭὸὥὰ
  

 ɲὉ ὃ

Ὅ
 

Ergebnis ist also eine relative Zahl, der sogenannte Rentabilitätsgrad. Er kann aus dem 

durchschnittlichen Periodengewinn und dem durchschnittlichen Kapitaleinsatz gebildet 

werden. Oft wird jedoch nur der Gewinn des ersten Jahres betrachtet. Die Variante mit der 

höchsten Rentabilität ist die vorteilhafteste. 

Nachteil: Die Höhe der Mindestrentabilität kann unterschiedlich ausgelegt werden. Das 

Ergebnis ist somit recht subjektiv und wenig aussagekräftig. Wie auch die KVR eignet sich die 

Rentabilitätsrechnung eher für einen Alternativvergleich. (Däumler und Grabe 2007, S. 194ff.; 

Olfert und Reichel 2009, S. 167ff.) 

3.4.1.4 Statische Amortisationsrechnung  

Bei der statischen Amortisationsrechnung wird der Zeitraum berechnet, in dem die 

Anschaffungskosten durch die jährlichen Rückflüsse ausgeglichen werden. 

Î  
Ὅ

Ὧ
 

Die jährliche Energiekostenersparnis k ergibt sich dabei als Produkt aus der eingesparten 

Energiemenge multipliziert mit dem Energiepreis. Die statische Amortisationsrechnung kann 

eingesetzt werden, um auf einfache Weise zu veranschaulichen, in welcher Zeit sich (Mehr-) 

Kosten einer Investition durch Einsparungen bei den Folgekosten Ăbezahlt machen" (sich 

amortisieren). (Olfert und Reichel 2009, S. 174ff.) 

Vorteil: Die statische Amortisationszeit kann als Schätzwert schnell Auskunft über eine 

tendenzielle Amortisation geben. 

Nachteil: Es werden keine Zinsen und keine Preissteigerung berücksichtigt, der ermittelte 

Zeitraum ist unter Umständen nicht realistisch. 

3.4.1.5 Bewertung statische Verfahren 

Abschließend lässt sich festhalten, dass statische Verfahren zur 

Wirtschaftlichkeitsberechnung nur bedingt geeignet sind. Lediglich bei 

Energiesparinvestitionen mit ähnlich hohen Werten von Kapitaleinsatz, 

Energiekosteneinsparung und Nutzungsdauer, sind die Alternativen ansatzweise vergleichbar. 

Insbesondere bei Varianten mit unterschiedlicher Nutzungsdauer ist eine Gegenüberstellung 
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nicht sinnvoll. (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 2013, S. 10f.) Zudem werden wichtige 

Einflussfaktoren, wie die Inflationsrate, der Zinssatz und Energiepreissteigerung nicht 

berücksichtigt, welche das wirtschaftliche Ergebnis nachhaltig beeinflussen. Um eine Aussage 

darüber zu treffen, ob eine Maßnahme grundsätzlich sinnvoll ist, ohne Alternativen miteinander 

zu vergleichen, sollten die statischen Verfahren nicht angewendet werden. 

3.4.2 Dynamische Verfahren zur Investitionsrechnung  

Bei den dynamischen Verfahren zur Wirtschaftlichkeitsbetrachtung werden die zu 

unterschiedlichen Zeitpunkten auftretenden Zahlungsströme durch Auf- und Abzinsen 

verrechnet. Dabei wird der gesamte Nutzungszeitraum betrachtet. Nicht nur der Betrag der 

Einnahmen und Ausgaben beeinflusst somit das Ergebnis der Berechnung, sondern auch der 

Zeitpunkt ihres Auftretens über die gesamte Nutzungsdauer. Die Methoden sind zwar 

aufwendiger, weisen jedoch eine höhere Aussagekraft auf. Bei den nachfolgend 

beschriebenen dynamischen Verfahren wurde auf (Hoos 2013, S. 25ff.), (Olfert und Reichel 

2009, S. 193ff.), (Däumler und Grabe 2007, S. 126ff.), (Olfert und Reichel 2009, S. 214), 

(Hauser et al. 2016, S. 87f.), (Däumler und Grabe 2007, S. 86ff.), (Olfert und Reichel 2009, S. 

204ff.) und (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 2013, S. 13f.) zurückgegriffen. 

3.4.2.1 Kapitalwertmethode  

Die Kapitalwertberechnung ist angebracht, wenn Lösungsmöglichkeiten verglichen werden 

sollen, bei denen Investitions- und Folgekosten zu unterschiedlichen Zeitpunkten bzw. in 

unterschiedlichen Zeitabständen anfallen. Sie berücksichtigt alle jährlich anfallenden Ein- und 

Auszahlungen einer Investition. Dafür werden alle Zahlungen auf den Investitionszeitpunkt t0 

abgezinst und aufsummiert. Der Kapitalwert entspricht dem zum Kalkulationszinssatz i 

anzulegenden Gesamtbetrag, der alle Investitionskosten, laufenden Kosten sowie Zinsen 

deckt. Die Gegenwartswerte von Zahlungen (bzw. Ein- und Auszahlungen) werden auch 

Barwerte genannt und beziehen sich auf einen bestimmten Zeitpunkt. Der Kapitalwert 

entspricht somit der Summe aller Barwerte abzüglich der Investitionskosten. 

Barwert 

ὑ
ὑ

ρ Ὥ

Ὁ ὃ

ρ Ὥ
 

Kapitalwert 

ὅ  Ὅ  
Ὁ ὃ

ρ Ὥ
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Sobald der Kapitalwert größer Null ist, kann eine Investition als wirtschaftlich bewertet werden. 

Ein positiver Kapitalwert entspricht einem durch die Investition zustande kommenden 

Vermögensüberschuss.  

Die Kapitalwertmethode bildet die Grundlage für mehrere andere dynamische 

Berechnungsverfahren. 

Vorteil: Die Kapitalwertmethode stellt eine zuverlässige Methode für die Beurteilung der 

Wirtschaftlichkeit dar. Anhand des Kapitalwerts kann einerseits abgelesen werden, zu 

welchem Zeitpunkt ein Vermögensüberschuss (C0 = 0) entsteht und andererseits (bei einem 

Alternativvergleich), welche Maßnahme den höchsten Kapitalwert erzielt und somit die 

wirtschaftlichste Maßnahme darstellt. 

3.4.2.2 Dynamische Amortisationsrechnung 

Die dynamische Amortisationszeit umfasst den Zeitraum, bis das eingesetzte Kapital inklusive 

Zinsen wiedergewonnen wurde. Ihre Berechnung bietet sich an, wenn die jährlichen 

Rückflüsse variieren.  

Es bestehen verschiedene Möglichkeiten, die Amortisationszeit dynamisch zu bestimmen. Ein 

üblicher Weg ist die Berechnung aufbauend auf der Kapitalwertmethode. Sie wird im 

Gebäudebereich häufig zur Bewertung der Wirtschaftlichkeit angewendet. Dabei ist es 

sinnvoll, eine Energiepreissteigerung zu berücksichtigen. Die dynamische Amortisationszeit 

kann wie folgt berechnet werden: 
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mit 

 entspricht statischer Amortisationszeit 

Ñ ρ É (Zinsfaktor) 

ɾ ρ Ð (mit p = Preissteigerung der Energie) 

Die dynamische Amortisationszeit ist in vielen Fällen höher als die statische, wie aus Abbildung 

3-5 ersichtlich wird. Dies ändert sich, wenn von einer erhöhten Energiepreissteigerung 

ausgegangen wird. (Hauser et al. 2016, S. 7) 
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Abbildung 3-5 Dynamische Amortisationszeit in Abhängigkeit des Verhältnisses der Investitionskosten 

zur erzielten Energiekosteneinsparung (statische Amortisationszeit) bei einem Zinssatz von 4 % und 

einer inflationsbereinigten Energiepreissteigerung von 2 %. 

Vorteil: Die dynamische Amortisationsrechnung verwendet ebenfalls Zahlungsströme, somit 

ist sie wesentlich präziser als die statische Amortisationsrechnung. Sie stellt häufig ein 

hilfreiches Kriterium für die Beurteilung der Wirtschaftlichkeit dar. 

Nachteil: Im Gegensatz zur Kapitalwertmethode ist anhand der Amortisationszeit keine 

Entwicklung der Investition über den Amortisationszeitpunkt hinaus ablesbar.  

3.4.2.3 Nutzwertanalyse 

Die Nutzwertanalyse ist einzusetzen, wenn Lösungsmöglichkeiten nur im Hinblick auf nicht in 

Geld messbare (Ănichtmonetªreñ) Vor-/Nachteile untersucht und bewertet werden sollen. 

Hierbei werden teilweise subjektive Kriterien gewichtet und gegenübergestellt. Das Ergebnis 

des Vergleiches bietet das individuell passendste Produkt. 

Nachteil: Die Nutzwertanalyse ist recht subjektiv und dient nicht der monetären Betrachtung. 

3.4.2.4 Annuitätenmethode  

Die Annuitätenmethode ist eine weitere Variante der Kapitalwertmethode. Die Annuität ist 

interpretierbar als der durchschnittlich je Periode erzielbare Einzahlungsüberschuss unter 

Berücksichtigung einer Verzinsung. Sie wird ermittelt, indem die Investitionskosten mit einem 

Annuitätenfaktor multipliziert und damit gleichmäßig auf die Nutzungsdauer verteilt werden. 

Ein übliches Anwendungsbeispiel ist die Lebensversicherung. Die Annuitätenmethode stellt 

auch für die Untersuchung der Wirtschaftlichkeit energieeinsparender Maßnahmen an 

Gebäuden eine geläufige Methode dar und wird häufig zur Berechnung eines äquivalenten 

Energiepreises (ĂKosten der eingesparten Kilowattstundeñ) angewendet.  
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Die durchschnittlichen jährlichen Kapitalkosten (die Annuität) nach Durchführung einer 

Maßnahme ergeben sich wie folgt: 

ὑ ὥϽὍ 

Der Annuitätsfaktor a wird nach folgender Gleichung berechnet: 

ὥ
Ὥ
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Wenn die jährlichen Kosteneinsparungen höher sind als die berechneten jährlichen 

Kapitalkosten Ka unter Berücksichtigung eines Zinssatzes i und einer angenommenen 

Nutzungsdauer n, würde sich eine Maßnahme als wirtschaftlich erweisen. 

Im Falle energieeinsparender Maßnahmen kann zusätzlich der sogenannte Äquivalentpreis P 

einer eingesparten Kilowattstunde Energie ermittelt werden, welcher sich nach folgender 

Gleichung ergibt (Hauser et al. 2016, S. 87f.): 

ὖ
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Eine Maßnahme stellt sich als wirtschaftlich dar, wenn die Kosten der eingesparten 

Kilowattstunde P unter dem aktuellen oder dem im Betrachtungszeitpunkt mittleren 

Energiepreis liegen. 

Vorteil: Die Annuitätenmethode liefert zuverlässige Informationen über die Wirtschaftlichkeit 

und eignet sich für selbstnutzende Eigentümer sowie Vermieter. Auch bei einem 

Alternativvergleich kann sie empfohlen werden. Der äquivalente Energiepreis stellt zudem ein 

transparentes Kriterium zur Beurteilung der Wirtschaftlichkeit einer energieeinsparenden 

Maßnahme dar. 

Nachteil: Die Berechnung des äquivalenten Energiepreises eignet sich gemäß Lützkendorf 

und Enseling (Lützkendorf und Enseling 2017, S. 7) nicht für den Alternativvergleich unter 

Optimierungsgesichtspunkten, da die Variante mit dem geringsten Äquivalentpreis nicht in 

jedem Fall die wirtschaftlichste darstellt. Hier sollte stattdessen die Annuität herangezogen 

werden. 

3.4.2.5 Kosten-Nutzen-Untersuchung 

Die Kosten-Nutzen-Untersuchung (KNU) ist die Verbindung einer Kapitalwertberechnung oder 

Kostenvergleichsrechnung mit einer Nutzwertanalyse. Sie ist sinnvoll, wenn Investitions- und 

Folgekosten mit dem Nutzen einer Maßnahme in Relation gesetzt werden sollen. 
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Nachteil: Die Kosten-Nutzen-Untersuchung ist recht subjektiv und damit für die Beurteilung 

die Wirtschaftlichkeit energieeinsparender Maßnahmen nicht geeignet. 

3.4.2.6 Interne Zinsfußmethode  

Bei der Methode des internen Zinsfußes, welche eine Weiterführung der Kapitalwertmethode 

darstellt, wird derjenige Zinsfuß ermittelt, für den der Kapitalwert gleich Null ist. Eine 

Mindestanforderung des Investors kann wie folgt festgelegt werden: Kalkulationszinssatz i = 

Basiszins + Risikozuschlag. 

Nach Auswahl zweier Versuchszinssätze i1 und i2, für welche die Kapitalwerte C01 und C02 

bestimmt werden, kann der interne Zinsfuß r z. B. anhand eines Interpolationsverfahrens wie 

folgt berechnet bzw. schrittweise angenähert werden: 

ὶᶻ  Ὥ  ὅ Ͻ 
Ὥ Ὥ

ὅ ὅ
 

 

Abbildung 3-6 Ermittlung des internen Zinssatzes r anhand der linearen Interpolation. 

Abbildung 3-6 zeigt das Prinzip der linearen Interpolation, mit der eine Näherung an den 

internen Zinsfuß erfolgt. Liegt der neu errechnete Kapitalwert für den Näherungswert r* noch 

zu weit entfernt von null, so kann das Verfahren bis zur ausreichenden Genauigkeit wiederholt 

werden. 

Eine Investition gilt als vorteilhaft, wenn der interne Zinssatz r mindestens so groß ist wie die 

Mindestanforderung i, also wenn: r Ó i. Bei einem Alternativvergleich stellt die Maßnahme mit 

dem höchsten internen Zinssatz die wirtschaftlichste dar.  

Findet eine Fremdfinanzierung der Investition statt, gibt der interne Zinsfuß den Zinssatz an, 

bis zu dem der Kreditgeber die Kreditzinsen anheben könnte, ohne dass die Investition 

unrentabel wird.  
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Vorteil: Die Methode des internen Zinsfußes gilt als geeignet für Investorengesellschaften, die 

Wohnungswirtschaft und gewerbliche Vermieter. 

Nachteil: Gegenüber anderen dynamischen Verfahren ist die Methode mit mehr Aufwand 

verbunden. Für Ersatzprobleme wird sie nicht empfohlen. 

3.4.2.7 Bewertung dynamische Verfahren 

Durch die ganzheitliche Betrachtung relevanter Kosten und Nebenbedingungen sind die 

dynamischen Verfahren im Vergleich zu den statischen Verfahren deutlich besser geeignet 

eine sinnvolle Investitionsentscheidung für die projektspezifischen Maßnahmen zu treffen. 

Allerdings sind die zugrundeliegenden Annahmen zur Verfahrensberechnung zunächst 

einheitlich zu treffen, um eine gleiche Bewertungsgrundlage zu schaffen. In Abschnitt 3.4.5 

werden Annahmen zu den Kalkulationsparametern Nutzungsdauer, Zinssatz und 

Energiepreissteigerung getroffen, welche für die Anwendung der Investitionsverfahren 

vorausgesetzt werden.  

3.4.3 Lebenszykluskostenanalyse 

Der Lebenszyklus eines Gebäudes umfasst die Phasen Planung, Errichtung, Nutzung 

einschließlich Instandhaltung, Modernisierung sowie Rückbau, Verwertung und Entsorgung. 

Das nachhaltige Bauen gemªÇ ĂBewertungssystem Nachhaltiges Bauen (BNB)ñ zeichnet sich 

durch eine Betrachtung des gesamten Lebenszyklus eines Gebäudes hinsichtlich der 

ökologischen, ökonomischen, soziokulturellen und funktionalen Qualität sowie der 

technischen und prozessualen Qualität aus. Auch Standortmerkmale werden untersucht, 

dienen jedoch aufgrund ihrer eingeschränkten Beeinflussbarkeit nur als zusätzliche 

Information. Die Bewertungskriterien sind angelehnt an die DIN EN 15643 ĂNachhaltigkeit von 

Bauwerken ï Bewertung der Nachhaltigkeit von Gebªudenñ. (Bundesministerium für Umwelt, 

Naturschutz, Bau und Reaktorsicherheit (BMUB) 2016, S. 17f.)  

Die gebäudebezogenen Lebenszykluskosten sind Teil der ökonomischen Qualität. Hinzu 

kommen die Wirtschaftlichkeit und die Wertstabilität. Bei einer Lebenszykluskostenanalyse 

werden die Kosten betrachtet, die während der Erstellung, der Nutzung und ggf. beim Abriss 

des Gebäudes entstehen. Ergebnis ist ein zeitbereinigter Geldbetrag bezogen auf Nutz- oder 

Bruttogrundflªchen (ú/mĮ). Dazu werden alle absehbaren Kosten unter Ber¿cksichtigung 

bestehender Risiken inklusive Preissteigerungsraten kumuliert und anhand der 

Barwertmethode der Gegenwartswert ermittelt. Die Baufolgekosten können die 

Errichtungskosten um ein Vielfaches übersteigen, wie in Abbildung 3-7 ersichtlich wird. Aus 

diesem Grund ist eine Lebenszykluskostenanalyse sinnvoll, um Einsparpotenziale während 

der Planung zu identifizieren. (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau und 
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Reaktorsicherheit (BMUB) 2016, S. 33ff.) Eine Hilfestellung bei der Ermittlung der Kosten 

können beispielsweise die Planungs- und Kostendatenmodule der Länder und des Bundes 

(PLAKODA) sein. (Staatliche Vermögens- und Hochbauverwaltung Baden-Württemberg 2017) 

 

Abbildung 3-7 Verlauf der Kosten im Lebenszyklus. (Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz, Bau 

und Reaktorsicherheit (BMUB) 2016, S. 34) 

Teile einer Lebenszykluskostenrechnung werden bei jeglichen 

Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen bereits verwendet, ohne dass von einer 

Lebenszykluskostenrechnung die Rede ist. So werden in der Regel Ein- und Auszahlungen 

über die gesamte Nutzungsdauer von Bauteilen und Anlagen erfasst. (Lützkendorf und 

Enseling 2017) Kosten für die Wartung und Instandsetzung werden nach VDI 2067 Blatt 1 

beispielsweise als prozentualer Anteil der Investitionskosten berücksichtigt. (VDI 2067-1:2012-

09, S. 19ff.) 

Vorteil: Die Lebenszykluskostenanalyse bezieht alle anfallenden Kosten vor, während und 

nach der Nutzungsphase mit ein und ermöglicht durch eine Optimierung der geplanten 

Maßnahmen am Gebäude beachtliche Kosteneinsparungen. 

Nachteil: Die Durchführung einer ganzheitlichen Lebenszykluskostenanalyse ist zwar sehr 

erstrebenswert, jedoch mit einem hohen Aufwand verbunden. Im Rahmen eines Intracting, bei 

dem eine Vielzahl von Gebäuden mit unterschiedlicher Komplexität ï wie es bei einem 

Hochschulcampus der Fall ist ï auf mögliche energieeinsparende Maßnahmen hin untersucht 

werden sollen, ist der Aufwand unangemessen hoch. Teile der Lebenszykluskosten, wie 
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Wartung und Instandsetzung, werden ohnehin üblicherweise berücksichtigt. Eine weitere 

Betrachtung über die Nutzungsdauer hinaus ist für den Anspruch einer Kalkulationsgrundlage 

zu umfangreich. 

3.4.4 Zusammenfassung 

Anhand der Beschreibung der verschiedenen Verfahren zur Wirtschaftlichkeitsbewertung 

können einige Methoden für die Betrachtung von Energieeinsparmaßnahmen im Rahmen 

eines Intracting-Projekts ausgesondert werden. Tabelle 3-7 zeigt eine Übersicht aller zuvor 

beschriebenen Methoden und ihre Eignung für Intracting-Projekte. Ein abschließendes Fazit 

folgt in Abschnitt 3.4.7. 

Tabelle 3-7 Übersicht der Verfahren zur Wirtschaftlichkeitsbetrachtung und mögliche Anwendbarkeit für 

Intracting-Projekte. 

Kategorie Verfahren Bewertung 

Statische 

Verfahren 

Kostenvergleichsrechnung (KVR) bedingt geeignet 

Rentabilitätsberechnung nicht geeignet 

Gewinnvergleichsrechnung (GVR) nicht geeignet 

Amortisationsrechnung bedingt geeignet 

Dynamische 

Verfahren 

Kapitalwertmethode geeignet 

Amortisationsrechnung geeignet 

Nutzwertanalyse nicht geeignet 

Annuitätenmethode geeignet 

Kosten-Nutzen-Untersuchung (KNU) nicht geeignet 

Interne Zinsfußmethode bedingt geeignet 

Sonstige Lebenszykluskostenanalyse bedingt geeignet 

 

3.4.5 Kalkulationsparameter 

3.4.5.1 Nutzungsdauer 

Nach Anlage 4 der WertR (Wertermittlungsrichtlinien) von 2006 wird für Hochschulen und 

Universitäten eine Gesamtnutzungsdauer von 60 bis 80 Jahren vorgeschlagen. Da 

Hochschulgebäude in der Regel technisch hoch ausgestattete Gebäude mit besonderen 

Nutzungsanforderungen sind und die technische Gebäudeausrüstung durchschnittlich eine 

deutlich geringere Lebenserwartung aufweist, empfiehlt Stibbe in ĂWertermittlung von 

Hochschulliegenschaftenñ eine durchschnittliche Nutzungsdauer der Gebªudetechnik von 20 
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Jahren und der Gebäudehülle von 50 Jahren. (Stibbe 2013, S. 7) Für Bestandsgebäude lässt 

sich eine Restnutzungsdauer bestimmen. Sie ergibt sich anhand der üblichen 

Gesamtnutzungsdauer nach WertR abz¿glich der bisherigen ĂLebensjahreñ, und kann in 

Abhängigkeit des Modernisierungsgrades modifiziert werden. Angaben hierzu finden sich 

beispielsweise in (Caspari et al. 2007, S. 23 und 47ff.). Für energieeinsparende Maßnahmen 

eignet sich dieses Vorgehen jedoch nur bedingt, da in den meisten Fällen nur Teile eines 

Gebäudes betrachtet werden.  

Sind Nutzungsdauern einzelner Bauteile gesucht, so können die Angaben des BBSR 

herangezogen werden, welche im Rahmen des Bewertungssystems Nachhaltiges Bauen 

(BNB) Verwendung finden. Für übliche energieeinsparende Maßnahmen an der Gebäudehülle 

ergibt sich auch hier eine Nutzungsdauer von Ó 50 Jahren. (Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 

Raumforschung (BBSR) im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR) 2017) 

Für Wirtschaftlichkeitsberechnungen von Bauteilen und gebäudetechnischen Anlagen eignet 

sich eine Bestimmung der rechnerischen Nutzungsdauer nach VDI 2067. Das Blatt 1 zur der 

VDI-Richtlinie enthält Nutzungsdauern für zahlreiche gebäudetechnische Anlagen (Tabelle 

A.2) (VDI 2067-1:2012-09, S. 21). Das neue Blatt 50 ĂWirtschaftlichkeit von Bauteilenñ (als 

Entwurf verfügbar) enthält ein Verfahren zur Berechnung einer individuellen Nutzungsdauer 

von Bauteilen in Abhängigkeit von verschiedenen Einflussfaktoren. Dabei wird die 

angenommene Ătechnische Referenznutzungsdauerñ, welche nach BBSR (s. o.) ermittelt wird, 

mithilfe von Korrekturfaktoren angepasst (VDI 2067-50:2017-08, S. 6ff.). 

Empfehlung: Differenzierte Werte für die Nutzungsdauer von Bauteilen und Gebäudetechnik 

sollten nach BBSR und VDI 2067 Blatt 1 ermittelt werden. Für eine individuelle Nutzungsdauer 

von Bauteilen wird das Berechnungsverfahren nach VDI 2067 Blatt 50 empfohlen. 

3.4.5.2 Zinssatz 

Zinssätze variieren stark und sind von verschiedenen Einflussfaktoren, wie Konjunktur und 

Nutzungsdauer, abhängig. Zahlreiche aktuelle und vergangene Zinssätze, je nach 

Verwendungszweck, können in den Zeitreihen-Datenbanken auf den Internetseiten der 

Deutschen Bundesbank (Deutsche Bundesbank 2017b) eingesehen werden.  

Nach (Enseling 2003, S. 2f.) muss zwischen einer Eigenfinanzierung und einer 

Fremdfinanzierung der Investition unterschieden werden. Bei einer Eigenfinanzierung sollte 

der Kalkulationszinssatz den Verzicht auf eine entgangene Alternativanlage widerspiegeln. 

Hier sollte somit der Zinssatz einer risikofreien Kapitalanlage für die Berechnung gewählt 

werden. Bei einer Fremdfinanzierung hingegen soll die Zinsbelastung durch eine 
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Kreditaufnahme repräsentiert werden und somit der Zinssatz des aufgenommenen Kredits 

verwendet werden.  

GemªÇ Entwurf eines Blatts 50 zur VDI 2067 ĂWirtschaftlichkeit von Bauteilenñ (VDI 2067-

50:2017-08) stellt der Basiszinssatz gemäß BGB eine valide Basis für die 

Wirtschaftlichkeitsberechnung von Bauteilen dar. Hier wird jedoch nicht zwischen Eigen- und 

Fremdfinanzierung unterschieden. Der Basiszinssatz wird regelmäßig den wirtschaftlichen 

Verhältnissen des Landes angepasst. Es kann gemäß VDI-Entwurf auch ein zehnjähriger 

gleitender Mittelwert des Basiszinssatzes als Kalkulationszinssatz verwendet werden. Dies 

wird insbesondere empfohlen, wenn der aktuelle Wert ungewöhnlich hoch, niedrig oder 

negativ ist ï wie es derzeit der Fall ist. Der aktuelle Basiszinssatz (Stand 1.7.2017) liegt bei 

nur -0,88 %. Die Berechnung des Mittelwerts der letzten zehn Jahre ergibt einen Wert von 

0,11 %. 

Um bei einer Eigenfinanzierung die zu erwartenden Zinserträge zu betrachten, die ein Investor 

erhalten würde, wenn er nicht in Energiesparmaßnahmen investieren, sondern sein Geld 

anlegen würde, kann gemäß Holm et al. (Hauser et al. 2016, S. 3) z. B. der Realzins für 

Bundeswertpapiere mit 10-jähriger Laufzeit eine gute Orientierung bieten. Er unterliegt starken 

Schwankungen wie Abbildung 3-8 zeigt. Seit 2011 liegt er fast konstant im negativen Bereich. 

Selbst der Mittelwert der vergangenen zehn Jahre liegt mit -0,1 % unter null. Es handelt sich 

hierbei um den erwarteten (ex-ante) Realzins. Dieser gibt den Zinssatz korrigiert um die 

erwartete Inflationsrate an und somit den zum Zeitpunkt des Erwerbs der Bundesanleihen 

erwarteten künftigen Realzins. 

 

Abbildung 3-8 Erwartete Realzinsen Deutschland für Bundeswertpapiere mit 10-jähriger Restlaufzeit, 

Stand 2.10.2017. (Deutsche Bundesbank 2017b) 
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Für den Fall einer Fremdfinanzierung bietet es sich ebenfalls an auf die Zeitreihen-Datenbank 

der Deutschen Bundesbank zurückzugreifen. Der Effektivzinssatz für Wohnungsbaukredite an 

private Haushalte (Stand 4.10.2017) beispielsweise liegt für das Jahr 2017 im Mittel bei ca. 

1,8 %, für Kredite an nichtfinanzielle Kapitalgesellschaften bei ca. 2,5 % je nach Höhe und 

Zinsbindung. (Deutsche Bundesbank 2017b) 

Die Annahme eines Kalkulationszinssatzes ist aufgrund der starken Schwankungen und der 

Auswahlmöglichkeiten mit Unsicherheiten verbunden. Da die Zinssätze zurzeit teilweise im 

negativen Bereich liegen bzw. um den Nullpunkt schwanken, bietet es sich in jedem Fall an, 

einen Risikoaufschlag zu verwenden, um das Ergebnis der Wirtschaftlichkeitsberechnung 

nicht Ăschºnzurechnenñ. Bei einer Eigenfinanzierung ist beispielsweise die Anwendung eines 

pauschalen Zinssatzes von 1 % geläufig. Auch ist es sinnvoll eine Sensitivitätsanalyse 

durchzuführen, um die Empfindlichkeit der Berechnung bei Parameterveränderungen zu 

untersuchen (siehe Abschnitt 3.4.7). 

Empfehlung: Bei einem laufenden Intracting-Projekt mit eigener Finanzierung wird das 

eingesparte Geld durch eine Energiesparmaßnahme auf das eigene Intracting-Konto 

gutgeschrieben und kann so direkt weiterverwendet werden. Somit entstehen keine 

Kreditkosten von Banken oder Investoren. Es fallen lediglich laufende Kosten für Kontoführung 

und ein Inflationsausgleich an. 

Findet eine Fremdfinanzierung der Maßnahme statt, kann der jeweilige passende Zinssatz des 

Kredites verwendet werden. Hierzu können beispielsweise die Zeitreihen-Datenbanken der 

Deutschen Bundesbank, wie oben angegeben, genutzt werden. 

Zudem kann es hilfreich sein, sich mit der jeweiligen Hochschule abzustimmen und die dort 

verwendeten Zinssätze zu erfragen. 

3.4.5.3 Energiepreissteigerung 

Um die Wirtschaftlichkeit energetischer Maßnahmen realistisch beurteilen zu können, ist es 

sinnvoll eine Energiepreissteigerung zu berücksichtigen, insbesondere bei längeren 

Betrachtungszeiträumen. Diese gibt an, um wieviel Prozent der Preis eines Energieträgers 

jährlich in der Zukunft steigen wird. Üblicherweise wird hierbei eine nominale 

Energiepreissteigerung verwendet, sodass diese bereits die Inflationsrate beinhaltet. Wird 

angenommen, dass die Energiekosten proportional zum allgemeinen Preisniveau steigen, 

kann stattdessen die Inflationsrate verwendet werden.  

Ähnlich wie beim Zinssatz ist die Annahme einer Energiepreissteigerung mit Unsicherheiten 

verbunden und kann das Ergebnis der Wirtschaftlichkeitsberechnung unter Umständen stark 

beeinflussen. Der Energiepreis unterlag in den letzten Jahren zum Teil hohen Schwankungen, 
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wie in Abbildung 3-9 anhand der Entwicklung der Preisindizes verschiedener Energieträger zu 

sehen ist. Das Basisjahr ist hier 2010. Insbesondere der Heizölpreis unterlag starken 

Schwankungen. 

 

Abbildung 3-9 Entwicklung der Preisindizes verschiedener Energieträger 2000 bis 2016. Der Index für 

Holzpellets bezieht sich auf Erzeugerpreise, alle anderen auf Verbraucherpreise (2010 = 100). Eigene 

Darstellung auf Basis von Destatis (Destatis 2017). 

Bei der zukünftigen Entwicklung der Energiekosten kann auf eine Prognos-Studie (Prognos 

AG et al. 2015, S. 73 und 228) zurückgegriffen werden, welche die Energiekosten bis zum 

Jahr 2050 prognostiziert. Abbildung 3-10 zeigt die Entwicklung der nominalen 

Verbraucherpreise für Strom, Heizöl (leicht) und Erdgas an. In Abbildung 3-11 ist die 

Entwicklung der realen Verbraucherpreise, also ohne Inflation, zu sehen. Der flachere Verlauf 

des Strompreises ab dem Jahre 2025 ist gemäß Prognos-Studie auf ein Sinken der EEG-

Umlage durch einen steigenden Großhandelspreis zurückzuführen. 
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Abbildung 3-10 Entwicklung der nominalen Verbraucherpreise für Energieträger, Haushaltspreise inkl. 

MwSt. in Cent/kWh. Eigene Darstellung auf Basis von Prognos AG et al. (Prognos AG et al. 2015, S. 

73 und 228) 

 

Abbildung 3-11 Entwicklung der realen Verbraucherpreise für Energieträger, Haushaltspreise inkl. 

MwSt. in Cent/kWh. Eigene Darstellung auf Basis von Prognos AG et al. (Prognos AG et al. 2015, S. 

73 und 228, aktualisiert/ergänzt durch Prognos AG et al. 2015, S. 11 und Bundesministerium für 

wirtschaft und Energie 2015, ". 61) 

Die vergangene Preisentwicklung verschiedener Energieträger kann anhand der Daten zur 

Energiepreisentwicklung des Statistischen Bundesamts (Destatis) ausgewertet werden. 

(Destatis 2017) In Tabelle 3-8 sind für verschiedene ausgewählte Energieträger die mittleren 

vergangenen Energiepreissteigerungen der letzten zehn Jahre zu sehen, welche sich durch 

eine Auswertung der Destatis-Daten ergeben. Zudem zeigt die Tabelle die mittleren 
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prognostizierten Werte für den Zeitraum 2011 bis 2050, berechnet anhand der Daten der 

Prognos-Studien. Es ist zu erkennen, dass sich die Preissteigerungen je nach Energieträger 

stark unterscheiden können. Während der Erdgas- und Heizölpreis in den letzten zehn Jahren 

im Mittel gar nicht bzw. kaum gestiegen sind, lag die Energiepreissteigerung für Strom bei ca. 

4,1 % und für Holzpellets bei ca. 2,9 %. Die Prognos-Studie kommt dennoch für Erdgas und 

für Heizöl auf eine zukünftige nominale Preissteigerung von 3,6 % und 4,2 %. Für Strom liegt 

sie bei 2,5 %. Die realen Preissteigerungen liegen hingegen bei nur 1 % für Erdgas, 1,6 % für 

Heizöl und 0,1 % für Strom. 

Tabelle 3-8 aktuelle sowie prognostizierte Energiepreise (nominal und real); mittlere jährliche 

Preissteigerung der letzten zehn Jahre sowie mittlere prognostizierte jährliche Preissteigerung 

basierend auf (Destatis 2017), (Prognos AG et al. 2014). 

 

mittlere jährliche 

Preissteigerung  

2007 bis 2016 

Prognose 2011 bis 2050 

mittlere jährliche 

Preissteigerung 

nominal 

mittlere jährliche 

Preissteigerung 

real 

[%] [%] [%] 

Erdgas  

private Haushalte 
-0,7 3,6 1,0 

Heizöl leicht 0,1 4,2 1,6d) 

Strom-Mix  

private Haushalte 
4,1 2,5 0,1 

Fernwärme 2,1 - 0,7d) 

Holzpellets u. a.a)  2,9b) c) - 1,1e) 

Mittelwert 1,7 3,4 0,9 

a) Pellets, Briketts, Scheiten o.ä. Formen aus Sägespänen u. a. Sägenebenprodukten. 

b) Bezugszeitraum 2008 bis 2016 aufgrund eines starken Preissprungs 2007, der bei Einbeziehung 

zu einer Verfälschung der Wirtschaftlichkeitsbewertung führen würde. 

c) Berechnung basierend auf Erzeugerpreisindex nach Destatis.  

d) Berechnung basierend auf aktualisierten/ergänzten Werten nach Prognos Hintergrundpapier EES, 

Zeitraum 2008 bis 2050.(Prognos AG et al. 2015, S. 11) 

e) Berechnung basierend auf BMWi ESG, Zeitraum 2008 bis 2050.(Bundesministerium für Wirtschaft 

und Energie (BMWi) 2015) 

 

In der Literatur sind verschiedene Vorschläge für die Annahme der Energiepreissteigerung bei 

einer Wirtschaftlichkeitsbetrachtung zu finden. Nach (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 

2013) wird beispielsweise ein Wert von 4,5 % (nominal) vorgeschlagen. Holm et al. verwendet 

einen Wert von 5 %. Hier wird jedoch zusätzlich eine Sensitivitätsanalyse mit verschiedenen 
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Werten durchgeführt, um den Einfluss auf das Ergebnis der Wirtschaftlichkeitsberechnung zu 

diskutieren. (Hauser et al. 2016, S. 8) Die Richtlinie ĂEnergieeffizientes Bauen und Sanieren 

des Landes Hessen nach Ä 9 Abs. 3 des Hessischen Energiegesetzesñ schlªgt f¿r 

Wirtschaftlichkeitsuntersuchungen eine für Wärme, Strom und Wasser einheitliche 

Preissteigerung von 5 % und für Wartung und Betrieb 2 % vor. (Hessisches Ministerium der 

Finanzen 2014, S. 126) 

Empfehlung: Auf Basis der Auswertungen der Daten (Tabelle 3-8) wird vorgeschlagen, wenn 

möglich eine energieträgerspezifische Preissteigerung zu verwenden. Um die Inflation mit zu 

berücksichtigen, wird empfohlen eine nominale Energiepreissteigerung anzusetzen. Um zu 

einer sinnvollen Annahme zu gelangen, kann auf die genannten Prognos-Studien 

zurückgegriffen werden. Da die Energiepreisentwicklung zum Teil starken Veränderungen 

unterliegt, sollten die zum Zeitpunkt der Berechnung aktuellsten Studien recherchiert und 

ausgewertet werden.  

Für die Annahme der Kosten der Energieträger können keine Empfehlungen ausgesprochen 

werden, da in den meisten Fällen eigene Verträge der Hochschule mit dem 

Energiedienstleister existieren. Die individuellen Verhandlungsergebnisse der eigenen 

Hochschule sind dabei maßgebend. Die vorliegenden Energieträgerpreise sollten somit bei 

der jeweiligen Hochschule erfragt werden. Aufgrund der individuell unterschiedlichen Verträge 

sind Abweichungen von den oben genannten Werten der vergangenen 

Energiepreissteigerung nicht unwahrscheinlich. Im Optimalfall kann auch eine Untersuchung 

der individuellen Energiepreisentwicklung der Hochschule in den vergangenen zehn Jahren 

erfolgen, um auf dieser Basis eine zukünftige Energiepreissteigerung abzuschätzen.  

Für den Einsatz einer Wärmepumpe existieren zudem spezielle Tarife für Wärmepumpen-

Strom. Auch gibt es andere Holzbrennstoffe, wie z. B. einfaches Brennholz oder 

Waldhackschnitzeln, welche zum Teil mit geringeren Kosten verbunden sind. Hier sollte ggf. 

der Energiepreis und die Preisentwicklung dem jeweiligen Tarif entsprechend recherchiert 

werden. 

3.4.5.4 Zusammenfassung 

Abschließend gibt Tabelle 3-9 eine Übersicht der möglichen Quellen für die Annahme der 

Kalkulationsparameter. Da viele dieser Parameter zeitlichen Schwankungen unterworfen sind, 

ist eine Vorgabe an dieser Stelle nicht zielführend. Vielmehr sollten die Werte zum jeweiligen 

Zeitpunkt der Betrachtung ermittelt werden. Insbesondere für den Zinssatz und die 

Energiepreissteigerungen sind aktuelle Entwicklungen und Studien miteinzubeziehen. 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

96 
 

Tabelle 3-9 Übersicht der Quellen für die Annahme der Kalkulationsparameter. 

Kalkulationsparameter Quellen 

Nutzungsdauer 
Nutzungsdauern von Bauteilen und Gebäudetechnik nach BBSR und 

VDI 2067, vgl. Abschnitt 3.4.5.1 

Zinssatz 

Verschiedene Zinssätze je nach Anwendungszweck in den Zeitreihen-

Datenbanken der Deutschen Bundesbank,  

Annahmen ggf. mit der Hochschule abstimmen 

vgl. Abschnitt 3.4.5.2 

Energiepreissteigerung 

Berechnung der energieträgerspezifischen (nominalen) 

Preissteigerung anhand Prognos-Studien, Destatis oder Angaben der 

Hochschule verwenden, vgl. Abschnitt 3.4.5.3 

Kosten Energieträger bei der jeweiligen Hochschule erfragen 

 

3.4.6 Tools und Hilfsmittel 

Zur Ermittlung der Wirtschaftlichkeit von energieeinsparenden Maßnahmen stehen eine Reihe 

von Tools bzw. Hilfsmitteln zur Verfügung, die jedoch teilweise mit Einschränkungen 

verbunden sind. Für einfache Berechnungen ist es oft am einfachsten eigene Excel-Tabellen 

nach den individuellen Bedürfnissen zu erstellen. Zudem enthalten viele Softwareprogramme 

für Energieberater, wie beispielsweise ZUB-Helena, bereits eine Möglichkeit der 

Wirtschaftlichkeitsbetrachtung. 

Im Rahmen des EnOB-Projekts ĂTeilenergiekennwerte von Nichtwohngebªudeñ wurde neben 

dem bereits beschriebenen TEK-Tool zur schnellen Energiebilanzierung ein ergänzendes 

TEK-Wirtschaftlichkeitstool entwickelt. Das kostenlos verf¿gbare ĂTEK-WiBe-Toolñ ermºglicht 

einen Variantenvergleich von Maßnahmenpaketen auf Basis der Jahresgesamtkosten. Die 

Ergebnisse der Berechnungen aus dem TEK-Tool fließen dabei in die Berechnung des 

Energieeinsparpotentials ein. Die Kapitalkosten und Instandhaltungskosten können anhand 

von Kostenkennwerten für Standardmaßnahmen mit dem TEK-WiBe-Tool ermittelt werden. 

(Institut Wohnen und Umwelt GmbH 2012) 

Ein Hilfsmittel zur Berechnung des äquivalenten Energiepreises wird durch das BBSR 

kostenlos zur Verfügung gestellt. Es dient jedoch lediglich zur vereinfachten Betrachtung der 

Wirtschaftlichkeit von Maßnahmen zur Verbesserung der energetischen Qualität von 

Einzelbauteilen bei Bestandsgebäuden. Anlagentechnische Maßnahmen werden somit nicht 
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behandelt. Zudem beziehen sich die Berechnungen auf Wohngebäude, daher ist es für 

Hochschulgebäude ungeeignet. (Lützkendorf und Enseling 2017) 

Ein einfach gehaltenes Excel-Berechnungsblatt wurde mit dem Entwurf des Blatt 50 zur VDI 

2067 herausgegeben. Es enthält eine Wirtschaftlichkeitsuntersuchung mehrerer Bauteile nach 

der Barwertmethode. Es ermöglicht zurzeit jedoch keine Berücksichtigung einer 

Energieeinsparung, womit es für energieeinsparende Maßnahmen nicht anwendbar ist. Ggf. 

wird mit der Fertigstellung des VDI-Blatts eine überarbeitete Version mitgegeben. 

Insbesondere für die Erstellung einer aufwendigen Lebenszykluskostenanalyse kann die 

Nutzung eines Softwaretools hilfreich sein. Ein im Rahmen eines Forschungsprojekts neu 

entwickeltes Berechnungsverfahren ermöglicht die Lebenszykluskostenanalyse eines 

Gebäudes oder einzelner Bauteile von der Planung über die Ausschreibung, den Betrieb bis 

hin zur Wartung und Instandhaltung. Das Verfahren wurde als Modul in verschiedene 

Softwareprodukte der Hottgenroth Software GmbH integriert und richtet sich an Architekten, 

Fachplaner und Energieberater. Anhand von Kostenfunktionen kann eine herstellerneutrale 

Kostenabschätzung erfolgen. (FIZ Karlsruhe - Leibniz-Insitut für Informationsinfrastruktur 

GmbH (Hrsg.) 2016b) 

3.4.7 Fazit 

Wie bereits in Abschnitt 3.4.1.5 und 3.4.2.7 erläutert, sind die dynamischen 

Wirtschaftlichkeitsverfahren gegenüber den statischen besser geeignet, um eine 

Investitionsentscheidung für oder gegen eine Energiesparmaßnahme zu treffen. Da es sich 

bei Energieeinsparmaßnahmen im Gebäudebereich in der Regel um langfristige Investitionen 

handelt, sollten die zeitliche Abfolge der Ein- und Auszahlungen und entsprechende 

Zinseffekte und Preissteigerungen Berücksichtigung finden (Lützkendorf und Enseling 2017, 

S. 6). Insbesondere bei der Betrachtung einer einzelnen Maßnahme, also einem fehlenden 

Alternativvergleich sollten die dynamischen Verfahren vorgezogen werden. Für 

Voruntersuchungen oder Investitionen mit kurzen Laufzeiten von zwei bis drei Jahren genügt 

oft die Durchführung eines statischen Verfahrens. Werden verschiedene 

Modernisierungsmaßnahmen miteinander verglichen, kann beispielsweise die 

Kostenvergleichsrechnung eine erste Orientierung bieten. Bei diesem Verfahren findet 

zumindest überschlägig ein Zinssatz Berücksichtigung. Die gegenübergestellten Maßnahmen 

sollten jedoch über ähnliche Nutzungsdauern verfügen, andernfalls ist ein Vergleich mit 

statischen Verfahren wenig aussagekräftig.  

Die Empfehlung eines bestimmten dynamischen Verfahrens fällt schwer, da sich mehrere 

Verfahren als geeignet erweisen. Häufig finden die Annuitätenmethode und die dynamische 

Amortisationsrechnung Einsatz. Gemäß Holm et al. (Hauser et al. 2016, S. 17) werden z. B. 
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die Kapitalwert- und die interne Zinssatz-Methode favorisiert. Letztere eignet sich gemäß dena 

(Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 2013, S. 14) vor allem für Investorengesellschaften, 

die Wohnungswirtschaft und gewerbliche Vermieter. 

Da jede Betrachtung der Wirtschaftlichkeit von vielen Kalkulationsparametern abhängt, die im 

Laufe der Nutzungszeit variieren und deren Annahme somit Unsicherheiten unterliegt, ist es 

sinnvoll eine Sensitivitätsanalyse durchzuführen. Dabei werden die angenommenen 

Randbedingungen, wie Zinssatz und Energiepreissteigerung, variiert, um aufzuzeigen wie 

empfindlich das Berechnungsergebnis auf Parameterveränderungen reagiert. Auf diese Weise 

kann eine getroffene Aussage bestärkt oder relativiert und so die Entscheidungsfindung 

vereinfacht werden. Solch eine Sensitivitätsanalyse wird auch in (Hauser et al. 2016, S. 17) 

und (Caspari et al. 2007, S. 23) empfohlen. Für erste Annahmen können die genannten 

Quellen aus den vorangegangenen Kapiteln genutzt werden. 

 

3.5 Aufbringung der Anschubfinanzierung 

Erstellt durch: Jan Kallok, Victor von Loessl, Prof. Heike Wetzel (Universität Kassel, 

Fachbereich Wirtschaftswissenschaften, Fachgebiet Mikroökonomik und empirische 

Energieökonomik) 

3.5.1 Hintergrund und Beitrag zum Gesamtprojekt 

Für die Konzeptionierung von Intracting-Maßnahmen ist eine klare und präzise Definition der 

das Intracting-Projekt anschiebenden Finanzierungsquellen von großer Bedeutung. Da es sich 

bei umfassenden Energieeffizienzmaßnahmen zumeist um Investitionsvolumina in Höhe von 

mehreren 100.000 Euro handelt, muss möglichst genau geplant werden, wie die Höhe und 

Verteilung der erzielten Energiekosteneinsparungen aussehen und, darauf aufbauend, unter 

welchen Rahmenbedingungen eine Rückzahlung erfolgen kann. Das Umfeld der Hochschule 

gibt diesbezüglich einen Handlungskorridor vor. 

Im Rahmen des Forschungsprojektes IntrHo ist es daher die Aufgabe der vorliegenden 

Analyse zu erläutern, welche Optionen der Anschubfinanzierung es im konkreten 

Handlungsfeld deutscher Hochschulen gibt. Dazu werden verschiedene Finanzierungsquellen 

in Bezug auf ihre Vor- und Nachteile beschrieben und in diesem Vergleichsrahmen zu 

Entscheidungsempfehlungen ausformuliert. Für die Hauptziele des Gesamtprojektes IntrHo ist 

die Frage der Anschubfinanzierung aus zwei Gründen besonders relevant: Erstens bestimmt 

die gewählte Art der Finanzierung weitere Charakteristika des anvisierten Intracting-

Vorhabens. Zweitens legt das Projekt seinen Fokus auf den konkreten Handlungsrahmen an 
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der Universität Kassel, was die vorliegende Studie hinsichtlich der haushalts- und 

verwaltungsrechtlichen Besonderheiten ebenfalls tut. 

Die Einordnung der Anschubfinanzierung in die Logik der projektspezifischen Arbeitspakete 

(AP) von IntrHo gestaltet sich wie folgt: Als Teil des AP 2 (ĂAllgemeine Methodenñ, Kapitel 3) 

zählt die Anschubfinanzierung zu den grundsätzlichen Einführungsmechanismen eines 

Intracting-Projekts und hat demnach erheblichen Einfluss auf die Szenarien-Simulation in AP 

3 (Kapitel 4.1) und die Begleitung der Umsetzung in Kassel (AP 4, Kapitel 5). Die Frage der 

Anschubfinanzierung verzahnt ökonomische Aspekte mit der technischen Planung und dem 

konkreten organisatorischen Rahmenumfeld. 

Eine Übertragbarkeit der Projektergebnisse auf andere deutsche Hochschulen zählt zu den 

weiterführenden Projektzielen. Daher soll ein möglichst generelles Bild von 

Entscheidungsdeterminanten der Anschubfinanzierung gezeichnet werden. In diesem Sinne 

hilft der vorliegende Beitrag das noch neue Konzept des Intractings an Hochschulen zu 

systematisieren, und den Anschluss weiterer Forschungs- und Umsetzungsvorhaben 

vorzubereiten. 

Nach einer kurzen Vorstellung der möglichen Typen von Intracting an Hochschulen und ihrer 

Besonderheiten in Bezug auf die Anschubfinanzierung (3.5.2), werden interne (3.5.3) und 

externe Finanzierungsquellen (3.5.4) in Bezug auf ihre Vor- und Nachteile untersucht. Am 

Beispiel der Universität Kassel werden die rechtlichen Implikationen einer Intracting-

Anschubfinanzierung an Hochschulen beleuchtet (3.5.5), bevor die 

Entscheidungsdeterminanten zusammengefasst werden (3.5.6). 

3.5.2 Intracting-Typen und Anschubfinanzierung 

Von Energie-Intracting im eigentlichen Sinne wird gesprochen, wenn innerhalb einer 

Organisation (bislang ausschließlich der öffentlichen Hand, allen voran durch Kommunen) 

Energieeffizienzmaßnahmen aus einer eigens geschaffenen internen Kostenstelle (einem 

Intracting-Fonds) heraus finanziert werden und die durch die Umsetzung verwirklichten 

Energiekosteneinsparungen sukzessive in diese Kostenstelle zurückfließen. Man 

unterscheidet drei wesentliche Typen des Intractings: Grundform, Profitcenter und Unechte 

Privatisierung.  

Dabei liegt die Grundform vor, wenn (1) die mit der Planung von Energieeffizienzmaßnahmen 

betraute Verwaltungseinheit, (2) die Abteilung, in der Energie eingespart wird sowie (3) die 

Betreuung der Kostenstelle in die normale Verwaltungsstruktur der Organisation eingebettet 

sind. Der zweite Intracting-Typus, das sogenannte Profitcenter, ergibt sich, wenn alle 

planerischen und kostenbezogenen Entscheidungsbefugnisse mit Energiebezug in eine 
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organisationsinterne, aber autark handelnde Einheit organisiert sind. Wenn diese Prozesse 

komplett in eine formal selbständige, jedoch vollständig oder teilweise organisationseigene 

Rechtsform überführt werden, ist von einer Unechten Privatisierung die Rede. Zusätzlich zu 

diesen drei Haupttypen existieren Mischformen, in denen nur einzelne 

Energieeinsparmaßnahmen über Intracting, andere wiederum über klassisches Contracting 

ausgeführt werden. 

Das Aufbringen der Anschubfinanzierung ist für Hochschulen wie auch für andere 

Organisation eine komplexe Herausforderung, da sie in Abhängigkeit von den umzusetzenden 

Energieeffizienzmaßnahmen hinsichtlich ihrer Rahmenbedingungen jeweils individuell zu 

planen ist. Der gewählte Intracting-Typus kann auf die Auswahl der Finanzierungsquelle 

Einfluss nehmen, wenn aufgrund der jeweilig anzuwendenden haushalts- und 

verwaltungsrechtlichen Regelungen unterschiedliche Restriktionen vorliegen.  

Wenn die Grundform von Intracting innerhalb des bestehenden Verwaltungsrahmens einer 

Hochschule eingeführt wird, muss die Finanzierung intern oder internalisiert sein. Im Regelfall 

einer vollständig öffentlichen Hochschule sind es somit Behörden des jeweiligen 

Bundeslandes, über deren Budget eine entsprechend präzisierte Summe bereitgestellt werden 

muss. Damit verbunden sind ein ï zum Teil zeitaufwändiger ï Abstimmungsvorlauf sowie die 

Gefahr, dass die Hochschulen partiell Entscheidungshoheit einbüßen. Bestimmte 

Finanzierungsquellen können bei der Grundform vor diesem Hintergrund a priori ausscheiden.  

Im Falle des Profitcenters bleiben die Einschränkungen der Grundform überwiegend 

bestehen, da es sich auch hierbei um einen komplett internen Prozess handelt. Durch die 

Verbindung von Energie- und Budgetplanungsverantwortung besteht jedoch die Möglichkeit, 

komplizierte Prüfungsprozesse zur Sinnhaftigkeit einzelner Maßnahmen zu verkürzen oder zu 

vermeiden. Durch die Bündelung aller Aktivitäten mit Energiebezug gestaltet sich der ggf. 

erforderliche Abstimmungsprozess mit Landeseinrichtungen oder hochschulverwaltungsintern 

zudem einfacher, da zumeist weniger Stakeholder beteiligt sind. 

Eine Unechte Privatisierung bietet formal den größten Handlungsspielraum. Das 

Unternehmen, das vollständig oder teilweise der Hochschule gehört, unterliegt grundsätzlich 

erstmal nur den rechtlichen Einschränkungen einer privatwirtschaftlichen Unternehmung. 

Zudem bestehen aber Regelungen für die Phase der Gründung bzw. des Anteilserwerbs durch 

die Hochschule: Die Hochschulverwaltung und mittelbar auch die Landesbehörden sind 

eingebunden. Die größere Entscheidungsautonomie der Unternehmung geht somit nicht 

unbedingt mit dem Verlust von Interventionsmöglichkeiten einher. 
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Mischformen von Intracting- und Contracting-Maßnahmen zur Steigerung der 

Energieeffizienz an Hochschulen bringen zusätzlich zu den geschilderten Besonderheiten des 

gewählten Intracting-Typus die Frage mit sich, wer rechtlich mit dem externen Contractor einen 

Vertrag eingeht. Ist es die Hochschule, können Vergaberichtlinien den Auswahlprozess des 

Partnerunternehmens beeinflussen. Ist es eine Firma, zu deren Gesellschaftern die Universität 

zählt, können die Vorgaben weniger restriktiv sein. 

3.5.3 Interne Quellen der Anschubfinanzierung 

Die Verfügbarkeit von internen finanziellen Ressourcen zur Durchführung eines Intracting-

Vorhabens hängt vom Typ der Hochschule ab. Privat betriebene Hochschulen sind von ihren 

Eigentümern abhängig. Die vorliegende Studie geht davon aus, dass 

Energieeffizienzmaßnahmen im Falle einer Notwendigkeit schnell und direkt umgesetzt 

werden können und Intracting an privaten Hochschulen keine bedeutende Rolle spielt. Die 

öffentlichen Hochschulen jedoch, die in Deutschland über 90% der Studierenden betreuen 

(Buschle und Haider 2016), stehen im Fokus des Forschungsprojektes IntrHo und sollen daher 

näher betrachtet werden. 

Hochschulen und Universitäten in Deutschland obliegen der Obhut des jeweiligen 

Bundeslandes und finanzieren sich aus der Grundfinanzierung von Bund und Ländern sowie 

aus Drittmitteln. Drittmittel haben eine wachsende Bedeutung und machen bereits etwa 25% 

der Gesamtfinanzierung aus (Dölle 2016). Sie sind zumeist forschungsorientiert und 

zweckgebunden und daher für Intracting selten geeignet. Die Grundfinanzierung folgt in jedem 

Bundesland einer eigenen Arithmetik. Dabei variieren unter anderem Details der 

Hochschulautonomie und der Anteil der leistungsabhängigen Finanzierungsbestandteile. 

Letztere sollen wettbewerbliches Verhalten von Hochschulen fördern und hängen oftmals von 

jährlichen Kennzahlen (z.B. Zahl der Studierenden oder Summe der eingeworbenen 

Drittmittel) ab. Die auf diese Weise zur Verfügung gestellten Grundmittel werden zwar oft 

mehrjährig zugesagt, erhöhen aber in Bezug auf eine langfristige strategische Planung die 

Unsicherheit der Hochschulen, da die Entwicklungen der Kennzahlen nicht vollständig 

prognostizierbar sind.  

Die wachsende Bedeutung von sowohl Drittmittelfinanzierung, als auch erfolgsabhängigen 

Komponenten der Grundfinanzierung, beeinflusst zunehmend auch die 

Infrastrukturinvestitionen, zu denen Energieeffizienzmaßnahmen zählen. Diese Tendenzen 

vermindern aufgrund der gestiegenen Finanzierungsunklarheit die Bereitschaft von 

Hochschulen, insbesondere längerfristige Projekte zu beginnen. Infrastrukturausgaben, die in 

den letzten Jahren etwa 10% des absoluten Hochschulbudgets betragen haben (Dölle 2016), 

könnten mehr und mehr vernachlässigt werden. Wohl in Reaktion auf diese Entwicklung haben 
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viele Hochschulen in den letzten Jahren zwar ihre Rücklagenbestände erhöht 

(Landesrechnungshof Schleswig-Holstein 2013). Viele notwendige Instandhaltungs- oder 

Renovierungsausgaben sind in naher Zukunft aber auf Sondermittel von Bund und Ländern 

angewiesen. Das wiederum könnte für Energieeffizienzmaßnahmen, die durch Intracting 

umgesetzt werden sollen, ein schlechtes Vorzeichen sein, da solche Sonderfinanzierungen 

den Hochschulen wenig Gestaltungsfreiheit lassen und somit weniger dringende oder mit 

einem Risiko versehene neuartige Energieeffizienzmaßnahmen ausklammern würden. 

Allerdings besteht die Möglichkeit, unumgänglichen Investitionen in 

Instandhaltungsmaßnahmen, sofern diese wirtschaftlich sind, als Anschubfinanzierung eines 

Intracting-Fonds zu interpretieren. Folgend würden die erwirtschafteten Einsparungen in die 

Intracting-Kostenstelle fließen, wodurch der Intracting-Kreislauf angestoßen werden kann. 

Im Falle einer eindeutigen und verbindlichen Vereinbarung über eine interne 

Anschubfinanzierung mit den zuständigen Landesbehörden ist diese Option der 

Einbeziehung Dritter im Zuge einer externen Finanzierung vorzuziehen. Sollten die 

tatsächlichen Energieeinsparungen durch Fehlplanung oder äußere Faktoren hinter den 

Zielen zurückbleiben, bleibt die Interessenkongruenz mit den jeweiligen Landesbehörden 

bestehen. Es ist davon auszugehen, dass sinkende Energieausgaben auf lange Sicht als 

wichtiger bewertet werden als die planmäßige Einhaltung der (internen) Rückzahlung in die 

vorgesehene Kostenstelle. Eine interne Finanzierung muss zudem nicht zwangsläufig aus 

dem Budget f¿r EnergieeffizienzmaÇnahmen erfolgen. Auch eine interne ĂKreditvergabeñ aus 

anderen Kostenstellen oder aus Mitteln anderer Abteilungen ist denkbar, sofern intern 

verbindliche Rückzahlungsvereinbarungen getroffen werden. Jedoch kann der 

Anschubfinanzierungsbedarf eine Höhe erreichen, die in der Verwaltung auf Widerstand 

gegen eine interne Anschubfinanzierung stößt. Zudem sind lange Planungsprozesse zu 

erwarten, während derer oft nicht ausreichend auf fluktuierende Marktcharakteristika wie 

Rohstoffpreise Rücksicht genommen werden kann. Es gibt daher zahlreiche gute Gründe für 

Hochschulen, eine externe Anschubfinanzierung zu bevorzugen. 

3.5.4 Externe Quellen der Anschubfinanzierung  

Ungeachtet der möglichen vom Intracting-Typus abhängigen Einschränkungen gibt es 

mehrere Quellen für eine externe Anschubfinanzierung. Diese lassen sich in drei wesentliche 

Kategorien einteilen: Neben der Finanzierung durch spezialisierte Finanz- und Anlageinstitute 

kommt sowohl die Nutzung öffentlicher Mittel als auch die Finanzierung durch nicht-

gewerbliche Investoren in Frage. Im Folgenden werden die zentralen Finanzierungsquellen 

jeder Kategorie vorgestellt und ihre Vor- und Nachteile hinsichtlich einer Verwendung an 

Hochschulen beleuchtet.  



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

103 
 

Kommerzielle Finanzdienstleister sind als Quelle von Finanzierungen eine bekannte 

Anlaufstelle. Dabei kommt primär ein klassischer Kredit für die Anschubfinanzierung in Frage. 

Seine Vorteile liegen darin, dass er auch bei höherem Investitionsbedarf rasch verfügbar 

gemacht werden kann, sofern die angedachten Energieeffizienzmaßnahmen aus Sicht des 

Kreditinstitutes als sinnvoll und mittelfristig rentabel eingestuft werden. Weiterhin ist der 

Zeitraum, im Rahmen dessen die vollständige Rückzahlung eines Kredits zu erfolgen hat, 

relativ frei verhandelbar. Somit besteht für die Hochschule grundsätzlich die Möglichkeit, etwas 

Spielraum zu behalten, falls die Einsparungserträge aus der Effizienzinvestition zum Zeitpunkt 

des Kreditvertragsabschlusses noch nicht vollständig und präzise abgeschätzt werden 

können.  

Trotz der aktuell niedrigen Zinsen liegt ein Nachteil der Kreditfinanzierung in den zusätzlichen 

Kapitalkosten, die im Rahmen der Rückzahlung durch die Effizienzinvestition erwirtschaftet 

werden müssen. In Bezug auf ihre Flexibilität ist eine Anschubfinanzierung per Kredit 

ambivalent. Einerseits bieten sich bei unvorhersehbaren (z.B. technischen) Verzögerungen 

jenseits des ausgehandelten ĂSpielraumsñ nur eingeschränkte und oft kostenpflichtige 

Möglichkeiten, Laufzeit und Rückzahlungshöhe kurzfristig anzupassen. Andererseits gibt es 

keine Einschränkungen hinsichtlich des konkreten Investitionszweckes, sofern er Rentabilität 

verspricht. Im Umkehrschluss bedeutet dies allerdings auch, dass Kredite als 

Finanzierungsquelle für mäßig rentable oder noch unerprobte Effizienzmaßnahmen kaum in 

Frage kommen. Die Verbindung von öffentlichen Einrichtungen zu den staatlich getragenen 

Entwicklungsbanken ermöglichen es Hochschulen, eine größere Flexibilität als bei privaten 

Dienstleistern zu erhalten. Allerdings sind Kredite in den Haushalt der Universität immer über 

die Landesbehörden im Zuge der Haushaltsplanung zu integrieren. Dadurch kann sich eine 

längere Wartezeit auf die Investitionsmittel ergeben.  

Eine weitere theoretische Möglichkeit der kommerziellen Anschubfinanzierung liegt in der 

Kooperation mit Vermºgensverwaltern, z.B. im Rahmen von ĂGreen Bondsñ. In den meisten 

Punkten ähnelt die Situation der Hochschule dabei derjenigen im Kreditvertrag mit einer Bank. 

Lediglich in einigen Punkten müssen Abstriche gemacht werden, da die Renditeerwartungen 

und Zweckbindung von Vermögensverwaltern aufgrund ihrer Mittlerrolle zwischen Kunden und 

Investition deutlich strikter sind als bei Banken, anfangs klar definiert werden müssen und im 

Regelfall keinen Spielraum zulassen. 

Die zweite Kategorie der Anschubfinanzierung zeichnet sich durch die Nutzung von 

öffentlichen Investitionszuschüssen durch Landes-, Bundes- oder EU-Mittel aus. Dazu 

steht eine Vielzahl von Förderprogrammen zur Verfügung. Teilweise handelt es sich dabei um 

explizite Forschungsmittel, die für Intracting-Maßnahmen nur in Frage kommen, wenn sich 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

104 
 

eine innovative, in einen Forschungskontext eingebettete Modellmaßnahme realisieren lässt. 

Verfügbare Mittel, die vor dem Hintergrund politisch-strategischer Zielsetzungen freigegeben 

werden (z.B. aus klima-, energie- oder wirtschaftspolitischen Motiven), haben hingegen oft 

ausdrücklich Investitions- und Modernisierungseffekte im Blick und sind daher für Intracting 

geeignet. Der größte Vorteil dieser Finanzierungquelle ist, dass es sich zumeist um 

rückzahlungsfreie Zuschüsse handelt. Zudem kann es im Rahmen der Förderprogramme 

möglich sein, dass auch neuartige und/oder hinsichtlich ihrer Wirtschaftlichkeitsperspektive für 

private Investoren nicht attraktive Energieeffizienzmaßnahmen adressiert werden. Die 

Integration von öffentlichen Drittmitteln in den Hochschulhaushalt bereitet keinerlei Probleme 

oder zeitliche Verzögerungen, da die dahinterstehenden Prozesse eingespielt sind.  

Jedoch birgt die öffentliche Investitionsunterstützung auch Nachteile. Allen voran sind nur 

wenige der öffentlichen Zuschüsse dauerhaft vorhanden. Der Mitteleinsatz ist somit ebenso 

zeitlich begrenzt wie thematisch an das jeweilige Programm gebunden. Das Zuschussvolumen 

ist zumeist gedeckelt, was eine Verbindung mit anderen Formen der Anschubfinanzierung 

erforderlich machen kann. Zudem bringt eine öffentliche Förderung während der 

Beantragungsphase erhebliche Unsicherheiten mit sich, da sowohl die Mittelzusage als auch 

der Zeitpunkt der Entscheidung nicht immer klar vorherzusehen sind. Allerdings wird die 

Anschubfinanzierung nur einmalig benötigt. Die zeitliche Begrenzung der Verfügbarkeit von 

Fördermitteln ist damit nur insofern unvorteilhaft, als die Übertragbarkeit auf andere Projekte 

und die Generalisierung unterbunden wird. 

Die dritte Kategorie bildet eine Anschubfinanzierung aus privaten nicht-gewerblichen 

Quellen. An der Schnittstelle zur öffentlichen Förderung ist hier zunächst das Angebot 

einschlägiger Stiftungen zu nennen. Mit den öffentlichen Zuschüssen verbindet die 

Stiftungsfinanzierung, dass sie oft ebenfalls nicht zurückgezahlt werden muss. Auch die 

Integration von Stiftungsgeldern in den Haushalt der Hochschule birgt keine rechtlichen 

Unvorhersehbarkeiten und wird bereits praktiziert. Im Gegensatz zur öffentlichen Finanzierung 

besteht im Kontakt mit Stiftungen jedoch die Möglichkeit für Hochschulen, die Bedingungen 

der Finanzierung zu verhandeln. Grundsätzlich beschränkt sich eine Fördermöglichkeit aber 

nur auf Stiftungen, deren Ziele Umwelt- oder Energierelevanz haben. Eine weitere 

Einschränkung besteht im Volumen der Förderung, die je nach Stiftung auf einem niedrigen 

Niveau gedeckelt ist und somit nur anteilig für die Umsetzung der Maßnahme genutzt werden 

kann. Die Förderung kann in der Regel einmalig oder mit wiederkehrenden Fristen beantragt 

werden, eine Förderentscheidung ist jedoch ähnlich wie bei öffentlichen Zuschüssen mit einer 

nennenswerten Unsicherheit verbunden.  
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Grundsätzlich fällt in diese Kategorie auch die Finanzierung durch Privatpersonen, wobei es 

sich dabei sowohl um Einzelpersonen mit Renditeabsicht, als auch um Zusammenschlüsse 

von Investoren handeln kann. In letzterem Falle kann unterschieden werden zwischen 

ausschließlich renditeorientierten Zusammenschlüssen sowie Gruppen, die auch nicht-

monetäre Ziele wie die Steigerung der Energieeffizienz verfolgen (zum Beispiel 

Energiegenossenschaften). In allen genannten Konstellationen hat die Hochschule bei der 

Ausgestaltung der Finanzierungsbedingungen einen großen Spielraum. Die Verwendung der 

Anschubfinanzierung, die Dauer und Höhe der Rückzahlung sowie etwaige Regelungen zur 

dynamischen Anpassung der Rückzahlung können frei verhandelt werden. Bei 

Energiegenossenschaften o.ä. ist es dabei möglich, dass auch noch unerprobte und somit 

ökonomisch riskante Effizienzmaßnahmen finanziert werden können. Trotz dieses 

Flexibilitätspotenzials ist andererseits gegeben, dass eine private Finanzierung in jedem Falle 

in der Gesamtbetrachtung irgendwann wirtschaftlich sein muss. Wie bereits bei kredit-

basierten Finanzierungen muss auch in diesen Fällen die Investitionssumme vollständig 

zurückgezahlt werden. Bei Fokussierung auf die Rendite ist es dabei erforderlich, dass die für 

die Umsetzung ausgewählte Energieeffizienzmaßnahme hinsichtlich ihrer Wirtschaftlichkeit 

mit anderen Anlagemöglichkeiten des Marktes konkurrieren kann. Wenn auch nicht-monetäre 

Motive vorliegen, spielen alternative Anlageformen eine eher untergeordnete Rolle. Auch hier 

sind den Anlegern allerdings wirtschaftliche Perspektiven aufzuzeigen, selbst wenn gewisse 

Unsicherheiten akzeptiert werden.  

Die Finanzierung des Intractings aus privaten Quellen hat aber auch Einschränkungen. Eine 

davon betrifft die Höhe der Finanzierung, die im Regelfall deutlich geringer ist als bei 

kommerziellen Finanzdienstleistern. Zudem ist in vielen Fällen auch eine sofortige 

Verfügbarkeit des gewünschten Betrages fraglich, was zu längeren Planungs- und 

Wartezeiten führen kann. So ist bei einer Energiegenossenschaft davon auszugehen, dass 

das Entscheidungsgremium satzungsgemäß alle Beteiligten in den Abstimmungsprozess 

einbeziehen muss und möglicherweise sogar zusätzliche Mitglieder anwerben muss, um die 

erforderliche Summe bereitzustellen. Aus Sicht der Hochschule ist es zudem nicht ohne 

Abstimmung mit den Landesbehörden möglich, ein privates Darlehen mit vertraglichen 

Rückzahlungspflichten in den Haushalt zu integrieren (3.5.5). Eine theoretische, bislang noch 

nicht praktizierte Art der privaten Finanzierung ist die Nutzung von Crowdfunding. Diese 

Variante wäre für klein- und mittelvolumige Energieeffizienzmaßnahmen denkbar und hat 

gegenüber der klassischen Darlehensfinanzierung aus privaten Quellen den Vorteil eines 

freieren Umgangs mit Rückzahlungsbedingungen. So könnte die Hochschule über eine 

Drittorganisation ein Crowdfunding initiieren, durch das thematisch frei bestimmbare 

Maßnahmen finanziert werden können. Eine derartige Variante lohnt sich allerdings nur bei 
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relativ geringem Zeitdruck, da die Dauer der Mittelakquirierung nicht vorherzusehen ist. In der 

nachfolgenden Tabelle 3-10 sind die potentiellen Anschubfinanzierungsoptionen 

zusammengefasst dargestellt. 

Tabelle 3-10: Übersicht der Anschubfinanzierungsoptionen 

 

Die vorgestellten externen Quellen können miteinander oder mit einer internen Finanzierung 

kombiniert werden (vgl. Übersicht in Tabelle 3-10). Dies kann Sinn ergeben, wenn dadurch 

geringere Rückzahlungskosten, eine schnellere Umsetzung oder eine innovativere 

Herangehensweise erreicht werden können, als durch eine einzelne Quelle. Die Vorbereitung 

einer derartigen Mischform der Anschubfinanzierung bedarf im Regelfall mehr Zeit als eine 

Einzellösung. 

Kategorie Anschubfinanzierung 

Interne Finanzierung Mittel aus der Grundfinanzierung 

Sondermittel mit Zweckbindung 

Nutzung unumgänglicher Investitionen  

interne ĂKreditvergabeñ 

Externe Finanzierung über kommerzielle 

Dienstleister 

Kreditfinanzierung 

Finanzierung durch Fonds 

Externe Finanzierung aus staatlicher Förderung Forschungszuschüsse 

Investitionszuschüsse 

Finanzierung durch Stiftungen 

Externe Finanzierung über private 

Darlehensgeber Finanzierung durch einzelne Privatinvestoren 

Finanzierung durch Zusammenschlüsse von 

Privatinvestoren 

Finanzierung durch Energiegenossenschaften 

Crowdfunding 

Mischformen Verbindung verschiedener externer 

Finanzierungsquellen 

Verbindung interner und externer 

Finanzierungsquellen 
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3.5.5 Haushalts- und verwaltungsspezifische Besonderheiten für 

Anschubfinanzierungen am Beispiel der Universität Kassel  

Im Zuge einer Masterarbeit wurde die Situation von Intracting und seinen 

Anschubfinanzierungsoptionen an der Universität Kassel analysiert, um für den konkreten 

Anwendungsfall die besten Kombinationen aus Intracting-Typus und Anschubfinanzierung zu 

beleuchten. In diesem Zuge lag das Augenmerk auch auf den verwaltungs- und 

haushaltsrechtlichen Rahmenbedingungen für die verschiedenen Intracting-Typen. 

Obgleich die Universität Kassel als Hochschule in Hessen nur beispielhaft vorgestellt 

werden kann, ist von einer ähnlichen Ausgangssituation in vielen anderen Bundesländern 

auszugehen. Aufgrund der bereits andiskutierten vielfältigen Hochschulpolitik der deutschen 

Bundesländer können im konkreten Fall jedoch einzelne Regelungen anders ausgestaltet sein.  

In Hessen besteht das ausgeschriebene Ziel, bis zum Jahr 2030 eine klimaneutrale 

Verwaltung einzurichten. Die Umsetzung von Maßnahmen mittels Intracting an der Universität 

Kassel erhält durch diesen strategischen Rahmen Rückenwind, sodass eine Verfügbarkeit von 

Investitions- und Fördermitteln innerhalb der nächsten Jahre wahrscheinlich ist. Eine 

wohlwollende Haltung der Landesverwaltung gegenüber Intracting kann jedoch nie als 

garantiert angenommen werden. Auch die internen Strukturen der Universität Kassel sind zum 

Zeitpunkt der Veröffentlichung dieser Analyse gut für diese neuartige Variante von 

Energieeffizienzfinanzierung vorbereitet. Finanz- und Bauplaner haben bereits konkrete 

Bausteine skizziert und mit der Budgetierung begonnen, Zuständigkeiten sind teilweise bereits 

aufgeteilt und nicht zuletzt gibt es durch von Universitätspersonal getriebenen 

Forschungsaktivitäten wie IntrHo auch fachlichen Zuspruch. Dies sind gute Voraussetzungen 

für einen tatsächlichen Pilotversuch, wie sie nicht an jeder deutschen Hochschule vorliegen. 

Für die meisten rechtlichen Regelungen sind sie jedoch ohne Belang. 

Sollte die Anschubfinanzierung komplett aus internen Mitteln bewerkstelligt werden 

können, ist dies mit keinerlei speziellen außeruniversitären rechtlichen Besonderheiten 

verbunden. Einzig die erforderte interne Verantwortungsübernahme, also die 

Rückzahlungsgarantie der von der Finanzabteilung der Universität an die Fachabteilung zur 

Verfügung gestellten Mittel, ist erforderlich und ggf. vertraglich zu klären. Aus § 106 der 

hessischen Landeshaushaltsverordnung (LHO) geht hervor, dass die Geschäftsführung der 

Universität vor Beginn jedes Jahres einen Haushaltsplan festzustellen hat, der alle erwarteten 

Einnahmen, Ausgaben und mögliche Verpflichtungsermächtigungen beinhalten muss. Der 

Haushaltsplan ist in universitätseigener Verantwortung zu führen. Die Planung und 

Verwendung von internen Mitteln ist in Hessen über den Globalhaushalt geregelt, wonach in 

größtmöglichem Ausmaß die flexible Verwendung interner Mittel ermöglicht werden soll. Ein 
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nicht unerheblicher Teil des Gesamtbudgets sind erfolgsabhängige Komponenten, zur 

Deckung laufender Investitionskosten und zur Geräteausstattung erhalten Hochschulen 

zudem finanzielle Mittel als Teil des Gesamtbudgets. Die eigentliche Haushaltsaufteilung 

erfolgt durch das Budgetierungsverfahren des Präsidiums auf jährlicher Basis. Wie bereits 

beschrieben, bringt dieses System neben interner Flexibilität auch einen gewissen 

Planungsvorlauf mit sich, der als größte Hürde einer komplett internen Finanzierung eingestuft 

werden kann.  

Bei einer externen Finanzierung gilt es zunächst festzuhalten, dass die zusätzliche 

Verwendung von Drittmitteln mehr als erwünscht ist. Aus dem Hessischen Hochschulgesetz 

(HHG) geht hervor, dass die Finanzierung der Hochschule durch das Land aus den vom 

Landtag bewilligten Mitteln erfolgt. Darüber hinaus ist die Universität Kassel aber auch 

verpflichtet, so weit möglich Drittmittel anzuwerben. Weitgehende Autonomieregelungen 

ermächtigen die Universitäten in Hessen zu dezentralen Entscheidungen. So können von ihr 

Einnahmen, Ausgaben und Verpflichtungsermächtigungen eigenständig in dezentraler 

Verantwortung veranschlagt und verwaltet werden, sofern die Verfügbarkeit geeigneter 

Steuerungs- und Informationsinstrumente sichergestellt ist. Erwirtschaftete 

Ertragsüberschüsse können von der Hochschule einbehalten und uneingeschränkt zur 

Erfüllung ihrer Aufgaben eingesetzt werden (§ 8 Abs. 4 Satz 1 HHG), wodurch für 

Energieeffizienzmaßnahmen aus Intracting Anreize gesetzt werden können. Eine weitere 

Voraussetzung ist dadurch gegeben, dass die interne Verrechnung von Mitteln im Zuge der 

Rückführung von Energiekosten bzw. die sich daraus ergebende Zweckbindung dieser Mittel 

möglich ist, sofern dies durch Gesetz und Haushaltsplan zugelassen ist (§ 8 Satz 2 LHO). 

Dadurch, dass die Leitung der Hochschule gesetzlich mit der Überwachung der Einhaltung 

des Wirtschaftsplans beauftragt ist, sind die formalen Bedingungen für Intracting gut. 

Die LHO regelt jedoch auch klar die Grenzen der Entscheidungsautonomie bei externen 

Finanzierungen. So regelt sie die Verwendung kreditfinanzierter Ausgaben (§ 39 LHO). Diese 

dürfen nur vollzogen werden, wenn der Finanzminister des Landes Hessen vorher zustimmt. 

Generell bedürfen Kreditzusagen, Garantien oder die Übernahme von Bürgschaften seiner 

Einwilligung. Diese obligatorische Abstimmungsschleife sorgt für mehr Zeitaufwand und 

Unsicherheit während der Planung von extern finanzierten Energieeffizienzmaßnahmen. 

Auch, wenn die Anschubfinanzierung aus externen Quellen bereits genehmigt und vertraglich 

vereinbart worden ist, gibt es Interventionsmöglichkeiten für die zuständigen Ministerien. Den 

hessischen Ministerien für Wissenschaft und Kunst (HMWK) sowie der Finanzen (HMF) sind 

von der Hochschule nach Termin- und Formatvorgabe des für Universitäten zuständigen 

Ministeriums ein Soll/Ist-Vergleich sowie eine Hochrechnung der Jahresbilanz bis zum 

Jahresende zu übermitteln und rückwirkend der ausgestellte Jahresabschluss sowie der 
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Jahresabschlussbericht vorzulegen. Es liegen keine Informationen darüber vor, welche 

Abbruch- und Sanktionierungsoptionen das Land im Fall einer externen Finanzierung hat. Die 

Entscheidungshoheit hat aber in jedem Fall das Land Hessen als dritte Vertragspartei, was 

sich negativ auf die Vertragsausgestaltung eines Financiers mit der Hochschule auswirken 

könnte.  

Eine weitere Auflage besteht in der Verpflichtung der Universität, die Auftragsvergabe nach 

den Grundsätzen öffentlicher Ausschreibungen durchzuführen, sofern Ausnahmen nicht 

gerechtfertigt sind (§ 55 Abs. 1 LHO). In Abhängigkeit von der identifizierten 

Energieeffizienzmaßnahme sind Zielkonflikte zwischen Ausschreibungsrecht, 

Wirtschaftlichkeitsanforderungen und geplanten Maßnahmenkomponenten denkbar. Setzt 

sich beispielsweise ein Maßnahmenbündel aus mehreren Maßnahmen (Komponenten) 

zusammen, die aufgrund ihrer Heterogenität einzeln ausgeschrieben werden, kann die 

Einhaltung der Grundsätze öffentlicher Ausschreibungen dazu führen, dass diese 

Komponenten zu unterschiedlichen Zeitpunkten umgesetzt werden, obwohl ihre 

unterschiedliche Wirtschaftlichkeit möglicherweise eine zeitgleiche Umsetzung erforderlich 

macht.  

Will die Universität zur Implementierung von Intracting nach dem Modell der Unechten 

Privatisierung ein Unternehmen gründen oder sich daran beteiligen, so ist dies und auch die 

diesbezügliche Verwendung von Haushaltsmitteln zur Effizienzsteigerung der 

Hochschulverwaltung gestattet, sofern das zuständige Ministerium und der Hessische 

Landesrechnungshof unterrichtet werden (§ 3 Abs. 9 Satz 1 HHG). Maßgebliche 

Rechtsvorschrift hierfür ist der § 65 LHO, wonach u.a. ein wichtiges Interesse des Landes 

vorliegen muss und Einzahlungen sowie Einfluss des Landes klar und transparent geregelt 

sind. Die Unterrichtung des Rechnungshofes hat unverzüglich zu erfolgen, sobald unmittelbare 

oder mittelbare Beteiligungen an Unternehmen wesentlich geändert, aufgegeben oder 

begründet werden. Dies tritt ein, sollten Beteiligungen an einem Unternehmen, die über 25% 

der Anteile ausmachen, erworben, erhöht bzw. anteilig oder ganz veräußert werden. Aus dem 

§ 65 Abs. 1 LHO geht zudem hervor, dass Unternehmen des privaten Rechts nur dann 

gegründet werden oder durch eine Beteiligung in den Besitz des Landes kommen sollten, 

wenn der angestrebte Zweck nicht besser und wirtschaftlicher auf eine andere Weise erreicht 

werden kann. Unter Berücksichtigung dieser Vorschrift wird eine Gründung durch die damit 

verbundenen Werbungskosten und langfristigen Verpflichtungen oftmals unwirtschaftlich 

erscheinen, wenn sie einzig dem Zweck der Anschubfinanzierung für eine oder mehrere 

vorhergesehene Energieeffizienzmaßnahmen dient. Es empfiehlt sich bei einer Beteiligung 

also, die Intracting-Pläne mit anderen Zwecken zu verbinden. Besteht beispielsweise bereits 

ein Unternehmen des privaten Rechts oder wird dieses für langfristige Zwecke wie z.B. für die 
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kontinuierliche Umsetzung von Projekten gegründet, kann die Anschubfinanzierung für 

Energie-Intracting als temporäre Aufgabe in den Arbeitsauftrag dieses Unternehmens 

integriert werden.  

Von Kommunen und Städten bevorzugte und häufig gewählte Rechtsform für eine 

Gründung zum Zwecke der Finanzierungseinwerbung für Intracting ist die GmbH. Aus dem 

Körperschaftssteuergesetz (KstG) geht hervor, dass die GmbH, unabhängig von der Höhe der 

Anschubfinanzierung, unbeschränkt körperschaftssteuerpflichtig ist. Zudem ist nach dem 

Umsatzsteuergesetz (UstG) für die GmbH auch die Umsatzsteuer (§ 1 Abs. 1 UstG) fällig. Dies 

legt ebenfalls nahe, dass es wirtschaftlichere Formen der Finanzierung als die durch eine 

GmbH gibt. Andere Möglichkeiten wie die Beteiligung an einer KG oder die Zusammenarbeit 

mit einer Energiegenossenschaft machen vertragliche Konstrukte erforderlich, die aufgrund 

ihrer Komplexität in der Gestaltung anspruchsvoll sind. So wurde in einem vergleichbaren Fall 

an der Universität Bremen mit Überlassungsverträgen, Stromliefervereinbarungen und 

Service- und Betriebsvereinbarungen gearbeitet. 

3.5.6 Fazit 

Wenn sich eine Hochschule für die Verwendung von Intracting als Instrument zur Umsetzung 

von Energieeffizienzmaßnahmen entscheidet, hängt die Frage nach der optimalen 

Anschubfinanzierungsoption von den Charakteristika der anvisierten Maßnahmen, den 

Umfeldbedingungen und dem Zeitplan ab. Das zugrunde liegende Rechtssystem gibt dabei 

Leitplanken vor, innerhalb derer manche der in Tabelle 3-10 genannten Optionen bereits 

keinen Platz haben. Ein weiteres zentrales Kriterium ist das benötigte finanzielle Volumen. Ab 

einer gewissen Mindesthöhe scheiden ebenfalls einzelne Anschubfinanzierungen aus. Das 

dritte zentrale Kriterium ist das mit der Finanzierung verbundene Risiko bei wider Erwarten 

ausbleibendem Erfolg einzelner Maßnahme oder durch andere Störfaktoren. Hier sollten 

Absicherungen in die Planung der Maßnahme und die Absprache mit dem Financier integriert 

werden. Auch andere sekundäre Gründe wie die Wartezeit bis zur Bereitstellung der 

Finanzierung können eine Rolle spielen. Die relevanten Entscheidungsdeterminanten sind in 

Abbildung 3-12 dargestellt. 
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Abbildung 3-12: Entscheidungsbeeinflussende Determinanten beim Vergleich der 

Anschubfinanzierungsoptionen 

 

Grundsätzlich sind nicht-rückzahlungspflichtige Finanzierungen durch Fördermittelgeber oder 

Stiftungen interessant für Intracting-Projekte. Aufgrund von Unsicherheiten in der 

Verfügbarkeit und möglichen Deckelungen der Förder- oder Stiftungsgelder kann allerdings 

generell konstatiert werden, dass es für eine Hochschule vor dem Hintergrund aller 

Entscheidungsdeterminanten in den meisten Fällen die beste Wahl ist, interne Mittel für den 

Anschub des Intracting-Fonds zu nutzen. Sollte das wegen fehlender politischer 

Unterstützung, nicht ausreichender frei verfügbarer Mittel oder aus einem anderen Grund nicht 

möglich sein, spielt der gewählte Intracting-Typus eine zentrale Rolle. Sind die Grundform oder 

das Profitcenter der Umsetzungsrahmen, ist es von Vorteil, wenn auf Investorenseite ein nicht 

ausschließlich renditeorientierter und mit zeitlichem Spielraum ausgestatteter 

Erwartungshorizont besteht. Bei einer Unechten Privatisierung kann in Abhängigkeit vom 

Beteiligungskonstrukt der Hochschule eine Reihe rechtlicher Auflagen und 

Abstimmungsbedürfnisse entfallen und somit auch die Möglichkeit für eine experimentelle 

Anschubfinanzierungsquelle bestehen. 
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3.6 Motivation und Kooperation 

Erstellt durch: Florian Werner (Universität Kassel, Fachbereich Maschinenbau, Fachgebiet 

Solar- und Anlagentechnik) und Helena Lovrekovic (Universität Kassel, Fachbereich 

Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung, Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Nach (Winterfeld 2007) gibt es drei Strategien zur Vermeidung von Treibhausgasen: Effizienz, 

Konsistenz und Suffizienz [vgl. Teilbericht: Stand der Aktivität an Hochschulen im Bereich der 

Energieeffizienz]. Suffizienz setzt im Gegensatz zu den anderen beiden Strategien bei den 

Nutzenden an. Ziel ist ĂNachfragesenkung durch intrinsisch motivierten Verzicht auf 

Energiedienstleistungen, Produkte und Prozesseñ (Emmerich-Rose 2016, S. 13)Dafür ist eine 

dauerhafte Veränderung von Nutzungs- und Konsumroutinen notwendig. 

Suffizienzmaßnahmen zur Nutzermotivation verfolgen deshalb primär einen verhaltens-

psychologischen Ansatz. 

Im Allgemeinen werden bei Maßnahmen zur Nutzermotivation Einsparungen von 5 - 15 % 

erwartet (Matthies 2011, S. 4). Die Energieagentur NRW geht für öffentliche Einrichtungen von 

einem ähnlichen hohen Potential aus (Matthies 2011, S. 4) .  Bedenkt man an dieser Stelle, 

dass Hochschulen mit 50 % an der CO2-Bilanz der Landesliegenschaften beteiligt sind, ist die 

mögliche Einsparung an Treibhausgasemissionen von beachtlicher Bedeutung (Emmerich-

Rose 2016, S. 4). Um möglichst hohe Einsparpotenziale an Hochschulen zu nutzen, müssen 

zur Senkung des Primärenergiebedarfs neben technischen Maßnahmen, auch Maßnahmen 

zur Nutzermotivation in den Fokus genommen werden.  

Bei Hochschulen stellt die Motivation der Nutzenden zu einem energiesparenden Verhalten 

zum Teil eine vielfach größere und komplexere Herausforderung dar als bei Wohngebäuden. 

So unterscheiden sich die Mitglieder einer Hochschule durch unterschiedliche Berechtigungen 

und fühlen sich, auch abhängig vom Verantwortungsbereich, in unterschiedlichem Maß 

verantwortlich für die bauliche und technische Umgebung und Organisation (Christian et al. 

2016, S. 142) . Strom- und Wärme werden von den Nutzenden in öffentlichen Gebäuden oft 

vºllig unbedacht genutzt. Energie wird aus Sicht der Verbraucher als āfreies Gutó bereitgestellt, 

eine verbrauchsorientierte Kostenverantwortung erfolgt in der Regel nicht (Biechele 2014, S. 

75). Eine Befragung von Mitarbeitenden in öffentlichen Einrichtungen ergab, dass diese sich 

ñhauptsªchlich durch finanzielle Anreize und Informationen zum Energieverbrauch bzw. den 

Energiekosten motivieren lassen w¿rdenñ (BBSR 2017, S. 33). Teilweise werden Maßnahmen 

und Aktivitäten zur Energieeinsparung und die Erschließung von Energieeinsparpotenzialen, 

den technischen Abteilungen zugerechnet, welche dort, ohne zusätzliche Anreize, als 

zusätzliche Belastung angesehen und abhängig von der Arbeitsbelastung und Eigeninitiative 

mit Ăentsprechender Prioritªtñ verfolgt werden (Biechele 2014, S. 22). 
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Um die verschiedenen Akteure an Hochschulen zu energiesparendem Verhalten zu motivieren 

sind teilweise unterschiedliche Maßnahmen und Instrumente geeignet. Abbildung 3-13 zeigt 

jeweils Beispiele für verschiedene Akteure an Hochschulen.  Grundlegend für eine 

Sensibilisierung zu energieeffizientem Verhalten an Hochschulen ist die Unterstützung der 

Hochschulleitung durch ein Commitment. Auch die Betriebstechnik kann dazu motiviert 

werden Maßnahmen zur Nutzermotivation voranzutreiben, indem beispielsweise Prämien für 

Hausmeister und andere technische Angestellte eingeführt werden. Über ein 

Vorschlagswesen kann Expertenwissen und Erfahrung nutzbar gemacht werden.  

Mitarbeitende und Studierende sind quantitativ die größten Statusgruppen der Universität. 

 

Abbildung 3-13: Akteure und Zielgruppenspezifische Maßnahmenbeispiele 

Maßnahmen zur Sensibilisierung sind hier besonders wichtig. Einsparungen können hier 

beispielsweise über Informationskampagnen, Prompts (Hinweisaufkleber), Verbrauchs-

Feedback oder Wettbewerbe erzielt werden. Solche Maßnahmen zur Sensibilisierung können 

dann mit Hilfe eines Vorschlagswesens verknüpft werden. Aufgrund der hohen Fluktuation im 

Mittelbau und in der Studierendenschaft und zur Verstetigung der Verhaltensänderungen 

bedarf es eine kontinuierliche Wissensvermittlung und Sensibilisierung.  

Eine weitere Möglichkeit die Nutzermotivation zur energieeffizienten Hochschule 

voranzutreiben, ist das Umlegen von Kostenverantwortung für Wärme und Strom auf 

Fachbereiche und zentrale Einrichtungen. Seit einigen Jahren, werden an unterschiedlichen 

Hochschulen in Deutschland auch Modelle umgesetzt, bei denen die Kostenverantwortung auf 
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Fachgebietsebene oder an die Zentralstellen der Hochschule übertragen wird (2.2.7). Der 

Großteil der bisherigen Studien zum Verbraucherfeedback wurde in Wohngebäuden 

durchgeführt. Nicht zuletzt bei der Infrastruktur der Messtechnik gibt es jedoch erhebliche 

Unterschiede zwischen Wohngebäuden und Hochschulen. Bei Wohngebäuden ist bereits von 

vornherein eine nach Wohneinheiten getrennte Messung der Energieverbräuche vorgesehen, 

was in Hochschulen bisher so nicht der Fall ist. Das führt dazu, dass eine direkte Zuordnung 

und Abrechnung von Energiekosten technisch, aber auch aus datenschutzrechtlichen 

Gründen nicht möglich ist. Zur Übertragung der Kostenverantwortung, zum Beispiel auf 

Fachbereiche oder zentrale Einrichtungen, müssen andere Vorgehensweisen angewendet 

werden. (Biechele 2014, S. 75ï79) 

3.6.1 Nutzermotivation als verhaltenspsychologischer Ansatz 

Der Ansatz der Suffizienz als Strategie zur Vermeidung von Treibhausgasen, 

beziehungsweise zur Energieeinsparung, ist primär verhaltens-psychologisch. Ziel 

psychologischer Interventionen ist die Bereitstellung von Informationen, die dazu führen, dass 

die Gebäudenutzenden durch Verhaltensänderungen den Energieverbrauch des Gebäudes 

senken.  Die Nutzermotivation zur Energieeinsparung wird teilweise bereits als eigene 

Forschungsdisziplin betrachtet (Biechele 2014, S. 74). Trotz großer Relevanz für die 

Hochschulen fehlt bisher ein systematisches Wissen über wirkungsvolle Interventionen 

(Matthies 2011, S. 69).   

Der größte Teil der bisher durchgeführten Untersuchungen betrifft private Haushalte, nur eine 

geringe Anzahl befasst sich mit öffentlichen Gebäuden (Christian et al. 2016, S. 128ï129). Die 

durchgeführten Untersuchungen unterteilen Interventionen jeweils nach verschiedenen 

Kriterien (Christian et al. 2016, S. 129ï133):  Interventionsmaßnahmen können zum Beispiel 

in die zwei Kategorien Ăantecedent strategiesñ (vorrausgehende Interventionen) und 

ĂConsequence strategiesñ (nachgehende Interventionen) unterschieden werden.  ĂAntecedent 

strategiesñ sind zum Beispiel Commitments und Informationsveranstaltungen, ĂConsequence 

strategiesñ umfassen zum Beispiel Feedback, Preise und Prªmien. F¿r eine hohe Wirkung 

sollten Maßnahmen beider Strategien kombiniert werden. Nach einer weiteren Unterteilung 

sollten zum einen Maßnahmen mit Ăpersonenbezogener Motivation und Aktivierungñ, die auf 

Verhaltensªnderungen abzielt, angewendet und zum anderen Ăobjektive Barrierenñ abgebaut 

und ĂHandlungsoptionenñ ausgeweitet, werden. Dar¿ber hinaus ist es wichtig bei der 

Ausgestaltung der Intervention persönliche Einstellung zu berücksichtigen und auch das 

ĂWann und Woñ ist ein entscheidender Faktor. Wiedersprechen sich Einstellung und Verhalten, 

kann dem am ehesten mit ĂBelohnungñ, ĂPartizipationñ und der Ber¿cksichtigung Ăsozialer 

Konsequenzenñ begegnet werden. 
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Im Rahmen des Projekts Change (Matthies 2011, S. 68ï71) wurde eine Übersicht über 

aktuelle Studien erarbeitet. Interventionen, die allein auf Informationsstrategien setzten, 

zeigen kaum bis keine Wirkungen auf das Verhalten der Nutzenden. Erfolge erzielten vor allem 

Interventionen Ădie weit ¿ber reine Informationsvermittlung hinausgehenñ (Matthies 2011, S. 

69).  Interventionen, die ein Feedback für die Nutzenden und Maßnahmen mit hoher 

Partizipation der Nutzenden beinhalteten, wurden als erfolgreicher bewertet. Beispiele dafür 

sind u.a. Feedback, Wettbewerbe, Zielsetzungen, Selbstverpflichtungen. Innerhalb von 

Strukturen wie Hochschulen bieten die soziale Interaktion und Kommunikation der Nutzenden 

eine zusªtzliche Interventionsmºglichkeit. Sie kann ¿ber ĂAktionstage, Wettbewerbe, 

Gruppenziele oder Gruppen-Selbstverpflichtungen nicht nur stützende soziale Normen und 

positive eigene Intentionen aktivieren, sondern diese Instrumente können selbst eine 

Veränderung der Handlungssituation herstellen und stärkere Salienz von Intentionen und 

Normen bewirkenñ (Matthies 2011, S. 71). Ein nicht zu unterschätzender Aspekt bei der 

Verªnderung des Nutzerverhaltens ist die ĂHabitualisierungñ regelmªÇig ausgef¿hrter 

Handlungen (Matthies 2011, S. 70). Sie f¿hrt dazu, dass bei Verhaltensweisen wie ĂL¿ften, 

Nutzung von Informations- und Kommunikationstechnologie und Umgang mit Beleuchtungñ, 

energiesparendes Verhalten trotz entsprechender Intentionen nicht umgesetzt wird (Matthies 

2011, S. 70). Um Gewohnheiten aufzubrechen, sollten Interventionen auch Techniken mit 

hoher Salienz (ĂEine Eigenschaft von Stimuli, die die Wahrnehmenden dazu bringt, ihre 

Aufmerksamkeit auf sie zu richten.ñ (Jonas et al. 2007, S. 97)) und solche, die eine Reflektion 

der aktuellen Situation bewirken, einbeziehen (Matthies 2011, S. 70). Gelingt es durch die 

Maßnahmen alte Gewohnheiten aufzubrechen und neues energiesparendes Verhalten zu 

habitualisieren wirkt sich das positiv auf die Langzeitwirkung aus. Für eine langfristige Wirkung 

ist darüber hinaus eine kontinuierliche Weiterbearbeitung und Betreuung der Maßnahmen 

notwendig (Christian et al. 2016, S. 14). 

Über sich selbst hinaus sind Hochschulen aus psychologischer Sicht aufgrund ihrer 

öffentlichen Vorbildfunktion besonders gut geeignet als Multiplikator für Prinzipien und 

Instrumente zur Energieeinsparung in andere gesellschaftliche Bereiche hineinzuwirken 

(Christian et al. 2016, S. 128). 

Zusammenfassend wird festgestellt, dass Interventionen zur Nutzmotivation aus 

psychologischer Sicht immer als ein Paket von unterschiedlichen Maßnahmen ausgestaltet 

sein sollten, das auf mehrere Ebenen ansetzt, zielgruppenspezifisch die Rollen und 

Einstellungen der Nutzenden berücksichtigt, gegebenenfalls habitualisiertes Verhalten 

aufbricht, erwünschtes Verhalten zur Gewohnheit macht und durch eine langfristige Betreuung 

regelmäßig angepasst wird. 
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3.6.2 Maßnahmen zur Nutzermotivation 

Im Rahmen des Projekts wurden Literaturquellen und laufende Projekte zur Aktivierung von 

energieeffizientem Verhalten bei Nutzenden ausgewertet, um im Weiteren typische 

Maßnahmen, Wirkung, Kosten und die Einbindung in Intracting-Modelle zu untersuchen. Im 

vorliegenden Kapitel werden exemplarisch Projekte vorgestellt und diskutiert. Eine 

Unterteilung erfolgt nach den unterschiedlichen Akteursgruppen: Tabelle 3-11 zeigt eine 

Übersicht der Akteure an Universitäten, für diese Akteure geeignete Maßnahmen, und 

Beispiele für Interventionen im Bereich der Nutzermotivation, in denen entsprechende 

Maßnahmen umgesetzt wurden. 

Tabelle 3-11: Projekte nach Akteuren und Zielgruppen 

Akteure zielgruppenspezifische 

Maßnahmen 

Projekte 

Hochschulleitung Commitment Leuphana Universität Lüneburg: 

āKlimaneutrale Universitªtó 

Universität Marburg 

Freie Universität Berlin 

Universität Greifswald 

Universität Kiel 

Technische Bedienstete Prämien Stadt Frankfurt 

Stadt Bremen 

Vorschlagswesen  

Fachbereiche/ Zentrale 

Einrichtungen 

Prämien-Modell Universität Freiburg 

Freie Universität Berlin 

EULE 

Technische Universität Berlin 

Universität Hamburg 

Budgetierungs-Modell Universität Göttingen 

Technische Universität Braunschweig 

Mitarbeitende/ Studierende Sensibilisierungs-

kampagne 

Universität Osnabrück 

Leuphana Universität Lüneburg 

REGNA 

Change 

ECHO 

EULE 

Universität Freiburg 

Universität Bremen 

Universität Heidelberg 

Universität Hamburg 

Vorschlagswesen Universität Göttingen 

Universität Kassel: āIdeenwettbewerb zur 

Nachhaltigkeit im Universität-Alltagó 
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3.6.2.1 Hochschulleitung 

Das Commitment der Hochschulleitung ist als wichtiger Erfolgsfaktor im Bereich der 

Nutzermotivation zu betrachten. Ein klares Bekenntnis der Hochschule schafft einen Rahmen 

für die Umsetzung von Energiesparmaßnahmen. Darüber hinaus ermöglicht es eine 

Profilierung der Hochschule durch eine positive öffentliche Wahrnehmung und Anerkennung 

von energieeffizientem Verhalten. Gleichzeitig können durch Maßnahmen zur 

Nutzermotivation Kosten gesenkt werden, was wiederum als ausschlaggebendes Argument 

für ein öffentliches Werben der Hochschulleitung für Energieeffizienz bewertet werden kann 

(Matthies 2011, S. 196). Auf der Ebene der Hochschulleitung ist das Commitment die an der 

weitesteten verbreiteten Maßnahme.  

3.6.2.2 Commitments 

Die Ausgestaltung eines Commitments fällt in der Praxis sehr unterschiedlich aus. Von einem 

einfachen öffentlichen Bekenntnis und zulassen entsprechender Aktivitäten, über 

Zielvereinbarungen, bis hin zu aktiver Unterstützung und der Bereitstellung von finanziellen 

und personellen Mitteln (Matthies 2011, S. 196). 

Im Folgenden werden einige Beispiele für solche Commitments und Zielvereinbarungen 

aufgeführt:  

Die Leuphana Universität Lüneburg hat sich 2007 das Ziel gesetzt klimaneutral zu werden und 

dieses, nach eigenen Angaben, seit 2014 erreicht. Zur Erreichung der bilanziellen 

Klimaneutralität wurden CO2-Emissionen gesenkt und der Ausbau der erneuerbaren Energien 

vorangetrieben. Ziel ist es, dass sich der Grundsatz der Nachhaltigkeit sowohl in der 

Forschung und Lehre als auch im Alltag der Universität widerspiegelt. In den 

unterschiedlichsten Zusammenhängen und von einer Vielzahl von Akteuren wird mit diesem 

Leitbild gearbeitet und dieses somit in die Kultur der Universität eingearbeitet. Durch die klare 

Zielvorgabe der Klimaneutralität wurden zahlreiche Maßnahmen geplant und erfolgreich 

umgesetzt. (Leuphana Universität Lüneburg; Emmerich-Rose 2016, S. 3ï4) 

Die Universität Marburg hat 2009 öffentlich das Ziel erklärt, bis zum Jahr 2020 die 

Treibhausgasemissionen gegenüber 2008 zu halbieren. Das soll vor allem durch 

Baumaßnahmen erreicht werden. (Emmerich-Rose 2016, S. 3ï4) 

Weitere Beispiele sind die Freie Universität Berlin, die Universität Greifswald und die 

Universität Kiel, die sich jeweils unterschiedliche Ziele für die Einsparung von Energie und 

Treibhausgasemissionen bis hin zur CO2-Neutralität gesetzt haben (Emmerich-Rose 2016, S. 

3ï4). 
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3.6.2.3 Technische Bedienstete 

Hausmeister, Laboringenieure, Bedienstete der Betriebstechnik, Energiebeauftragte und 

andere technische Bedienstete sind aufgrund ihrer Tätigkeit besonders geeignet, 

Energieeinsparungen an Hochschulen anzuregen, voranzutreiben oder umzusetzen. Sie 

können durch Prämien, die für Energieeinsparungen in ihrem Verantwortungsbereich 

ausgezahlt werden, motiviert werden.  Beispiele für solche Prämien-Modelle an Hochschulen 

wurden in der durchgeführten Recherche nicht gefunden. 

Allerdings stellt die Stadt Frankfurt mit ihrem seit 1996 laufenden Projekt ĂErfolgsbeteiligung 

f¿r Gebªudenutzerñ (Stadt Frankfurt 2017) ein gutes Beispiel dar. Die Hausmeister oder 

Energiebeauftragten der städtischen Liegenschaften werden dort mit 25 % an den durch das 

Verhalten der Nutzenden bedingten Kosteneinsparungen beteiligt. 2016 waren 112 

Liegenschaften beteiligt. Die durchschnittlichen Einsparungen gegenüber den Referenzwerten 

lagen 2016 bei 13 % im Bereich Strom, bei 11% im Bereich Wärme und bei 9 % im Bereich 

Wasser. Die Prämien für die Hausmeister werden jährlich ausgeschüttet, soweit sie die 

Geringf¿gigkeitsgrenze von 500 ú ¿berschreiten. Maximal 7.500 ú werden pro Person und 

Jahr vergeben. 2016 wurden Einsparungen von ¿ber 1,09 Mio. ú brutto erzielt; die privaten 

Prªmien f¿r Hausmeister und Energiebeauftragte lagen bei 271.354 ú.  Ein weiteres Beispiel 

ist Bremen, dort werden 5 % der Energiekosten, die an Schulen eingespart werden, als Prämie 

an die jeweiligen Hausmeister ausgezahlt (Stadt Frankfurt 2017; ifeu 2004, S. 14-15 & 19). 

Die Idee der Beteiligung der Hausmeister an finanziellen Einsparungen durch 

energieeffizientes Verhalten ist jedoch umstritten, da die jeweiligen Aufgaben ohnehin den 

Hausmeistern obliegen. Anstelle von Prämien, können mit den Geldern Anschaffungen für 

besonders Werkzeug getätigt werden, die wiederum den Hausmeistern zu Gute kommen. (ifeu 

2004, S. 13) 

3.6.2.4 Fachbereiche und zentrale Einrichtungen 

Besonders der Frage nach der Übertragung der Kostenverantwortung auf Fachbereiche und 

zentrale Hochschuleinrichtungen wurde in den Recherchen zur Nutzermotivation 

nachgegangen. Nach (Biechele 2014, S. 75 & 130) ist die Bereitstellung von Energie für die 

Verbraucher als āfreies Gutó eines der grºÇten Hemmnisse f¿r Energieeinsparungen an 

Hochschulen. In der Regel erfolgt keine verbrauchsorientierte Kostenverantwortung.  

Kostensteigerungen wirken sich direkt auf den Hochschulhaushalt aus und müssen im Bereich 

Forschung und Lehre oder Campus-/Gebäudebetrieb eingespart werden. Im Gegenzug 

machen Kostenersparnisse so auch die Realisierung von Verbesserungen in Forschung und 

Lehre möglich. So setzen die ökonomischen Anreizmodelle nicht auf der Ebene der 
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Hochschulleitung, sondern auf der Ebene von Fachbereichen bzw. Fachgebieten und 

zentralen Einrichtungen an. Die meisten Hochschulen verfügen inzwischen über einen 

allgemeinen Hochschulhaushalt, über den die Energiekosten getragen werden (Christian et al. 

2016, S. 1). Durch die Übertragung der Kostenverantwortung auf Hochschuleinrichtungen wie 

Institute, Fachbereiche und Verwaltungen können diese verursachungsgerecht an den 

Energiekosten beteiligt werden. 

Zusätzlich zu Literatur- und Internetrecherche wurden Universitäten, die bereits Projekte mit 

derartigen Maßnahmen durchgeführt haben, befragt, um Details der Umsetzung zu 

recherchieren. Neben Modellen, die über Prämien ausschließlich positive finanzielle Anreize 

schaffen, werden in den folgenden Beispielen auch solche vorgestellt, welche mit einer Bonus-

Malus-Regelung arbeiten. In Kapitel 3.6.2.5 werden Prämien-Modelle und in Kapitel 3.6.2.6  

Budgetierungs-Modelle vorgestellt. 

3.6.2.5 Prämien-Modelle 

Prämien-Modelle als Anreiz System auf der Ebene der Fachbereiche und zentralen 

Einrichtungen zeichnen sich dadurch aus, dass von der Hochschulverwaltung ein Richtwert 

(Referenzjahr, Baseline) für den Energieverbrauch vorgegeben wird, der sich üblicherweise 

am bisherigen Verbrauch orientiert. Bei der Bestimmung des Werts ist auf eine gerechte und 

sinnvolle Gewichtung zu achten. Gelingt es dem Fachbereich oder der Einrichtung unter dem 

Zielwert zu bleiben, kann ein Teil der Kosteneinsparung behalten und selbständig oder 

zweckgebunden ausgeben werden. Als Malus kann die Prämie so gestaltet sein, dass bei 

einem Überschreiten des Zielwerts die zusätzlichen Kosten ganz oder teilweise vom 

Fachgebiet oder der Einrichtung getragen werden müssen. 

Freiburg 

Im Rahmen eines Pilotprojekts wurde an der Universität Freiburg im Jahre 2007 ein 

Energiesparprojekt mit dem Titel ĂDezentrale monetªre Anreize zur Energieeinsparungñ, kurz 

DezMon, als Feldversuch eingeführt. Ab 2010 wurde das Projekt auf 15 ausgesuchten 

Einrichtungen in insgesamt 12 Gebäuden der Universität Freiburg ausgeweitet. Durch 

Ămonetªre Anreize, Energiespartipps, Ausleihe von Energiemessgerªtenñ (Liers und Person 

2012, S. 51) und intensive Beratung der teilnehmenden Einrichtungen, sollten 

Verhaltensänderungen angeregt werden, die zu Energieeinsparungen führen. Gleichzeitig 

wurde auf der Basis von Vorschlägen der Nutzenden die Haustechnik optimiert. Als Kernstück 

des Projekts wurde ein Prämiensystem zur Schaffung von Anreizen auf der Basis eines 

definierten Referenzzeitraums eingeführt. (Liers und Person 2012, S. 51) 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

120 
 

Nach jeweils einem Jahr wird Bilanz gezogen. Ist der Energieverbrauch gesunken, erhält der 

Fachbereich eine Prämie. Ein Malus bei Mehrverbrauch ist nicht vorgesehen. Diese Prämie 

errechnet sich aus der eingesparten Energie gegenüber Referenzwerten und wird mit 

aktuellen Energiepreisen bewertet. So werden 45 % der durch Effizienzmaßnahmen 

eingesparten Energiekosten dem Fachbereich frei zur Verfügung gestellt. 50 % der 

eingesparten Kosten werden dem zentralen Energieetat der Universität zugerechnet, weitere 

5 % für unterstützende Maßnahmen dem Arbeitskreis "Nachhaltige Uni", dem 

Klimaschutzmanagement der Universität. Bei einer Zunahme des Energieverbrauchs wird 

keine Prämie gewährt. Im Verlauf mehrerer Jahre konnten gegenüber den Referenzwerten 

durchschnittlich Einsparungen von 11% im Bereich Strom, 14 % im Bereich Wärme und 2 % 

im Bereich Wasser erzielt werden. Allerdings sind diese Angaben mit hohen Ungenauigkeiten 

behaftet. Während der Jahre änderten sich Studierendenzahl, Nutzung der Gebäude und die 

Referenzwerte waren in den ersten Jahren starr und wurden erst nach einigen Jahren 

dynamisiert. Bei der Erweiterung des Projektes wurde für die neu aufgenommenen Gebäude 

der Referenzeitraum der Pilotgebäude verwendet, damit auch Energieeinsparmaßnahmen, 

die vor dem Eintritt in das Projekt durchgeführt wurden, profitabel für die jeweiligen 

Einrichtungen sein konnten. Bei Aufnahme einer Einrichtung wird eine Ansprechperson in der 

Einrichtung bestimmt, welche eine Einführung in das Projekt erhält. Sie dient einerseits dem 

Fachbereich als Ansprechperson, andererseits dient sie als Verbindungsperson zwischen 

Einrichtung und dem Energie- und Flächenmanagement. Derzeit ist jedoch keine weitere 

Aufnahme von neuen Einrichtungen geplant. (Universität Freiburg; Liesemann 2017) 

Freie Universität Berlin 

Ebenfalls 2007 führte die Freie Universität Berlin ein universitätsweites Prämiensystem zur 

Energieeinsparung ein. Eingebettet ist dieses Prämiensystem in ein 

Energiemanagementsystem, welches schon 2001 installiert wurde. Die Fachbereiche wurden 

von Anfang an im Steuerungsteam für die verschiedenen Effizienzmaßnahmen einbezogen. 

Von diesem Steuerungsteam wurde das Prämienmodell mit einer Bonus-Malus-Regelung 

entwickelt. Als Referenzwert (Baseline) wurden die durchschnittlichen Verbräuche der Jahre 

2000 und 2001 bestimmt. Um entsprechende Anreize für die Nutzenden zu schaffen, wurde 

die Baseline im Sinne der Nutzenden großzügig angelegt. Die jeweiligen Zentralinstitute oder 

Fachbereiche erhalten 50 % ihrer Energiekosteneinsparungen. Im Falle eines Mehrverbrauchs 

müssen sie jedoch die Kosten des Mehrverbrauchs zu 100% übernehmen. Einsparungen im 

ersten Jahr lagen im Bereich Wärme bei 5,2 % und im Bereich Strom bei 5,4 % gegenüber der 

Baseline. Nur im ersten Jahr konnten in naturwissenschaftlichen Fachbereichen keine 

Einsparung erzielt werden. 2011 lagen die Prªmien zwischen 247 ú und 270.162 ú pro 

Fachbereich oder Zentralinstitut. In den Fachbereichen wurden des Weiteren Teams gebildet, 
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bestehend aus unterschiedlichen Akteuren wie wissenschaftliches Personal, 

Verwaltungspersonal, Hausmeister oder studentische Hilfskräfte. Die Teams, die je nach 

Fachbereich aus 6 bis 15 Personen zusammengesetzt sind, werden in den Prozess des 

Energiemanagements einbezogen: Sie beteiligen sich beispielsweise an der Weitergabe und 

Interpretation von Daten oder Ideensammlung für Effizienzmaßnahmen. Das Energie- und 

Gebäudemanagement erstellt quartalsweise einen Bericht zum gebäudebezogenen 

Energieeinsatz, wobei die Nutzenden, die Energieteams sowie die Hausmeister der 

Fachbereiche ebenfalls mit einbezogen werden. Vom Energie- und Gebäudemanagement 

werden technische Beratungen über die technische Abteilung durchgeführt, 

Energiekostenabrechnungen aufgestellt, sowie eine breite Kommunikation der Einsparerfolge 

vorangetrieben. Ein positiver Nebeneffekt der Einführung des Prämiensystems ist die 

Verfügbarkeit von Online-Verbrauchsdaten, aufgeschlüsselt nach Fachbereichen. (Liers und 

Person 2012, S. 51; FU Berlin; Wanke 2008a) 

EULE 

Das interdisziplinªre Forschungsprojekt EULE ĂEnergiemustercampus UdS: 

Liegenschaftsweite Energieverbrauchsoptimierungñ wurde in der Zusammenarbeit von 

Ingenieur-, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften an der Universität des Saarlands 

durchgeführt. Das Projekt und die Ergebnisse sind im Bericht (Felgner et al. 2018) 

dokumentiert. Demnach bestanden die Ziele des Projekts darin, Ăinnovative Methoden und 

Werkzeuge zur energetischen Betriebsoptimierung von Universitäten und vergleichbaren 

Liegenschaften zu entwickeln, anhand von Fallstudien zu untersuchen und schließlich in der 

Praxis anzuwenden und zu bewertenñ (Felgner et al. 2018, S. 2). 

Von den Wirtschaftswissenschaften wurde ein Abrechnungsmodell zur Anreizsteuerung 

entwickelt, das die Kostenverantwortung der universitären Einrichtungen vergrößert. Das 

ĂBonusbankñ genannte Prªmien-Modell sieht vor, dass die Prämien, für die von den 

Einrichtungen erreichten Energiekosteneinsparungen, zunächst auf ein Konto eingezahlt und 

verzinst werden. Die Ausschüttung eines Guthabens auf dem Konto erfolgt erst zeitversetzt. 

Ein eventueller späterer Kostenanstieg wird vom Konto abgezogen. Auf diese Weise soll ein 

langfristiger Anreiz für Energieeinsparungen geschaffen werden. Bei einem negativen 

Kontostand der Einrichtung ist kein Malus für die betreffende Einrichtung vorgesehen, es 

erfolgt lediglich keine Prämienausschüttung, bis der negative Kontostand durch Einsparung 

ausgeglichen wurde. Dadurch soll ein Motivationsverlust durch direkten Malus verhindert 

werden. Im Detail sind verschiedene Modifikationen des Systems denkbar, um besondere 

Situation zu berücksichtigen. Es könnten zum Beispiel die anfallenden Zinsen zum Aufbau 

eines Puffers zur Dämpfung von Energiekostensteigerungen genutzt werden. Darüber hinaus 
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wurden allgemeine Empfehlungen für anreizgerechte Abrechnungsstrukturen erarbeitet. 

(Felgner et al. 2018, S. 168ï170) 

Das Bonusbank Modell wurde beispielhaft an der Universität des Saarlands (UdS) getestet. 

Aufgrund von Verzögerungen im Projekt konnte keine zeitversetzte Ausschüttung angewendet 

werden. Auch eine quantitative Bewertung der Wirkung des Systems wurde aufgrund von 

unzureichenden Messdaten im Rahmen des Projektes nicht durchgeführt. (Felgner et al. 2018, 

S. 171 & 199) 

Weitere Beispiele 

Weitere Beispiele für Hochschulen mit einem Prämien Modell: 

¶ An der Technische Universität Berlin gibt es seit 2013 ein Prämienmodell für ein 

Universitätsgebäude. Die Universitätsverwaltung hat mit den ansässigen Fachgebieten 

vereinbart, dass diese energiesparenden Maßnahmen durchführen und dafür an den 

Kosteneinsparungen durch geringeren Energieverbrauch beteiligt werden. Ca. 3- bis 4-

mal im Jahr trifft sich ein Energieteam zur Besprechung von Maßnahmen und 

Vorgehensweisen. (TU Berlin 2018a) 

¶ An der Universität Hamburg wurde am Institut für Informatik im Jahr 1998 ein 50:50 Projekt 

gestartet, bei dem die erzielten Energiekostenersparnisse zur Hälfte dem Fachbereich zur 

Verfügung gestellt wurden. (Universität Hamburg 2018; Matthies 2011, S. 17) 

3.6.2.6 Budgetierungs-Modelle 

Budgetierungs-Modelle als Anreizsystem auf der Ebene der Fachbereiche und Zentralen 

Einrichtungen zeichnen sich dadurch aus, dass von der Hochschulverwaltung das 

Energiebudget der Hochschule, zum Beispiel für Strom, Wärme und Wasser, auf die 

Fachbereiche und Einrichtungen umgelegt wird. Dadurch wird die Haushaltsverantwortung für 

die Energiekosten auf die Fachgebiete und Einrichtungen übertragen. Einsparungen kommen 

den Universitätseinrichtungen zugute, Mehrverbrauch muss von ihnen getragen werden. Auch 

hier ist auf eine ausgewogene Ausgestaltung von Korrekturfaktoren für unterschiedliche 

Situationen zu achten, um Frust bei den Nutzenden zu vermeiden. 

Universität Göttingen 

Die Universität Göttingen ist bundesweit die erste Hochschule, welche die Energiekosten auf 

die Fachbereiche und Einrichtung übertragen hat. Bei der Umsetzung des 

Budgetierungsmodells wurde darauf geachtet, dass die Umlagen verursachungsgerecht, 

nachvollziehbar und rechtsverbindlich gestaltet werden. Gleichzeitig wurde eine Zählerstruktur 

eingerichtet. Jeder Fachbereich und jede Einrichtung erhält ein Budget für Energiekosten. Das 
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Budget wird jeweils durch Gewichtungsfaktoren nach Flächennutzung und 

Raumnutzungsarten bestimmt. Bei geringerem Energieverbrauch stehen die eingesparte 

Mittel der jeweiligen Einrichtung zur freien Verfügung. Sollten die Kosten für den 

Energieverbrauch das Budget überschreiten, muss die Einrichtung dafür aufkommen. 

Besonders für das Anreizmodell der Universität Göttingen ist der Ansatz eines defizitären 

Budgets, um den Anreiz zur Reduzierung des Energiebedarfes zu steigern. So werden durch 

das Budget nur circa 70 % der bisherigen Energiekosten abgedeckt. Bei Investitionen und 

Maßnahmen im Bereich Energieeffizienz, aus zentralen Mitteln, verbleibt die Einsparung 

zentral und wird nach der Amortisation für neue Energieeinsparprojekte verwendet. Je 

Einrichtung und Fachbereich werden Energiebeauftragte ernannt, die vom Energiecontrolling 

beraten werden. Energiebeauftragte, meist Verwaltungsmitarbeitende oder wissenschaftliches 

Personal, leiten Energieeffizienzmaßnahmen in der Einrichtung in die Wege. Insgesamt 

konnten nach einer Einschätzung der Universität Energieeinsparungen von circa 5-10 % durch 

verändertes Nutzungsverhalten erzielt werden. Wegen der hohen Fluktuation im Bereich der 

Nutzenden war hierfür die ständige Begleitung dieser und eine kontinuierliche Sensibilisierung 

insbesondere auch der technischen Mitarbeitenden ein maßgeblicher Erfolgsfaktor des 

Projekts. (Gemm 2017; Knöfl 2010; Liers und Person 2012, S. 42ff.; Universität Göttingen 

2018) 

Universität Braunschweig 

Die technische Universität Braunschweig arbeitet mit einem Energiebudget, welches jährlich 

an die jeweiligen Einrichtungen der Hochschule vergeben wird (TU Braunschweig 2015). 

Eingeführt wurde das Modell 2013, da die technisch ausgerichtete Hochschule sehr hohe 

Verbräuche aufwies. Durch die Budgetierung des Globalhaushaltes durch das Land standen 

nur begrenzte Mittel für Energie zur Verfügung. Dies und Energiepreissteigerung führten zur 

Einführung des Budgetierungssystems. Das Budget errechnet sich abhängig von Flächen und 

Nutzungsart (EnEV-Kennzahlen). Bei einem geringeren Energieverbrauch als der 

budgetbezogene zulässige Verbrauch, wird das Gesamtbudget der Einrichtung aufgestockt.  

Verbraucht die Einrichtung mehr als ihr Energiebudget, muss sie selbst für die Mehrkosten 

aus ihrem Gesamtbudget aufkommen. Bei der Berechnung des Budgets wird die 

Gebäudenutzungsart durch einen Korrekturfaktor berücksichtigt. Für die gesamte Universität 

(zzgl. Abschläge für Verluste) werden einheitliche durchschnittliche Strom- und Wärmepreise 

berechnet. Dadurch entsteht eine leichte Anpassungsfähigkeit des Budgets an die 

Preisentwicklung. Auch eine Einsparauflage ist im Budgetierung System enthalten. Bei 

Effizienzmaßnahmen aus zentralen Mitteln wird das Budget um 90 % der prognostizierten 

Einsparung verringert, bei Effizienzmaßnahmen aus Institutsmitteln wird das Budget um 10 % 

der prognostizierten Einsparung verringert. In jeder Einrichtung werden Energiekoordinatoren 
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benannt, die wiederum von der internen Energieberatung des Energiemanagements der 

Hochschule unterstützt werden. Die Energieeinsparung durch die Einführung des 

Budgetierungsmodells liegt nach einer Schätzung der Universität bei 10 %, wobei circa zwei 

Drittel der Einsparungen auf verhaltensbedingte Maßnahmen zurückzuführen sind. Im Jahr 

2016 konnten durch den Erfolg des Programms zum Beispiel 350.000 ú aus dem ¦berschuss 

der Budgetmittel entnommen werden und für Investition zur Sanierung der Fernwärmeleitung 

der Hochschule genutzt werden. (TU Braunschweig 2015; Hartmann 2017) 

3.6.3 Interventionen bei Mitarbeitenden und Studierenden 

Wie in Privatgebäuden sind auch in Hochschulen das Verhalten der Gebäudenutzenden und 

die technischen Anlagen bestimmend für den Energieverbrauch. Verhaltenspsychologische 

Maßnahmen wie Informationskampagnen, Feedback, Schulungen, Wettbewerbe und 

Vorschlagwesen können bei dieser Zielgruppe eine große Wirkung entfalten. Ihr 

Handlungsspielraum und Einfluss auf den Anlagenbetrieb ist allerdings, teilweise gewollt, 

begrenzt. (Biechele 2014, S. 73)Da bei der Nutzermotivation von Mitarbeitenden und 

Studierenden immer ein Paket von Einzelmaßnahmen in einer Intervention oder Kampagne 

angewendet werden, sind die Beispiele im Folgenden nicht weiter unterteilt. Im Kapitel 3.7.1 

(Typische Maßnahmen) werden die an den häufigsten angewendeten Maßnahmen noch 

einmal benannt. Die Kampagnen sollten ĂWissensdefizite ausgleichen, positive Einstellungen 

bewirken, Motivation fºrdernñ, Ăkonkrete Handlungsmºglichkeiten aufzeigenñ und dabei auf die 

individuellen Bedürfnisse der Zielgruppe zugeschnitten sein (Christian et al. 2016, S. 135). 

3.6.3.1 Universität Osnabrück 

Ein Beispiel für die Sensibilisierung von Nutzenden durch Informations-Kampagnen an 

Hochschulen ist die Universität Osnabrück. 2008 wurde an der Universität eine Kampagne 

zum Verhalten der Nutzenden im Bereich Energie und Umwelt unter dem Titel ĂTU WAS ñ 

gestartet. Nach eigener Darstellung geht es bei der Kampagne Ăum die kleinen Beitrªge zum 

Umweltschutz [é], die jeder Einzelne an der Hochschule ohne Komfortverzicht leisten kannñ 

(Universität Osnabrück 2018)]. Zu verschiedenen umweltrelevanten Themen gibt es, jeweils 

speziell auf die Mitarbeitenden und Studierenden zugeschnittene, Verhaltenstipps und 

Informationen. Themenschwerpunkte sind die Einsparung von Strom-, Wärme- und 

Wasserverbrauch sowie umweltschonendes Verhalten am Schreibtisch und in den Bereichen 

Mobilität, Ernährung und Mülltrennung. Außerdem veröffentlicht die Universität Osnabrück in 

ihrem Umweltbericht neben einer Übersicht der Verbrauchsdaten, jeweils herausragende 

Maßnahmen an verschiedenen Bereichen der Hochschule. Kern der Maßnahme ist eine 

Plakataktion zu den verschiedenen Themen der Kampagne. Die Plakate geben zum Beispiel 

Tipps zum Lüften, Stromsparen und zum allgemeinen Energiesparen. Sie weisen auf das 
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Abschalten von unnötiger Beleuchtung und anderen Stromverbrauchern hin. Darüber hinaus 

wurden Info-Postkarten und Flyer mit weiterführenden Informationen verteilt. Zum Thema 

Energiesparen wurden zudem ein ausleihbares, sogenanntes Energiepaket zum Stromsparen 

angeboten. Es soll helfen mit einem Messgerät unnötigen Stromverbrauch zu identifizieren 

und beinhaltet Informationen über Lösungsstrategien. Im Jahr 2012 wurden CO2-Ampeln in 

Seminarräumen getestet. Sie sollen dazu anregen, effizient und energiesparend zu Lüften.  

(Universität Osnabrück 2018, ; Liers und Person 2012, S. 47f.)  

3.6.3.2 Leuphana Universität Lüneburg 

Wie in Kapitel  3.6.2.2 aufgeführt, sieht sich die Leuphana Universität Lüneburg seit 2014 als 

klimaneutral. Neben einem umfassenden Commitment der Hochschulleitung für die 

Umsetzung von Maßnahmen zur Realisierung der Klima- und Nachhaltigkeitsziele, war und ist 

weiterhin eine groß angelegte Informations- und Marketingkampagne entscheidend um dieses 

Ziel zu erreichen. Zum einen werden viele Informationen zur Umsetzung verschiedener 

Energiesparmaßnahmen sowohl intern als auch extern, zum Beispiel über die Homepage, 

bereitgestellt. Zum anderen werden die Hochschulangehörigen mit Kampagnen zur 

Sensibilisierung und Energiespar-Tipps zum Mitmachen angeregt. Beispielhaft hierfür sind die 

CO2-Ampeln in einigen Seminar- und Besprechungsräumen. Diese messen den CO2-Anteil in 

der Luft eines Raumes und zeigen dann mit grünen, gelben und roten Lämpchen an, wenn 

gelüftet werden sollte und ob der Luftaustausch beim Stoßlüften ausreichend gewesen ist. Die 

Ampeln machen so auf stickige Luft aufmerksam und sorgen gleichzeitig für 

Energieeinsparungen. (Matthies 2011, S. 190; Leuphana Universität Lüneburg) 

3.6.3.3 REGENA 

Das Forschungsprojekt REGENA hatte wie in (Christian et al. 2016) beschrieben Ădie 

konzeptuelle Entwicklung und vergleichende Evaluierung geringst- und geringinvasiver 

MaÇnahmen zur energetischen Betriebsoptimierung im Hochschulbereichñ (Christian et al. 

2016, S. 1) zum Ziel. Darunter sind auch Maßnahmen zur Nutzermotivation.   

Als Teil des Projekts wurden am Umwelt-Campus Birkenfeld neben technischen Maßnahmen 

verschiedene Maßnahmen zur Nutzermotivation umgesetzt. Diese wurden in den Jahren 2015 

und 2016 durchgeführt. Im Rahmen einer psychologischen Intervention wurden speziell für die 

hochschulspezifischen Gegebenheiten angepasste Schulungsunterlagen erstellt. Die 

freiwilligen Schulungen für Gebäudenutzende (Mitarbeitende, Dozenten und Studierende) 

wurde jeweils jahreszeitlich angepasst durchgeführt. Die Strom-Informationsveranstaltungen 

wurden von Frühjahr bis Sommer, die Wärme-Informationsveranstaltungen hingegen im 

Herbst/Winter durchgef¿hrt. Ziel der Schulungen war eine ĂReduktion der Energieverbrªucheñ 

durch eine ĂSensibilisierung der Nutzerñ (Christian et al. 2016, S. 51). Ein weiterer 
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Schwerpunkt bestand in der Verteilung von Informations- und Hinweismaterial.  Dazu gehörten 

Aufkleber für Fenster, Türen, PCs und Drucker die zu einem energiesparenden Verhalten 

auffordern. Es wurden Plakate mit Hinweisen zu energiesparendem Verhalten aufgehängt. In 

verschiedenen relevanten Räumen wurden Erinnerungshinweise zum Lichtausschalten und 

Türen schließen und in den Büros wurden Hinweise mit Erläuterungen zur Benutzung der 

Einzelraumregelung angebracht. Mit dem Ziel neue Verhaltensweisen zu verfestigen, wurde 

ein Feedback eingeführt: Im Rahmen der wiederholten Schulungen wurde den Nutzenden der 

Stromverbrauch der Büros, Hörsäle und Seminarräume offengelegt. Zusätzlich wurden, 

einmalig im Winter 2015, die Büros entsprechend ihrem Verbrauch unterschiedlichen Klassen 

zugeordnet.  An die entsprechenden Nutzenden wurde dann eine Infomail mit der Anzahl der 

Büros pro Wärmeverbrauchsklassen zugestellt. Des Weiteren wurde in einem Seminarraum 

eine Luftgüteampel installiert. (Christian et al. 2016, S. 16ï119) 

Durch die gesamte Intervention, die auch technische Maßnahmen wie die Optimierung einer 

Lüftungsanlage umfasste, konnten am Umwelt-Campus Birkenfeld insgesamt Einsparungen 

von 16% Wärme, 54 % Strom (und 75 % Kälte) erreicht werden. Eine Differenzierung der 

Einsparung bezogen auf einzelne Maßnahmen ist nicht möglich. (Christian et al. 2016, S. 112) 

Eine Ähnliche Intervention wie am Umwelt-Campus Birkenfeld wurde im Rahmen des Projekts 

auch an der Hochschule Niederrhein durchgeführt. Als partizipatives Element wurden hier die 

Studierenden in Form von Projektarbeiten an der Entwicklung der Intervention beteiligt. Für 

die Mitarbeitenden wurde eine Einführungsschulung angeboten. Im weiteren Verlauf der 

Intervention wurden weitere Kurz-Schulungen sowohl für Studierende als auch für 

Mitarbeitende angeboten. Ein wichtiges Element der Intervention war hier ein 

Energiesparpaket, das an alle Verwaltungsangestellten im untersuchten Gebäude verteilt 

wurde. Es beinhaltete, in einer im Interventionsdesign entworfenen Stofftasche 

bereitgestellten, Türhänger, Flyer und Prompts mit Informationen zum Energiesparen und 

noch eine abschaltbare Steckerleiste. Ergänzend zu diesen Maßnahmen wurden Plakate 

aufgehängt und in einem Seminarraum ein CO2-Feedback installiert. Zur Auswertung der 

Wirksamkeit des Energiesparpakets wurde der Energieverbrauch des Gebäudes im Jahr 2015 

und 2016, also vor und nach der Intervention, jeweils zwischen Januar und Juli gemessen. Im 

Ergebnis zeigte sich jedoch trotz der Maßnahme ein Anstieg im Stromverbrauch um rund 6 %. 

Als mögliche Ursache wird im Bericht ein erhöhter Stromverbrauch für Beleuchtung aufgrund 

von weniger Sonnenstunden im zweiten Jahr angegeben. Im Wärmeverbrauch zeigten die 

Messergebnisse an der Hochschule Niederrhein keine Wirkung der Interventionen. Ein 

wichtiges Ergebnis der Untersuchung war das Wissensvermittlung allein nicht ausreichend 

erscheint, um das Verhalten der Nutzenden zu einem energiesparenderen Verhalten zu 

verändern. (Christian et al. 2016, S. 120ï287) 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

127 
 

3.6.3.4 CHANGE 

ĂCHANGE ï Verªnderung nachhaltigkeitsrelevanter Routinen in Organisationenñ war ein 

Forschungsprojekt, das sich speziell mit der Nutzermotivation an Hochschulen beschäftigt hat. 

Die Ergebnisse sind im gleichnamigen Bericht (Matthies 2011) dokumentiert.  Wie der Name 

bereits andeutete, war das Ziel des Projekts Interventionen zur Förderung eines 

energieeffizienten Verhaltens der Nutzenden zu entwickeln. Sie wurden beispielhaft 

umgesetzt und evaluiert. Für das Projekt wurden 15 (8 Interventions-, 7 Kontrollgebäude) 

Gebäude an vier Hochschulen untersucht. Durch die angewendeten Interventionen sollte der 

Strom- und Wärmeverbrauch gesenkt werden. (Matthies 2011, S. 29ï35) 

Die Zielgruppe der Interventionen zum Verhalten waren die Mitarbeitenden in den Büroräumen 

der Universitätsgebäude. Als ein Kernthema wurde das Aufbrechen von Gewohnheiten 

untersucht. Aus diesem Grund wurden zwei Interventionsgruppen gebildet. In der ersten 

Gruppe wurden nur Standardmaßnahmen durchgeführt, in der zweiten zusätzlich solche 

Maßnahmen, die speziell auf das Aufbrechen von Gewohnheiten abzielen. Die 

Standardintervention beinhaltete Poster, Flyer, eine Website, E-Mails und ein 

Informationspaket mit einem Anschreiben der Hochschule und eine Informationsbroschüre. In 

der erweiterten Intervention enthielt das Informationspaket zusätzlich Prompts, die an 

elektrischen Geräten, Fenstern und Türen angebracht werden können, eine 

Selbstverpflichtung zum Energiesparen in Kombination mit einer Verlosung, ein Thermometer 

zum Aufhängen, das die aktuelle Raumtemperatur mit dem entsprechenden Wärmeverbrauch 

angibt und einen Gutschein für eine Steckerleiste, um nicht benötigte elektrische Geräte vom 

Netz zu trennen. Darüber hinaus wurde an jedem Standort der zweiten Gruppe an einem 

Aktionstag ein Informationsstand aufgebaut und Flyer verteilt, um Fragen zu beantworten und 

den Austausch über die Thematik anzuregen. (Matthies 2011, S. 77ï87) 

Ziel der Interventionen war es in beiden Gruppen Strom- und Wärmenergie zu sparen, indem 

die Nutzenden dazu motiviert wurden, elektrische Geräte und Licht abzuschalten, wenn sie 

nicht benötigte werden, unnötig hohe Raumtemperaturen zu vermeiden und statt Kipplüftung 

mit angeschalteter Heizung, Stoßlüften mit abgeschalteter Heizung anzuwenden. Zur 

quantitativen Untersuchung der Wirksamkeit der Interventionen wurde der Wärme- und 

Stromverbrauch in den Gebäuden jeweils vor und nach der Intervention gemessen. Zudem 

wurden die Energieverbräuche zur Evaluation der Langzeitwirkung ein Jahr später ein weiteres 

Mal gemessen. Die Auswertung der Messdaten aller Interventionsgebäude (standard und 

erweitert) ergab für die kurzfristige Wirkung nach der Intervention insgesamt eine Reduzierung 

des Strombedarfs um 7,7 % und des Wärmebedarfs um 0,7 % gegenüber dem Erwartungswert 

des linearen Trends. In den Kontrollgebäuden stieg dagegen der Wärmebedarf um 5,9 %, 
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wohingegen der Strombedarf um 0,9 % gegenüber dem Erwartungswert des linearen Trends 

sank. Im Langzeittrend zeigte sich bei den Interventionsgebäuden eine nachhaltige Reduktion 

des Strombedarfs von 9,5% gegenüber dem Erwartungswert des linearen Trends, was für eine 

andauernde Wirkung der Interventionen spricht. Bei der Wärme stieg dagegen der Verbrauch 

um 6,1 % gegenüber dem Erwartungswert des linearen Trends. Im Abschussbericht des 

Projekts wird davon ausgegangen, dass die schlechtere Langzeitwirkung der Interventionen 

im Wärmebereich darauf zurückzuführen ist, dass es eine jahreszeitliche Abhängigkeit des 

Verhaltens gibt. Dadurch werden neue Gewohnheiten nicht verstetigt. Für die 

Langzeitentwicklung liegen keine Messdaten der Kontrollgebäude vor.  Bei der Auswertung 

der quantitativen Wirkung konnte außerdem zwischen der ersten und zweiten 

Interventionsgruppe mit den Maßnahmen, die speziell auf das Aufbrechen von Gewohnheiten 

abzielen, aufgrund der zu kleinen Stichproben nicht differenziert werden. (Matthies 2011, S. 

124 und 141f.) 

Im Rahmen des Projekts wurde eine Anleitung zur Planung und Durchführung mit den im 

Rahmen des Projektes entwickelten Maßnahmen erstellt. Darin werden die Kosten für den 

Materialeinsatz, in Abhängigkeit von der Größe der Hochschule, auf 5.000 - 10.000 ú 

geschätzt. Dazu kommen erhebliche Personalkosten, für die jedoch keine Angaben gemacht 

werden. 

3.6.3.5 ECHO 

Das Projekt ECHO- ĂEnergieeffizienz und CO2- Einsparung an Hochschulenñ ist eine Verbund 

Projekt, an dem zehn Hochschulstandorte (Universität Frankfurt, Hochschule Bremen, 

Universität Hamburg, HNE Eberswalde, Technische Universität Berlin, Universität Ulm, 

Universität des Saarlandes, Technische Universität Darmstadt, Hochschule Koblenz, 

Universität Magdeburg) beteiligt sind (HNEE 2018). Inhaltlich baut das Projekt auf den 

Ergebnissen vorangegangener Projekte wie CHANGE, siehe Kapitel 3.6.3.4, und BINK 

(Bildungsinstitutionen und nachhaltiger Konsum) auf. Ziel des Projekts ist die Förderung 

energieeffizienten Verhaltens durch Initiierung und Begleitung von 

Energieeinsparinterventionen an den teilnehmenden Hochschulen.  Bei der Entwicklung der 

Interventionen wurden, die im Rahmen von CHANGE entwickelten Instrumente aufgegriffen 

und weiterentwickelt. Es erfolgt ein fortlaufendes Monitoring der teilnehmenden Einrichtung. 

Die Daten können für eine Evaluation der Interventionen zum Abschluss des Projekts genutzt 

werden. (Universität Magdeburg 2019; HNEE 2018) 

Das Projekt setzt sich aus drei Phasen zusammen. Zunächst wurde an den jeweiligen 

Standorten, im Rahmen von Initialworkshops aus lokalen Akteuren Energiesparteams 

gebildet. Gemeinsam mit den Teams vor Ort wurden die Interventionen an den jeweiligen 
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Standorten durchgeführt. Dabei standen Gebäude mit einer vorwiegenden Nutzung der 

Räume als Büro im Fokus. Anschließend wurde in der zweiten Phase die Kampagne auf 

weitere Gebäude der teilnehmenden Hochschulen ausgeweitet. In der dritten Phase wird eine 

Plattform geschaffen, worüber die Kampagne und die Ergebnisse des Projekts an weiteren 

Einrichtungen wie Hochschulen und anderen Liegenschaften verbreitet werden soll. 

(Universität Magdeburg 2019; TU Darmstadt 2018) 

Die einzelnen Maßnahmen einer Intervention wurden jeweils an die örtlichen Gegebenheiten 

angepasst, abhängig von der vor Ort vorhandenen Infrastruktur und der vorangegangen und 

laufenden Maßnahmen zur Nutzermotivation. Gegebenenfalls wurden bereits bestehende 

Initiativen einbezogen. Allgemein umfassten das Maßnahmenpaket der Interventionen die 

folgenden Elemente (Krause 2018; TU Berlin 2018b; TU Darmstadt 2018; Universität 

Magdeburg 2019):  

Å Initialworkshops: Zum Start der Interventionen und zur Bildung von 

Energiesparteams  

Å Schulungen: Zu energiesparendem Verhalten 

Å Vernetzung der Verantwortlichen unterschiedlicher Hochschulen zum 

Erfahrungsaustausch 

Å Website: Informationen zum energiesparenden Verhalten 

Å Poster: Zur Raumtemperatur, Stoßlüften, Abschaltung von Licht und nicht 

benötigten elektrischen Geräten 

Å Informationsbroschüren: Tipps zum energiesparen für PC und Laptop und zum 

Sparen von Wärme, Licht und Strom 

Å Prompts: Erinnerung an Heizung abschalten, Stoßlüften und Abschaltung von 

Licht, Heizung und anderer nicht benötigter Energieverbraucher 

Å Selbstverpflichtung: Zu konkreten energiesparenden Verhaltensweisen, mit 

Verlosung 

Å Steckerleistengutschein: Für eine abschaltbare Steckdosenleiste 

Å Thermometer:  Mit Darstellung der raumtemperaturabhängigen 

Verbrauchseinsparung 

Å Monitoring: Messung von Strom- und Wärmeverbrauch der Gebäude 

Um die Wiedererkennungswert zu erhöhen sind alle Elemente in einem gemeinsamen 

Kampagnendesign erstellt und nehmen Bezug aufeinander. Das kombinierte 

Maßnahmenpaket bietet den Nutzenden tiefgehende Informationen in Form von 

Schulungsangeboten, eine passive Informationsvermittlung über Poster und die Website, 

Erläuterungen in Informationsbroschüren, Erinnerung an Handlungsoptionen durch an Fenster 
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und Türen geklebte Prompts, intrinsische Motivation über freiwillige Selbstverpflichtungen und 

ein Feedback durch Thermometer und Monitoring. Die Materialkosten für Broschüren, Poster, 

Thermometer, und Prompts werden auf ca. 900 ú/ 150 Personen geschätzt. (Universität 

Magdeburg 2019; Krause 2018)  

Da das Projekt zum Zeitpunkt der Erstellung dieses Berichtes noch nicht abgeschlossen ist, 

liegen derzeit noch keine abschließenden Ergebnisse zur quantitativen Evaluation der 

Wirksamkeit der Interventionen vor. Vorläufige Auswertungen der ersten Interventionsphase 

ergaben für die Interventionsgebäude aller Hochschulen im Mittel eine Einsparung von 1 % 

des Stromverbrauchs und 7 % des Wärmeverbrauchs gegenüber dem Vorjahr. Wohingegen 

bei den Kontrollgebäuden im Mittel der Stromverbrauch um 6 % stieg und der 

Wärmeverbrauch um 2 % gegenüber dem Vorjahr sank. Gemessen wurde während der 

Heizperiode von Oktober bis März. (HNEE 2018) 

3.6.3.6 Weitere Beispiele 

Im Folgenden werden einige weitere Beispiel für Interventionen zur Nutzermotivation bei 

Mitarbeitenden und Studierenden aufgeführt: 

Å Das interdisziplinäre Forschungsprojekt EULE wurde bereits im Kapitel 3.6.2.5 

kurz beschrieben. Im Rahmen des Projekts wurden vom Fachgebiet 

Umweltpsychologie Befragungen der Gebäudenutzenden, unterteilt in 

Entscheidungsträger, Bewohnende von Studierendenwohnheimen, 

Studentenwerksmitarbeitende und Hochschulmitarbeitenden an der Hochschule 

des Saarlands durchgeführt. Durch eine Auswertung der Befragungen wurden die 

Einstellungen der Nutzenden untersucht und verschiedene Einflussfaktoren auf 

das Nutzverhalten analysiert.  Beispielsweise wurden als fördernde Faktoren mehr 

Informationen zum Energiesparen, finanzielle Anreize und vorbildliches Verhalten 

genannt. Von den Mitarbeitenden waren kurze telefonische Beratungsgespräche 

für energiesparendes Verhalten und ein Feedback über den Erfolg von 

energiesparendem Verhalten erwünscht. Eine ausführliche Darstellung der 

Ergebnisse ist im Abschlussbericht des Forschungsprojekts zu finden. (Felgner et 

al. 2018, S. 68ï122) 

Å Wie in Kapitel 3.6.2.5 bereits erläutert, wurde an der Universität Freiburg im Jahre 

2007 das Energiesparprojekt DezMon eingeführt. Neben den monetären Anreizen 

sollten durch intensive Beratung der teilnehmenden Einrichtungen und 

Maßnahmen zur Nutzermotivation energiesparende Verhaltensänderungen 

angeregt werden. Die Maßnahmen beinhalteten unter anderem die Verteilung von 

abschaltbaren Steckdosenleisten, Ausleihe von Energiemessgeräten, Flyern zum 
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Energiesparen und Energiespartipps auf der Homepage. (Liers und Person 2012, 

S. 51; Universität Freiburg) 

Å 2004 führte die Universität Bremen eine Informationskampagne mit einer Poster-

Serie, Informationsmaterial und Prompts durch, welche die Nutzenden zu 

energiesparendem Verhalten motivieren soll. Teil der Kampagne war auch ein 

Ideenwettbewerb zur Umweltsituation der Hochschule. Eine Evaluation der 

Intervention liegt nicht vor. (Matthies 2011, S. 17 & 189) 

Å An der Universität Heidelberg wurde am psychologischen Institut von 2001 bis 2004 

ein Projekt zur Nutzermotivation durchgeführt. Es beinhaltet Verteilung von 

Informationen zum Energiesparen, zum Beispiel in Form von Postern, ein 

monatliches Feedback über den Strom und Wärmeverbrauch im Vergleich zum 

Vorjahr und als Belohnung durfte das Institut über einen Teil der 

Kosteneinsparungen selbst verfügen. Durch die kombinierten Maßnahmen wurde 

eine Reduzierung des Strom- (gemessen) und Wärmeverbrauchs (geschätzt) um 

ca. 6 % erreicht. (Schahn 2007) 

Å Im Rahmen des 50:50 Projekts an der Universität Hamburg wurde auch 

Maßnahmen zur Motivation der Bediensteten durchgeführt.  Die Maßnahmen 

umfassten die Verteilung von Informationsmaterial und Prompts, ein Feedback an 

die Nutzenden und ein Preisausschreiben. (Universität Hamburg 2018; Matthies 

2011, S. 17) 

3.6.4 Vorschlagswesen 

Um den Gedanken der Energieeffizienz im Hochschulalltag zu verankern, ist es wichtig die 

Beschäftigten einzubeziehen. Mit Hilfe eines Vorschlagswesens kann die Akzeptanz der 

Belegschaft für die Umsetzung und Beteiligung an unterschiedlichen Maßnahmen erhöht 

werden. Darüber hinaus kann durch ein Vorschlagswesen das Fachwissen von Beschäftigten 

erschlossen werden, deren Tätigkeit besonders mit dem Energieverbrauch der Universität in 

Zusammenhang steht. Vor allem technische Mitarbeitende aus der Betriebstechnik, 

HausmeisterInnen und Labor-IngenieurInnen können motiviert werden selbständig 

Schwachstellen zu identifizieren.  Prämien können das System durch wirtschaftliche Anreize 

ergänzen. (Biechele 2014, S. 80) 

Ein Beispiel ist die Universität Göttingen. Sie hat ein betriebliches Vorschlagswesen und 

Ideenmanagement eingerichtet. Für umgesetzte Vorschläge werden Geld- und Sachprämien 

ausgegeben. (Liers und Person 2012, S. 44) 

Im Rahmen des Nachhaltigkeitsmanagements der Universität Kassel, startete 2017 die 

Kommission für ökologische Nachhaltigkeit eine Kampagne für mehr 
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Nachhaltigkeitsbewusstsein an der Universität Kassel. Im Rahmen dieser Kampagne wurden 

Mitarbeitende und Studierende ermutigt, an einem Ideenwettbewerb teilzunehmen. 

Eingereicht werden konnten Konzepte oder Vorschläge zum Verhalten der Nutzenden, welche 

darlegen wie alle Universitätsangehörigen für das Thema Nachhaltigkeit sensibilisiert werden 

können und zu einem ökologischen und nachhaltigen Verhalten anregen. Außerdem wurden 

Ideen zu technischen oder organisatorischen Verbesserungen in den Themenbereichen 

Energieeffizienz, Ressourcenschonung, Stoffkreislauf und Mobilität gesucht. Die 

eingereichten Vorschläge wurden durch die Kommission für ökologische Nachhaltigkeit 

bewertet und die PreisträgerInnen ausgewählt. Die Jury beurteilte Ihre Ideen nach den 

Kriterien Umsetzbarkeit an der Universität, technischer oder sozialer Innovationsgrad sowie 

Wirtschaftlichkeit und Wirksamkeit. [Universität Kassel] 

Im Rahmen des Forschungsprojekts REGENA (siehe Kapitel 3.6.3.3) wurden die Bediensteten 

auch nach technischen Verbesserungsvorschlägen zur Energieeinsparung befragt. Die 

Ergebnisse wurden im Projekt berücksichtigt. (Christian et al. 2016, S. 256)  
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3.7 Typische Maßnahmen zur Nutzermotivation und Wirkung 

Erstellt durch: Florian Werner (Universität Kassel, Fachbereich Maschinenbau, Fachgebiet 

Solar- und Anlagentechnik) und Helena Lovrekovic (Universität Kassel, Fachbereich 

Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung, Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung) 

Interventionen zur Nutzermotivation werden fast immer als ein Paket von Maßnahmen 

durchgeführt. Wie bereits in Kapitel 3.6.1 erläutert, zeigen Umweltpsychologische 

Forschungen, dass eine reine Wissensvermittlung geringe Wirkung zeigt. Kombinierte 

Interventionen mit Maßnahmen auf möglichst unterschiedlichen Ebenen (Information und 

Feedback) haben eine höhere Wirkung. (Christian et al. 2016, S. 130) 

Im Folgenden werden die häufigsten Maßnahmen zusammengetragen, die in den 

recherchierten Interventionen zur Nutzermotivation zur Anwendung kamen. Danach wird noch 

auf die Kosten und die Wirkung auf den Energieverbrauch eines Hochschulgebäudes 

eingegangen. 

3.7.1 Typische Maßnahmen 

Im Folgenden werden die für verschiedene Akteure an einer Hochschule typischen 

Maßnahmen angegeben. Dabei ist maßgeblich, ob die Maßnahme in den recherchierten 

Interventionen wiederholt eingesetzt wurden. 

Die Hochschulverwaltung kann vor allem durch ein Commitment und die Bereitstellung von 

Mitteln, vor allem Finanzmittel oder Personal, unterstützen und fördern. In Kapitel 3.6.2.2 sind 

Hochschulen mit einem Commitment benannt und Beispielen für dessen Ausgestaltung 

dargestellt und sowohl die Wirkung der Interventionen als auch die Motivationen der 

Gebäudenutzenden kann davon profitieren. Sie kann dadurch die ausführenden Einrichtungen 

stärken und handlungsfähig machen. Eine Möglichkeit zur Motivation von technischen 

Bediensteten ist die Einführung eines Vorschlagswesens zur Steigerung der Energieeffizienz. 

Im Rahmen dieser Recherche wurden drei Beispiele für ein Vorschlagswesen an Hochschulen 

ermittelt. Allerdings ist nur eins der Beispiele auf Dauer angelegt. Beispiele für 

Energiesparprämien an Hochschulen, die an die verantwortlichen technischen Bediensteten 

ausgezahlt werden, wurden bei der Recherche nicht ausfindig gemacht. Auf Ebene der 

Fachbereiche und anderen zentralen Hochschuleinrichtungen eigenen sich insbesondere 

Prämien- und Budgetierungs-Modelle, um Anreize bei den Nutzenden zu schaffen. In Kapitel 

3.6.2.5 und 3.6.2.6 sind insgesamt sieben Beispiele für Hochschulen, die solche Modelle 

erfolgreich umgesetzt haben, beschrieben. Wie sich in Interviews mit den Verantwortlichen vor 

Ort zeigte, ist jedoch eine Kombination mit anderen Maßnahmen zur Nutzermotivation und 

Informationsvermittlung entscheidend für den Erfolg. 
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Die bei weitem größte Zahl von Maßnahmen zur Nutzermotivation richten sich an 

Mitarbeitende und Studierende. Die Maßnahmen werden meistens im Rahmen einer größeren 

Intervention angewendet. Teil dieser Intervention sind in fast allen Fällen 

Informationskampanien mit Postern, Broschüren (Flyer), E-Mails, Webseiten und Prompts. Um 

den Nutzenden ein Feedback zu ihrem Verhalten zu geben, war die am häufigsten 

beschriebene Maßnahme die Verteilung von Thermometern, in Kombination mit einer Skala, 

die den Nutzenden darüber Auskunft gibt, wie hoch die Energieeinsparung (durch absenken 

der Raumtemperatur) bei der aktuellen Raumtemperatur ist. Weitere häufig eingesetzte 

Maßnahmen sind E-Mails oder eine Webseite mit Energieverbrauchsinformationen, soweit 

diese in einem Monitoring erhoben werden. Weniger oft werden CO2-Ampeln eingesetzt, um 

zu energiesparendem Stoßlüften zu animieren. 

3.7.2 Wirkung, Kosten und Erfolgsfaktoren 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse zur quantitativen Wirkung von Maßnahmen zur 

Nutzermotivation aus den verschiedenen Beispielen zusammengetragen. Die Datenlage zu 

den Kosten von Maßnahmen zur Nutzermotivation hat sich als begrenzt und von eher geringer 

Belastbarkeit erwiesen. Schließlich folgt eine Zusammenfassung der Erfolgsfaktoren, die sich 

aus den untersuchten Veröffentlichungen ableiten lassen. 

3.7.2.1 Wirkung und Kosten 

Das Ziel von Interventionen zur Nutzermotivation besteht darin, den Energieverbrauch von 

Gebäuden zu senken. Um dies zu erreichen, soll durch die eingesetzten Maßnahmen die 

Einstellung der Gebäudenutzenden dahingehend verändert werden, dass sie ihr Verhalten 

energiesparend verändern. Doch auch wenn sich die Maßnahmen positiv auf die Einstellung 

der Nutzenden auswirken, muss das noch nicht zwingend zu energieeinsparendem Verhalten 

führen. Im Folgenden werden Maßnahmen und Interventionen nur dann als wirkungsvoll 

angesehen, wenn eine messbare Energieeinsparung dokumentiert wurde. Eine 

Dokumentation der gemessenen Einsparungen war hauptsächlich bei Forschungsprojekten 

verfügbar. Bei hochschuleigenen Initiativen sind die Energieeinsparungen, die durch eine 

Intervention erreicht wurden, deutlich seltener dokumentiert. Das hat mit hoher 

Wahrscheinlichkeit damit zu tun, dass die notwendige Infrastruktur für ein ausreichend 

spezifisches Monitoring der Energieverbräuche oft nicht vorhanden ist. Eine Zuordnung zu 

Raumgruppen oder kleineren Organisationseinheiten ist meist nicht möglich (Biechele 2014, 

S. 75). Selbst einfache Zähler für Wärme bzw. Strom sind nur bei 72 % bzw. 65 % der Gebäude 

an deutschen Hochschulen vorhanden (Biechele 2014, S. 127).  

Eine Zuordnung der Wirkung zu einzelnen Maßnahmen ist anhand der Rechercheergebnisse 

leider nicht möglich. In den untersuchten Beispielen wurden die Interventionen immer als ein 
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Paket unterschiedlicher Maßnahmen durchgeführt, mit denen vor allem der Strom- und 

Wärmebedarf gesenkt werden sollte. Meist beinhalteten sie auch nicht ausschließlich 

Maßnahmen zur Nutzermotivation, sondern zum Beispiel auch technische Veränderungen.  

Die größte Wirkung wurde im Rahmen des Projekts REGENA am Campus Birkenfeld erreicht. 

Wie in Kapitel 3.6.3.3 beschrieben, wurde in einem Zeitraum von 2 Jahren der Wärmebedarf 

um 54 %, der Strombedarf um 16 % und der Kältebedarf um 75 % reduziert. Die durchgeführte 

Intervention beinhaltete neben Maßnahmen zu Nutzermotivation aber auch geringinvasive 

technische Maßnahmen zur Energieeinsparung.  So sind die Einsparungen beim 

Wärmebedarf größten Teils auf das Abstellen der nächtlichen Belüftung eines Gebäudes 

zurückzuführen. Dem gegenüber stehen Interventionen, bei denen keine Wirkung erzielt 

wurde oder sich der Verbrauch trotz der Intervention sogar über den Erwartungswert hinaus 

erhöht hat (siehe Kapitel 3.6.3.3). Insbesondre bei Interventionen, die sich an Mitarbeitende 

und Studierende richten ist die Wirkung stark unterschiedlich. Speziell bei Prämien- und 

Budgetierungsmodellen auf Ebene der Fachbereiche und zentraler Einrichtungen bewegen 

sich die auf Dauer erzielten Einsparungen sowohl für Strom als auch für Wärme zwischen 5 % 

und 10 %, vereinzelt auch etwas höher (11 % bzw. 14 %, siehe Kapitel 3.6.2.5). Aufgrund der 

geringen Anzahl von Interventionen, bei denen die Wirkung durch ein messtechnisches 

Monitoring bestimmt wurde, können aber kaum verallgemeinerbare Angaben zur Wirkung von 

Maßnahmen zur Nutzermotivation gemacht werden.  

Die Langzeitwirkung einer Intervention zur Nutzermotivation von Angestellten und 

Studierenden wurde im Projekt Change untersucht. Es zeigte sich, dass durch die Intervention 

der Stromverbrauch auch langfristig reduziert werden konnte. Er sank im Laufe eines Jahres 

sogar um weitere 1,8 % gegenüber einem linearen Trend und konnte so insgesamt um 9,5 %, 

reduziert werden konnte. Der Wärmebedarf jedoch stieg mit der Zeit wieder an und erreichte 

einen Wert von 6 %, 1 % über dem linearen Trend. Der Unterschied in der Langzeitwirkung 

bei Strom und Wärme entsteht nach (Matthies 2011, S. 142), unter anderem dadurch, dass 

durch die Maßnahmen Gewohnheiten aufgebrochen und neues energiesparendes Verhalten 

eingeübt wird. Beim Strom kann sich das neue Verhalten, zum Beispiel die Nutzung von 

Steckdosenleisten, über das Jahr erhalten. Bei der Wärme ist ein energiesparendes Verhalten 

hingegen jahreszeitabhängig, sinnvolles Lüftungsverhalten muss offenbar jeden Winter erneut 

eingeübt werden.  Grundsätzlich erscheint eine regelmäßige Wiederholung der Interventionen 

sinnvoll, insbesondere bei jahreszeitlich abhängigen Verhaltensweisen müssen 

verhaltensfördernde Interventionen regelmäßig wiederholt werden.  

Da die bisher dokumentierten Interventionen zumeist als Pilotprojekt oder im Rahmen von 

Forschungsprojekten durchgeführt wurden, sind praktisch keine Daten über die Kosten von 
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Interventionen zur Nutzermotivation verfügbar. Die wenigen in der ausführlichen Recherche 

gefunden Beispiele sind im Folgenden aufgeführt: 

Å Projekt ECHO: 900 ú, f¿r 50 Interventionspakte, f¿r je 3 Bedienstete: 

Im Rahmen des Forschungsprojekts ECHO wurde an je 3 Bedienstete ein Paket 

mit Broschüren, Postern, Aufklebern und einem Thermometer zur Nutzermotivation 

verteilt. Die Kosten betrugen ca. 900 ú f¿r 50 Pakete. (Krause 2018) 

Å Projekt CHANGE: 5.000 ú bis 10.000 ú Materialkosten f¿r die Change Kampagne: 

Im Rahmen des Projekts Change wurde eine ĂKampagnenplanung in 12 Schrittenñ 

veröffentlicht. Dort werden die Materialkosten je nach Größe der Hochschule auf 

5.000 ú bis 10.000 ú geschªtzt. Das beinhaltet verschiedene Poster und Flyer 

sowie ein Infopaket für alle Beschäftigten mit Anschreiben, Infobroschüre, 

Energiesparthermometer, Steckerleistengutschein, Selbstverpflichtungsbogen und 

Prompts. 

Å An der Universität Mainz wurde im Rahmen der Einführung eines 

Energiecontrollings die Zählerinfrastruktur der Hochschule im Jahr 2012 

überarbeitet. Dabei entstanden Kosten (Geräte inkl. Einbau) für den Einbau neuer 

und die Ertüchtigung bestehender Strom- und Wärmemengenzähler: 

¶ Neue Wªrmemengenzªhler (28 St¿ck): 1.500 ú bis 3.500 ú pro Zªhler 

¶ M-Bus Ertüchtigung von Impulswärmemengenzähler (77 Stück):  

250 ú bis 600 ú pro Zªhler 

¶ Neue Stromzªhler (77 St¿ck): 1.150 ú/Zªhler 

¶ M-Bus Ertüchtigung von Impulsstromzähler (54 Stück): 

 300 ú bis 600 ú pro Zªhler 

¶ Zusätzliche diverse Nebenarbeiten:  

23 % der Gesamtkosten bzw. 300 ú pro Zªhler 

¶ Energiecontrolling Software:   

53.000 ú Kostenanteil f¿r die mit anderen Einrichtungen gemeinsam genutzte 

Software. 

Die Hardwarekosten beinhalten Anschaffung und Einbau. Ähnliche Kosten können 

beim Ausbau der Zählerinfrastruktur, zum Beispiel bei der Einführung eines 

Budgetierungs- oder Prämienmodells, auftreten. (Liers und Person 2012, S. 30ï40) 

Die sehr begrenzte Datenlage machte eine wirkungsspezifische Auswertung der Kosten leider 

unmöglich. 
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3.7.2.2 Erfolgsfaktoren 

Aus den recherchierten Berichten und den Gesprächen mit Verantwortlichen der 

verschiedenen Projekte und Maßnahmen (Gemm 2017; Hartmann 2017; Krause 2018; 

Matthies 2011, S. 194) zur Nutzermotivation wurden verschiedene Erfolgsfaktoren 

herausgearbeitet. Dabei handelt es sich um subjektive Erfahrungen, die nicht wissenschaftlich 

validiert wurden, jedoch wichtige Hinweise für den Erfolg von Interventionen zur 

Nutzermotivation geben. Um ein förderliches Umfeld zu schaffen ist es zunächst wichtig, dass 

die Hochschulleitung hinter den Maßnahmen steht und sich hochschulöffentlich dafür einsetzt. 

Bei der Durchführung müssen die Nutzenden in die jeweiligen Projekte eingebunden werden, 

dabei ist der direkte Dialog mit den einzelnen Mitarbeitenden zwar aufwändig, aber wichtig. 

Eine enge Zusammenarbeit und Begleitung helfen den Nutzenden, den Prozess anzunehmen 

und Maßnahmen umzusetzen. Auch sollte darauf geachtet werden, dass die Maßnahmen 

nicht überfordernd sind. Sie sollten leicht in den Arbeitsalltag integriert werden können. 

Insbesondere bei Projekten, die eine Übertragung der Kostenverantwortung beinhalten, wurde 

angemerkt, dass Transparenz bei der Vergabe von finanziellen Mitteln und der Berechnung 

von Verbräuchen von großer Bedeutung sind. Um eine langfristige Änderung des Verhaltens 

der Nutzenden zu erreichen ist es wichtig, die Interventionen langfristig anzulegen. Eine 

kontinuierliche Ansprache und Sensibilisierung ist von großer Bedeutung. Außerdem ist die 

Einbettung der auf die Nutzenden ausgerichteten Maßnahmen in ein Konzept von technischen 

Maßnahmen wichtig. Es sollte beachtet werden, dass die technische Ausstattung 

nutzerInnenfreundlich gestaltet ist, um Hemmschwellen zu überwinden und um zu 

energieeffizienten Verhalten zu motivieren. 

3.7.3 Nutzermotivation als Intracting an Hochschulen 

Für das vorliegende Forschungsvorhaben ist insbesondere die Eignung von 

zielgruppenspezifischen Maßnahmen zur Nutzermotivation zur Einbindung in das Intracting-

Modell von entscheidender Bedeutung. Grundsätzlich ist auch hier zu betonen, dass eine 

Kombination von verschiedenen Einzelmaßnahmen sinnvoll und notwendig ist, um erfolgreich 

die jeweiligen Akteure an Universitäten und Hochschulen anzusprechen.  

Für einige der zuvor vorgestellten Maßnahmen wird in Tabelle 3-12 dargestellt, ob diese sich 

grundsätzlich für eine Einbindung in das Intracting-Modell eigenen. Maßnahmen, die Prämien 

beinhalten, können gut in das Intracting-Modell eingebettet werden. Sowohl bei 

Hausmeisterprämien als auch bei Prämien-Modellen auf Fachbereichsebene können 

Einsparungen der Kostenstelle des Intractings zugerechnet werden und die Auszahlung der 

Prämien aus dieser Kostenstelle entnommen werden. Es ist aber zu beachten, dass erstens 

die grundsätzliche Messbarkeit - und damit verbunden eine notwendige Genauigkeit - von 
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Verbräuchen bzw. Einsparungen möglich ist. Zweitens ist zu berücksichtigen, dass 

Verbräuche bzw. Einsparungen den jeweiligen Gruppen zugeordnet werden müssen und dass 

ï drittens ï Einsparungen überhaupt nutzungsbedingten Maßnahmen zugeordnet werden 

können.  

Tabelle 3-12: Eignung von Maßnahmen zur Nutzermotivation für Intracting 

Akteure Zielgruppenspezifische 

Maßnahmen 

Einbindung in Intracting 

geeignet bedingt 

geeignet 

nicht 

geeignet 

Betriebstechnik Prämien für Hausmeister X 
  

Fachbereiche/ 

Zentrale 

Einrichtungen 

Budgetierungs-Modell 
 

X 
 

Fachbereiche/ 

Zentrale 

Einrichtungen 

Prämien-Modell X 
  

Mitarbeitende/ 

Studierende 

Informationskampagne 
 

X 
 

Mitarbeitende/ 

Studierende 

Feedback 
 

X 
 

Mitarbeitende/ 

Studierende 

Wettbewerbe X   

Mitarbeitende/ 

Studierende 

Vorschlagswesen X 
  

 

Beim Budgetierungs-Modell erweist sich eine Einbindung als anspruchsvoller. Durch die 

vollständige Übertragung der Verantwortung für die Energiekosten auf die Fachbereiche kann 

eine Zurechnung von Maßnahmen sowie deren finanzielle Rückflüsse in die Kostenstelle nicht 

so einfach erfolgen, jedoch sind Optionen, welche die beiden Modelle verknüpft, denkbar. 

Da die Wirkung von Informationskampagnen nur schwer gemessen werden kann und die 

Kosten hauptsächlich durch das benötigte Personal entstehen, ist eine Einbindung in ein 

Intracting-Modell eher schwierig einzuführen. Darüber hinaus müssen die Kampagnen 

langfristig betrieben werden, um das energiesparende Verhalten zu verstetigen und zu 

erhalten. Besteht bereits eine ausreichend genau auflösende Infrastruktur zur 

Verbrauchsmessung, können die Einsparung zu Refinanzierung der Personalkosten dienen. 

Allerdings wäre zur Durchführung solcher Maßnahmen ein dauerhaft eingerichtetes 

Energiemanagement besser geeignet.  
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Vorschlagswesen und Wettbewerbe können jeweils in gleicher Weise aus der Kostenstelle 

des Intracting finanziert werden. Die Ausgaben werden dann durch die 

Energiekosteneinsparung finanziert, die auf die realisierten Vorschläge und Ideen 

zurückgehen. 

3.7.4 Zusammenfassung 

Durch die umfassende Auswertung von Literaturquellen und laufenden Projekten wurde ein 

Überblick über den Stand der Forschung und ein umfassender Überblick über das Spektrum 

von Maßnahmen zur Nutzermotivation hergestellt. Insbesondere bei den Zielgruppen 

Mitarbeitende und Studierende können die Maßnahmen sehr vielfältig ausgestaltet sein, es 

konnten aber einige typische Maßnahmen identifiziert werden. Um eine hohe Wirkung zu 

erzielen, sollten Interventionen zur Nutzermotivation als ein Paket von unterschiedlichen 

Maßnahmen ausgestaltet sein, das auf mehreren Ebenen ansetzt und die spezifischen Rollen 

und Einstellungen der Nutzenden berücksichtigt. Auch aus diesem Grund konnten keine 

belastbaren typischen Energieeinsparungen für einzelne Maßnahmen abgeschätzt werden. 

Darüber hinaus wurde bei den wenigen evaluierten Interventionen die Wirkung nicht nach 

einzelnen Maßnahmen differenziert. Oft beinhaltet die gemessene Wirkung auch technische 

Maßnahmen zur Reduzierung des Energieverbrauchs, zum Beispiel zu Verbesserung der 

NutzerInnenfreundlichkeit technischer Einrichtung oder auch die Beseitigung 

energieintensiver Betriebszustände. Überwiegend bewegen sich die erzielten Einsparungen 

von erfolgreichen Interventionen zur Nutzermotivation sowohl für Strom als auch für Wärme 

zwischen 5 % und 10 %.  Leider enthielt keine der recherchierten Quellen den gesamten 

Kostenaufwand einer Maßnahme oder Intervention. Vereinzelt gab es geschätzte Angaben zu 

Materialkosten, für Informationskampagnen, die sich an Mitarbeitende und Studierende richten 

und ein Beispiel für Kosten zur Überarbeitung der Strom- und 

Wärmemengenzählerinfrastruktur zur Einrichtung eines Energiecontrollings einer Hochschule. 

Allerdings sind die Personalkosten ein erheblicher Kostenfaktor, der in keinem der Beispiele 

dokumentiert wurde. Da die Situation vor Ort erheblichen Einfluss auf die Auswahl geeigneter 

Maßnahmen und deren Aufwand hat, ist wohl grundsätzlich eine Einzelfallschätzung der 

Kosten anhand von benötigtem Material und Personal nötig. 
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3.8 Verwaltungs- und haushaltsrechtliche Fragen 

Das HIS-Institut für Hochschulentwicklung e.V. (im Folgenden HIS-HE) ist in diesem Projekt 

als Kooperationspartner mit den Teilaufgaben a) Kommunikation der Ergebnisse in die 

ĂHochschullandschaftñ und b) Erstellung von Fachexpertise (z. B. haushaltsrechtliche 

Begutachtung) einbezogen.  

Die folgende Abhandlung befasst sich als Expertise mit den hochschulbezogenen 

haushälterischen Rahmenbedingungen für ein Intracting in den Hochschulen. Für HIS-HE als 

Auftragnehmer habe ich ï   Friedrich Stratmann (ehemaliger Geschäftsführer von HIS-HE) ï 

dieses Gutachten erstellt.  

 

3.8.1 Zielsetzung der Expertise 

In der aktuellen Diskussion um ein Energie-Contracting bzw. Energie-Intracting wird häufig 

betont, dass es sich hierbei nicht um ein reines Finanzierungsinstrument für Investitionen 

handelt. Vielmehr sei die Finanzierung eine erforderliche Nebenfunktion, um ein umfassendes 

Energieeffizienzprojekt anzustoßen (3.8.2). Wenn man allerdings Intracting hinsichtlich seiner 

finanziellen und haushälterischen Rahmenbedingungen betrachtet, steht notwendigerweise 

der Aspekt einer sogenannten "hausinternen Drittfinanzierung" im Mittelpunkt. Die betroffene 

öffentliche Einrichtung ï in der Vergangenheit handelte es sich zumeist um Kommunen ï stellt 

zu Beginn einmalig ĂStartkapitalñ f¿r die Anschubfinanzierung von Energie-

Einsparmaßnahmen zur Verfügung. Die aus den ersten Maßnahmen resultierenden 

Kosteneinsparungen bei Energie- bzw. Wasserverbräuchen fließen als Mittel zurück und 

können für Folgeprojekte oder zur Rückzahlung der Vorfinanzierung eingesetzt werden. Mit 

dem Einsatz einer solchen Maßnahme werden eine Reihe von haushälterischen Fragen der 

Steuerung, der Rechnungslegung und des Controllings in öffentlichen Einrichtungen implizit 

oder explizit angesprochen, die es zu beurteilen gilt. Im Kontext dieser Expertise gilt es zudem, 

diese haushälterischen Belange mit den Vorgaben bzw. Rahmenbedingungen für 

Hochschulen (die durchaus Unterschiede zu den Kommunen aufweisen) in einen 

Zusammenhang zu bringen. Im Einzelnen sollen folgende Problemstellungen behandelt 

werden: 

¶ Es soll geprüft werden, ob sich der (potenzielle) Einsatz von Intracting als 

Finanzierungsinstrument durch Vorgaben des Haushalts- und Finanzwesens in den 

Hochschulen eher proaktiv gestaltet, eher negativ gehemmt stattfindet oder sich in 

seiner Wirkung neutral auswirkt. Die Beurteilung konzentriert sich auf die Vorgaben für 

die hessischen Hochschulen und damit auch auf eine doppische Rechnungslegung. 

Soweit ein Intracting in Hochschulen anderer Bundesländer eingesetzt wird, sind die 
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dortigen haushälterischen Vorgaben (z.B. kamerale Rechnungsrechnung) mit 

einzubeziehen.  

¶ Es wird im Weiteren geprüft, ob das Intracting in der internen und externen 

Rechnungslegung der Hochschule einen Platz findet oder finden kann und somit von 

der Hochschulleitung auch legitimationsfördernd proaktiv eingesetzt werden kann.  

¶ Es bedarf schließlich einer vergleichenden Prüfung der aktuell im kommunalen Bereich 

praktizierten Intractingmodelle hinsichtlich der Übertragbarkeit ihrer haushälterischen 

Rahmenbedingungen auf die Hochschulen.  

Die Ergebnisse von Analyse und Beurteilung der mit dem Intracting einhergehenden 

haushälterischen Fragen sind in einem schriftlichen Gutachten von HIS-HE 

zusammengefasst worden. Das Gutachten basiert auf einer Dokumentenanalyse für ein 

Intracting einschlägiger rechtlicher und verwaltungsbezogener Regelungen und ihrer 

Implementierung sowie einer Auswertung der einschlägigen Fachliteratur. Des Weiteren 

wurden Materialien zur hochschulinternen Steuerung und Mittelverteilung der Universität 

Kassel sowie Expertisen (auf Basis von Leitfragen) des Dezernenten für 

Gebäudemanagement an der Universität Oldenburg Meik Möllers und des Dezernenten 

für Finanzen an der TU Darmstadt Dr. Volker Schultz beigezogen. Ihnen sei an dieser 

Stelle herzlich für die Auskünfte gedankt.  

3.8.2 Vorstellung der Gegenstandsbereiche Contracting/Intracting und 

hochschulische Rechnungslegung  

In den Kap 3.8.2.1 und 3.8.2.2 werden die beiden Gegenstandsbereiche Contracting/Intracting 

und hochschulische Rechnungslegung in einem kurzen Überblick vorgestellt. Dieser Überblick 

hat nicht den Anspruch, alle Facetten der Thematik anzusprechen. Er dient vornehmlich der 

Einordnung und dem Vorverständnis des Lesers für die ausführliche Expertise in Kapitel 3.8.3. 

3.8.2.1 Überblick: Gegenstandsbereich ĂEnergieeinsparcontracting und Intractingñ 

Energieeinsparungen durch bauliche und technische Modernisierungen im Gebäudebestand 

zählen zu den wichtigsten Maßnahmen im Rahmen politischer Konzepte einer CO2-

Reduzierung. Die Finanzierung solcher Maßnahmen wird in den öffentlichen Einrichtungen in 

der Regel aus dem laufenden Haushalt bzw. bei größeren Investitionen über mehrjährige 

Verpflichtungsermächtigungen bestritten. Mangels finanzieller Eigenmittel öffentlicher 

Einrichtungen und einer dadurch bedingten möglichen Aussetzung von notwendigen 

EnergieeinsparmaÇnahmen ist die sogenannte ĂFremdfinanzierungñ als 

Energieeinsparcontracting attraktiv geworden.  
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Contracting heißt dann allgemein, durch Kooperation mit einem externen Partner (Contractor), 

der in Abhängigkeit vom jeweiligen Contracting-Modell die Planung, Finanzierung und/oder 

Umsetzung von Projekten und Dienstleistungen übernimmt, Know-how und Kapital zu 

erschließen und die Vergütung des Contractors durch regelmäßige Zahlungen des 

Contracting-Nehmers auf Basis vereinbarter Preise sicherzustellen.  

Beim Energieeinspar-Contracting führt der Contractor in einem oder mehreren Gebäuden eine 

oder verschiedene Energiesparmaßnahmen durch und garantiert eine bestimmte 

Energieverbrauchs- bzw. Energiekosteneinsparung. Die dabei vom Contractor eingebauten 

Anlagen verbleiben über die Dauer der Vertragslaufzeit im Eigentum des Contractors und 

gehen anschließend in das Eigentum des Gebäudeeigentümers über. Contracting ist dann als 

Maßnahme geeignet, wenn die Höhe der garantierten Energie- und Kosteneinsparungen 

mindestens die Aufwendungen des Contractors einschließlich der Projektsteuerung beim 

Contracting-Nehmer decken. Der Aufwand des Contractors umfasst dabei die 

Energieeinsparinvestitionen mit der Planung und Bauleitung, die daraus resultierenden 

Kapitalkosten (Zins und Tilgung), die Wartungs- und Instandhaltungskosten sowie die 

Energiemanagement- und Controllingkosten. Beim Energieliefer-Contracting übernimmt der 

Contractor die Versorgung mit Wärme, Kälte, Dampf, Druckluft oder Strom und verkauft die 

Nutzenergie an den Gebäudeeigentümer. Das Anlagen-Contracting ist ausschließlich auf die 

Energiebereitstellung begrenzt, die Optimierung der Verbrauchsebene bleibt weiter Aufgabe 

des Auftraggebers. Das Anlagen-Contracting eignet sich insbesondere für Gebäude, in denen 

die Energieversorgungsanlagen modernisiert werden müssen, die jedoch für ein 

Energieeinspar-Contracting zu geringe Energiekosten oder zu geringe Einsparpotenziale 

aufweisen (Umweltministerium Baden-Württemberg 2009). 

Da beim Contracting zwischen öffentlicher Einrichtung und Drittem, in der Regel ein privater 

Energiedienstleister, eine Rechtsbeziehung eingegangen wird, bedarf es umfassender 

vertraglicher und damit rechtlicher Regelungen, insbesondere des Haushaltsrechts. Im 

Leitfaden für Energieeinsparcontracting für öffentliche Liegenschaften (Hessisches 

Ministerium für Umwelt, Energie und Landwirtschaft 2012, S. 62ï63) in Hessen sind diese 

eingehend erläutert worden. Sie betreffen insgesamt folgende Punkte:  

¶ Rechtlich handelt es sich bei den Contract-Beziehungen um ĂEnergiespar-

Garantievertrªgeñ. Sie sind mit den haushaltsrechtlichen Voraussetzungen des Landes 

Hessen vereinbar. (Andere Bundesländer sind dieser Argumentation gefolgt.) 

¶ Die Maßnahmen werden als Investitionen kreditähnlichen gleichgestellt, da ihre 

Finanzierung (= Vorfinanzierung der Maßnahme) der durch Kommunalkredite ähnelt. 

Allerdings verlangt Hessen nur dann eine kommunalrechtliche Genehmigung, wenn 
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die Laufzeit des Vertrages länger als 10 Jahre andauert. Maßnahmen unterhalb dieser 

Laufzeit werden als ĂGeschªfte der laufenden Verwaltung eingestuftñ und bed¿rfen 

keiner Genehmigung durch die Kommunalaufsicht.  

Im Kontext neuerer Steuerungskonzepte des Public Managements mit Einführung von 

kaufmännischem Rechnungswesen, der Bildung von Produkthaushalten und Maßnahmen 

verwaltungsinterner Budgetierung wurden in den 90iger Jahren in den Kommunen 

Überlegungen getätigt, ob sich das Prinzip des Contractings nicht auch verwaltungsintern 

einsetzen lässt und damit Konzepte der Eigenfinanzierung wiederbelebt werden können. In 

der Eigenfinanzierung wird als Vorteil herausgestellt, zum einen kein komplexes 

Vertragsverhältnis mit Privaten eingehen zu müssen, zum anderen aufgrund geringerer 

externer Kosten eine höhere Eigenrendite der Maßnahme erzielen zu können.  

Die Stadt Stuttgart war 1995 die erste Kommune, die ein solches Modell umgesetzt hat 

(ĂStuttgarter Modellñ). Hier wurde zunªchst ein Intracting-Fonds gebildet, aus dem die 

Investitionen für die Energieeinsparmaßnahmen vorfinanziert werden. Die erzielten 

Energiekosteneinsparungen fließen dann so lange in diesen Fonds zurück, bis die 

Investitionskosten getilgt sind. Danach kommen die Einsparungen dem jeweiligen Amt zugute, 

bei dem die Maßnahmen umgesetzt wurden. Stuttgart hat in der Laufzeit von fünf Jahren 133 

Maßnahmen mit einer Investitionssumme von über zweieinhalb Millionen Euro realisiert 

(Umweltbundesamt 2003, S. 22). Nach der erfolgreichen Umsetzung dieses Modells haben 

andere deutsche Kommunen, wie z. B. Lörrach, Kiel, München oder Weimar dieses Modell auf 

ihre Verwaltungsstrukturen übertragen, weiterentwickelt oder mit Contracting-Modellen 

gemischt (Frankfurt/Main, Hamburg). 

Wichtig für das Gelingen des Modells ist, dass eine verwaltungsinterne Beziehung auf der 

Basis einer Vereinbarung zwischen einer Organisationseinheit ĂIntractingstelleñ (z.B. 

Gebäude- oder Energiemanagement), der Investitionsmittel für wirtschaftliche Maßnahmen 

zur Energieeinsparung zur Verfügung gestellt werden und einer Organisationseinheit (i. d. R. 

Dezernat Finanzen), die diese Mittel quasi stellvertretend für die Leitung bereitstellt. Die 

erzielten Einsparungen fließen ganz oder teilweise so lange an die Intracting-Stelle zurück, bis 

die Investition abbezahlt ist. Das Gebäudemanagement als Intractingstelle plant die 

Energiesparmaßnahmen, führt die Kostenermittlung dafür durch und errechnet die erzielbaren 

Energieverbrauchs- und Kosteneinsparungen sowie die Kapitalrückflusszeit. Ebenso liegt die 

Verantwortung für den Mitteleinsatz bei der Intractingstelle.  

Zwischen den beiden Organisationseinheiten werden verwaltungsinterne Vereinbarungen 

abgeschlossen, die im Unterschied zu Einspar-Contracting-Verträgen mit privaten Dritten 

erheblich einfacher gefasst werden. Festgehalten werden neben den geplanten 
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Energiesparmaßnahmen und den dafür aufzuwendenden Investitionen auch Referenzwerte, 

errechnete Einsparziele, Amortisationszeiten sowie eine Loyalitätsklausel. Die Anlagen 

verbleiben immer im Eigentum der jeweiligen Kommune. Zudem werden die Kapitalrückflüsse 

aus den Energiekosteneinsparungen geregelt: Je nach Vereinbarung bleiben der Rückfluss 

eines Teils oder der gesamten eingesparten Kosten während der Amortisationszeit bei der 

Kommune. Als Voraussetzung für ein Intracting findet sich in der Literatur eine ausreichende 

Finanzausstattung der öffentlichen Einrichtung und ein verwaltungsintern vorhandenes 

fachliches Know-how. 

Nachdem die Investition vollständig refinanziert ist, kann das jeweilige Nutzeramt über die 

darüber hinaus zurückfließenden Energiekosteneinsparungen im Rahmen seiner 

Aufgabenerfüllung frei verfügen (Deutsches Institut für Urbanistik 2011, S. 105ï107).  

Das Zusammenspiel der beteiligten Akteursebenen, der eingesetzten Instrumente sowie der 

durchzuführenden Maßnahmen lässt sich in einer Grafik (siehe Abbildung 3-14) 

veranschaulichen. Die Universität Oldenburg hat dies für das Intracting in ihrer Einrichtung 

erstellt und HIS-HE dankenswerterweise zur Verfügung gestellt. Das Modell unterscheidet sich 

von den kommunalen ĂSchaubildernñ nur durch die Bezeichnung der Organisationseinheiten 

und durch die Anschubfinanzierung mittels Rücklagen (s. hierzu ausführlich 3.8.3.2).  

 

Abbildung 3-14: Intracting-Beziehungen in einer Hochschule am Beispiel der Universität Oldenburg 
(Möllers, 2018) 
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Exkurs ï Forschungsstand 

Die Ergebnisse einer Recherche zur Thematik Energieeinspar-Intracting in Literatur und 

Forschungsdokumentation fallen eher bescheiden aus ï zum Teil stammt die Materialbasis 

aus den 1990er bzw. 2000er Jahren. Die Thematik ist ï wenn überhaupt ï eingebettet in 

Abhandlungen zum Energiecontracting mit Hinweis auf ĂIntracting als verwaltungsinterner 

Varianteñ. Zum Contracting selbst ist als grundlegender ¦berblick das nunmehr in 3. Auflage 

erschienene Buch von HACK (Hack 2015) zum Energiecontracting zu erwähnen. Es 

beschäftigt sich allerdings im Schwerpunkt mit praktischen rechtlichen Fragen des 

Contractings bei der dezentralen Energieversorgung von Betrieben, Gewerbe- und 

Wohnimmobilien, die vom Nutzer selbst bzw. beauftragten Energiedienstleistern üblicherweise 

gestellt werden. Des Weiteren sind als Buchpublikationen die Veröffentlichungen von 

(Baedeker und Meyer-Renschhausen 2006; Sendner 1995) zu nennen. Im Kontext 

angewandter Forschung haben sich (Meinefeld 2004), (Göllinger 2000), (Bannat 1998) und 

(Viebahn 1995) in ihren Arbeiten mit speziellen Fragen des Contractings befasst.  

Eine größere Anzahl von Veröffentlichungen findet sich ï bedingt durch den bisherigen 

Einsatzschwerpunkt ï im kommunalen Bereich (Berliner Energieagentur 2003) (z.B. Stuttgart 

(Energie-Cities/ADEME 2002), Lörrach (Bienhüls 2007b), München, Weimar (Stadt Weimar, 

Amt für Gebäudewirtschaft 2017)). Allerdings handelt es sich hier eher um Graue Literatur in 

Form von Kurzbeschreibungen, Erfahrungs- oder Projektberichten, häufig im Kontext von 

Öffentlichkeitsarbeit oder auch in Vorbereitung kommunaler umwelt- bzw. energiepolitischer 

Initiativen vor Ort. Für den kommunalen Bereich existiert auch bisher die einzige 

Bestandsaufnahme zu Intractingmaßnahmen in den Kommunen, durchgeführt im Rahmen 

eines Projekts vom Wuppertaler Institut für Klima und Energie für das Ministerium für Bauen 

und Umwelt des Landes NRW in 1998. (Kristof 1998) Neben den Ergebnissen zur Befassung 

bzw. Stand in den Kommunen enthält der Bericht auch einige grundsätzliche 

Verfahrensbeschreibungen und Beurteilungen, an deren Einschätzung sich bis heute wenig 

geändert haben dürfte. Interessant in diesem Zusammenhang dürften die Ergebnisse der KEA 

Baden-Württemberg sein, die in 2016 im Rahmen des Forschungsvorhabens IntrHo den 

aktuellen Stand zum Contracting bei den Städten und Gemeinden in Deutschland erhoben hat. 

HIS-HE lagen bei Abfassung dieser Expertise diese Ergebnisse allerdings nicht vor. 

Die besondere Verortung der Thematik auf der (umwelt-)politischen Ebene hat auch dazu 

beigetragen, dass sich umwelt- bzw. förderpolitisch aktive Behörden und Einrichtungen mit 

dem Thema befasst und Verfahren in orientierenden Leitfäden veröffentlicht haben. Zu nennen 

sind hier insbesondere die Leitfäden der Investitionsbank Schleswig-Holstein, des 

Umweltbundesamtes und des hessischen Umweltministeriums (Investitionsbank Schleswig-

Holstein - Energieagentur 1999; Umweltbundesamt 2003; Hessisches Ministerium für Umwelt, 
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Energie und Landwirtschaft 2012). Dieser ist wegen seiner Ausführlichkeit und (noch relativen) 

Aktualität ein viel genutzter Leitfaden ï auch außerhalb Hessens. Er konzentriert sich 

allerdings ausschließlich auf das Contracting und gibt keine Hinweise zu Intractingverfahren 

und -maßnahmen (Deutsche Energieagentur GmbH (dena) 2016).  

Schließlich sei erwähnt, dass sich im Internet eine Vielzahl von Energiedienstleistern zum 

Contracting fachlich äußern, allerdings sicherlich mit der Zielsetzung, über fachliche Expertise 

den einen oder anderen Interessenten als Kunden für die Durchführung von 

Energiesparmaßnahmen zu gewinnen.  

3.8.2.2 ¦berblick: Gegenstandsbereich ĂRechnungslegung in Hochschulenñ 

Staatliche Hochschulen als öffentliche Einrichtungen sind neben ihrer eigentlichen 

Zwecksetzung (siehe Landeshochschulgesetze) Forschung, Lehre und Transfer gehalten, den 

Einsatz ihrer finanziellen Ressourcen, seien es die vom Land bereitgestellten Finanzmittel der 

Grundförderung oder die von Dritten bereitgestellten Mittel zur Durchführung von Forschungs- 

und Transferaufgaben, den Geboten eines wirtschaftlichen Einsatzes zu unterwerfen. Damit 

ist impliziert, die Tätigkeiten einer Hochschule auch (!) in ihren Auswirkungen betrachten zu 

müssen  

¶ auf ihre betriebliche Finanzwirtschaft (als Soll-Ist-Vergleich von Einnahmen und 

Ausgaben) sowie  

¶ in ihren Auswirkungen auf ein Ăwirtschaftlichesñ Ergebnis (als Vergleich von 

Leistungserstellung (= Ressourceneinsatz) und Leistungsabgabe [= Produkte, Output, 

Erträge]).  

Die benannten Auswirkungen werden in privaten Unternehmen zukunfts- und 

vergangenheitsbezogen betrachtet. Hierfür steht ein umfassendes Repertoire an Instrumenten 

der internen und externen Rechnungslegung für eine Finanz-, Bestands- und 

Ergebnisrechnung zur Verfügung. 

¶ Zukunftsbezogen sind dies der Finanzplan (Finanzrechnung), die Planbilanz 

(Bestandsrechnung) und der Wirtschaftsplan (Ergebnisrechnung). 

¶ Vergangenheitsbezogen sind dies die Finanzrechnung auf Basis der doppischen 

Buchführung (Finanzrechnung), die Vermögensbilanz (Bestandsrechnung) sowie die 

Gewinn- und Verlustrechnung (GuV) (Ergebnisrechnung). 

Staatliche Einrichtungen, somit auch Hochschulen, haben in der Vergangenheit (bis Ende der 

90iger Jahre) ï nicht zuletzt aufgrund ihrer eigentlichen Zwecksetzung, mit einem festgelegten 

Jahresbudget öffentliche Aufgaben erfüllen zu müssen ï auf eine umfassende Bestands- und 

Vermögensrechnung verzichtet. So beschränkte sich in diesen Einrichtungen die zukunfts- 
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bzw. planungsbezogene Rechnungslegung auf einen jährlichen staatlich zu genehmigenden 

Haushaltsvoranschlag (=Budget) sowie die vergangenheitsbezogene (Ex-post-) 

Rechnungslegung auf die kamerale Buchführung mit Einnahmen, Ausgaben und 

Rechnungsabschluss sowie auf eine Vermögensrechnung mit einer Übersicht von Schulden 

und Forderungen. Alle für die kamerale Rechnungslegung einschlägigen Vorgaben waren in 

entsprechenden Gesetzen und Verordnungen, insbesondere in der Landeshaushaltsordnung 

sowie in den Verwaltungsvorschriften, festgelegt.  

Ab den 90iger Jahren hat es beginnend auf der kommunalen Ebene, dann auch bei den 

Hochschulen in den meisten Bundesländern, gravierende Änderungen in der Art der 

Rechnungslegung gegeben. Die Reformmaßnahmen in den Hochschulen waren dabei 

geprägt von der Zielsetzung, die Aussagekraft des Rechnungswesens und den 

Informationsgehalt über den Ressourceneinsatz trotz unveränderter grundsätzlicher 

Zwecksetzung der Hochschulen (= Forschung, Lehre, Transfer) zu erhöhen. Die Umgestaltung 

des Rechnungswesens von einer kameralen zu einer kaufmännischen (doppischen) 

Buchführung wurde von der Einführung von Globalhaushalten begleitet. Dies hatte zur Folge, 

dass zukunftsbezogen die Rechnungslegung über Wirtschaftspläne ausgewiesen werden 

kann. Bei der Ex-post-Rechnungslegung wurden die Instrumente der Privatwirtschaft (HGB) 

mit Vermögensbilanz und Gewinn- und Verlustrechnung adaptiert, wenn auch durch 

spezifische Strukturen und Positionen und buchhalterische Verfahrensweisen den 

Gegebenheiten einer Hochschule angepasst. (Hamschmidt et al. 2009; Hamschmidt und 

Krause 2013) 

In Hessen wurden Global- und Programmhaushalte in den Hochschulen Anfang der 90iger 

Jahre eingeführt und damit auch die Flexibilisierung der kameralistischen Haushaltsführung 

begonnen. Mit der landesweiten SAP-Einführung als Software für das zukünftige 

Rechnungswesen in den hessischen Hochschulen wurde ab dem Jahre 2000 die Basis für die 

komplette Umstellung in Richtung kaufmännischer Rechnungslegung gelegt. Dieser 

Maßnahme folgte ein Wechsel von der input- zur outputorientierten Mittelvergabe des Landes 

an die Hochschulen. Hochschulintern haben viele Hochschulen in Hessen die Flexibilisierung 

im Haushaltswesen genutzt, zusätzlich eine Kosten- und Leistungsrechnung einzuführen und 

damit Anreize für einen wirtschaftlichen Ressourceneinsatz auf dezentraler Ebene zu setzen 

(Schultz und Seidler 2007, S. 83ï85).  

Wichtiger an dieser Stelle zu erwähnen ist, dass obige Spielräume aus Globalhaushalten sich 

wesentlich auf Personal- und Sachhaushalte konzentrieren. Bei den Investitionshaushalten 

sind die Regelungen in den Bundesländern unterschiedlich. Auf der Basis von 

Schwellenwerten oder sogar als generelle Ermächtigung (z.B. TU Darmstadt in Hessen), 
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werden den Hochschulen zusätzliche bzw. abweichende Spielräume für investives 

Tätigwerden eingeräumt (Stibbe et al. 2012) (Auf die Behandlung investiver Ausgaben beim 

Intracting geht die Expertise in Kapitel 3.8.3.1ausführlich ein.). Des Weiteren sei hier 

festgehalten, dass mit dem Globalbudget für die Hochschulen keine Regelungen bzw. 

Ermächtigungen für eine Kreditaufnahme einhergegangen sind. Eine solche Ermächtigung 

beschränkt sich in Hessen auf die Stiftungshochschulen (§ 89 HHG für die Stiftungsuniversität 

Frankfurt bis zu 10 Mio. Euro, oberhalb des Betrags nur mit ministerieller Genehmigung) und 

flächendeckend in Nordrhein-Westfalen (§ 5 Abs. 5 HZG). Hier sehen die 

Ausführungsbestimmungen in § 5 Haushaltswirtschaftsführungsverordnung vor, dass 

Hochschulen, Ăinsgesamt Kredite bis zur doppelten Höhe der aus Jahresüberschüssen 

gebildeten Rücklagen aufnehmen (dürfen), die gemäß den nach § 11 Abs. 2 dieser 

Verordnung ergangenen Regelungen sowie den hierzu erlassenen Verwaltungsvorschriften 

gebildet wurden.ñ 

Die genannten Ausführungen machen deutlich, dass im Haushalts- und Finanzwesen von 

Hochschulen trotz der eingeräumten Spielräume von Globalhaushalten und neuer 

Rechnungslegung in den Feldern bauliche Investition und Kreditermächtigung keine mit den 

Kommunen vergleichbaren Spielräume bestehen. Die Expertise kann deshalb im Weiteren auf 

eine Behandlung aufsichtsrechtlicher Maßnahmen im Haushalts- und Finanzwesen der 

Hochschulen durch das Land bei einem möglichen Intracting verzichten (s. kurzen Exkurs in 

Kap. 3.1. zu den Kommunen) und sich auf die Ebenen der Rechnungslegung konzentrieren. 

Der Fokus gilt somit der expliziten Fragestellung, ob sich aus der hochschulischen Budget- 

und Rechnungslegung Anforderungen und/oder Möglichkeiten ergeben, Maßnahmen eines 

Intractings haushälterisch als solche abbilden zu können oder gar abbilden zu müssen. In der 

folgenden Expertise werden deshalb folgende drei Ebenen mit ihren Instrumenten näher 

untersucht.  

¶ Ebene der externen Planungsrechnung: Haushalts- und Wirtschaftsplan 

¶ Ebene der externen Rechnungslegung: Doppisches Rechnungswesen mit 

kaufmännischem Jahresabschluss 

¶ Ebene der internen Rechnungslegung: hochschulinterne Mittelverteilung und 

Budgetierung sowie Kostenrechnung 

Exkurs ï Forschungsstand 

Im Kontext der Umstellung der hochschulischen Rechnungslegung in Richtung Globalhaushalt 

und kaufmännischem Rechnungswesen hat es umfassende Untersuchungen in Forschung 

und Literatur gegeben. Die Diskussion der 1990iger und 2000er Jahre war maßgeblich vom 
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Für und Wider der Umstellung von kameraler auf kaufmännische Buchführung, insbesondere 

der Geeignetheit für eine durch Forschung und Lehre geprägte Einrichtung bestimmt (Küpper 

2007). Normativ ausgerichtete Beiträge von Hochschulakteuren und -beratern sowie 

Erfahrungsberichte zur Umstellung des Rechnungswesens, z.T. die Anforderungen neuer IT-

Systeme in den Mittelpunkt stellend (SAP), bestimmten die Diskussion (Ziegele 2008; Schultz 

und Seidler 2007; Heiling 2007; Waltenberger 2006). Mit der Etablierung des neuen Systems 

verändert sich die Diskussion in Richtung proaktiver Gestaltung mit Themenschwerpunkten 

wie die geeignete Darstellung der Leistungen von Forschung und Lehre als Erträge, die 

Beurteilung von Überschüssen und ihre Verwendung als Rückstellungen und Rücklagen 

(Hamschmidt et al. 2016; Söder-Mahlmann 2016; Güttner und Manthe 2013; Berthold et al. 

2013) sowie die Beurteilung der Aussagekraft einer Bilanz, wenn aufgrund fehlender 

Zuordnung der Gebäude zur Hochschule, diese bei der Ausweisung des Anlagevermögens 

fehlen. Zu nennen sind hier insbesondere die im Kontext von Initiativen der Hochschulkanzler 

(Arbeitskreise und einschlägigen hochschulnahmen Beratungseinrichtungen (CHE-Consult, 

HIS-HE)) entstandenen Arbeiten. Als Überblicksdarstellungen zur Thematik sei abschließend 

besonders auf die Veröffentlichungen von (Täschner 2014) und (Dembeck et al. 2013) 

verwiesen.  

3.8.3 Verfahren der hochschulischen Rechnungslegung und seine 

Auswirkungen auf Maßnahmen des Intractings  

3.8.3.1 Steuerung über die (externe) Planungsrechnung: Haushalts- und 

Wirtschaftsplan 

Öffentliche Haushalte werden traditionell in ihrer Planungsrechnung, sei es kameralistisch, sei 

es kaufmännisch, über den jährlichen Haushaltsplan gesteuert. Insofern stellt sich auch für 

das Intracting die Frage, ob Maßnahmen im Rahmen des Haushaltsplans abgebildet werden 

bzw. abgebildet werden können. Das Land Hessen praktiziert wie andere Länder auch ein 

übliches Haushaltsaufstellungsverfahren, in dem die Hochschulen im Einzelplan 15 im 

Geschäftsbereich des Hessischen Ministeriums für Wissenschaft und Kunst (HMWK) 

eingebunden sind.  

Allerdings hat Hessen im Unterschied zu den anderen Bundesländern den kompletten 

Landeshaushalt (!) von einer Einnahmen- und Ausgabenrechnung auf eine kaufmännische 

Planungsrechnung umgestellt. Nach § 7a LHO-Hessen bedarf es in einer leistungsbezogenen 

Planaufstellung einen Leistungs-, Erfolgs- und Finanzplan (=Wirtschaftsplan). Die 

Rechnungslegung erfolgt dabei auf der Basis der doppelten Buchführung mit Kosten- und 

Leistungsrechnung durch eine Ergebnis-, Vermögens- und Finanzrechnung, ergänzt um einen 

Leistungsbericht. Zudem - und hier unterscheidet sich Hessen von den anderen 
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Bundesländern (Ausnahme: Hamburg) - ist der Wirtschaftsplan Ergebnis einer 

produktorientierten Haushaltsaufstellung. Die Abbildung erfolgt  

¶ im Leistungsplan als Produkte mit den Mengen, Kosten/ Erlösen sowie mit der 

Produktabgeltung,  

¶ im Erfolgsplan mit den Aufwendungen und Erträgen entsprechend der Gewinn- und 

Verlustrechnung,  

¶ im Finanzplan mit den Einnahmen und Ausgaben, insbesondere der Finanzmittel für 

Investitionen mit Mittelverwendung und Mittelherkunft.  

Auch in Niedersachsen ist nach § 26 Abs. 1 LHO (Nds.) dem Haushaltsplan als Anlage ein 

Wirtschaftsplan beizufügen. Dieser ist allerdings nicht Teil des staatlichen Haushalts, sondern 

dient mit Zielvereinbarung sowie Erfolgs- und Finanzplan der Binnensteuerung der 

Hochschule. (Palandt 1997) In NRW ist der Wirtschaftsplan im Rahmen der 

Haushaltswirtschaftsführungsverordnung (§ 2 HWFVO) geregelt. Er besteht aus dem 

Erfolgsplan, dem Finanzplan und einer Stellenübersicht sowie allen zu erwartenden 

Einnahmen und Ausgaben der Hochschule für das Wirtschaftsjahr in einer Übersicht. Der 

Erfolgsplan der Hochschulen mit kaufmännischem Rechnungswesen umfasst alle 

voraussichtlichen Erträge und Aufwendungen des Wirtschaftsjahres. Der Finanzplan muss alle 

voraussichtlichen Einnahmen und Ausgaben aus der laufenden Hochschultätigkeit, aus 

Investitionen und aus der Finanzwirtschaft enthalten.  

Mit dem Programm- bzw. Produkthaushalt ist in Hessen für den Hochschulbereich zugleich 

eine dezentrale Ressourcenverantwortung eingeführt worden, bei der alle Mittel (Ausnahme: 

bauliche Investitionsmittel) auf die Hochschule übertragen werden. Die Hochschulen haben 

ihrerseits die Möglichkeit, diese Mittel innerhalb der Hochschule nach eigenen Kriterien auf die 

dezentralen Organisationseinheiten zu verteilen. Im Kontext einer Ergebnissteuerung wird auf 

eine detaillierte Einzelveranschlagung in Titeln verzichtet. Die Steuerung erfolgt über 

Zielvereinbarungen sowohl für alle Hochschulen gemeinsam als auch individuell mit jeder 

Hochschule. Die Zielvereinbarungen stellen zugleich die Verbindung zwischen den 

Vereinbarungen des Hessischen Hochschulpakts 2016-2020 und den hochschuleigenen, in 

den jeweiligen Entwicklungsplanungen festgelegten Zielen der hessischen Hochschulen her. 

(Schultz und Seidler 2007, S. 91)  

Die Zielvereinbarung der Universität Kassel mit dem HMKW (Universität Kassel 2016) weist 

unter dem Punkt Ă6.3. Erhöhung der Energieeffizienz und Anschubprojekteñ in 2016 folgende 

Vereinbarung auf (Auszug):  



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

151 
 

ĂDie Universitªt Kassel will in Forschung und Lehre eine Hochschule f¿r Nachhaltigkeit und durch 
die Art und Weise, wie sie ihre Leistungen für die Gesellschaft erbringt, eine nachhaltige Hochschule 
seiné In diesem Kontext kommt der Erhöhung der Energieeffizienz besondere Bedeutung zu. Hier 
stehen folgende Projekte im Vordergrund: é. 

Für den Bereich Energieeinsparung und Energieeffizienz wird das Management- und 
Finanzierungsmodell des Intracting erprobt. 

Der Energieverbrauch der Universität bezogen auf die bewirtschaftete Fläche und bezogen auf die 
Personenzahl soll in den nächsten Jahren um 5 % gesenkt werden.  

Im Rahmen einer ersten Antragsrunde für die Jahre 2016 - 2018 werden entsprechend der 
Vereinbarung im Hessischen Hochschulpakt 2016 - 2020 Mittel aus dem Innovations- und 
Strukturentwicklungsbudget für folgende Konzepte oder Anschubprojekte zur Steigerung der 
Energieeffizienz zur Verfügung gestellt: 

é. 

2. C02-optimierter Campus: Gesamtkosten: 793.500 ú; Zuschuss HMWK: 591.800 ú 

3. Intracting an der Universitªt Kassel; Gesamtkosten: 433.000 ú; Zuschuss HMWK: 305.000 ú  

Im Vergleich hierzu nennt die TU Darmstadt in ihrer Zielvereinbarung als zentrales Projekt zur 
Erhºhung der Energieeffizienz Ădie Modernisierung des Heizkraftwerkes der TU Darmstadt am 
Standort Lichtwieseñ. Des Weiteren führt sie Neubau-, Modernisierungs- und 
Sanierungsmaßnahmen unter Berücksichtigung des Kabinettsbeschlusses zur CO2-neutralen 
Landesverwaltung durch. Im Rahmen einer ersten Antragsrunde für die Jahre 2016-2018 werden 
entsprechend der Vereinbarung im Hessischen Hochschulpakt 2016-2020 Mittel aus dem 
Innovations- und Strukturentwicklungsbudget für folgendes Konzept bzw. Anschubprojekt zur 
Steigerung der Energie-effizienz zur Verfügung gestellt: Entwicklung eines nachhaltigen Campus an 
der TU als Begleitprojekt von EnEff: Stadt Campus Lichtwiese: Gesamtkosten: 690.800 ú ; Zuschuss 
HMWK: 518.100 ú  

Im Unterschied zur unternehmerischen Planungsrechnung sind auch in Hessen (Ausnahme: 

TU Darmstadt, Stiftungsuniversität Frankfurt, die jährlich 1% der Gebäudewerte für den 

Bauunterhalt und die bauliche Reinvestition erhalten und eingeschränkt auch die Universität 

Marburg ï Globalbetrag von fünf Mio. ú pro Jahr) die baulichen Investitionen nicht Bestandteil 

des Haushalts der Hochschulen. Das Land ist Eigentümer der Hochschulliegenschaften. Diese 

sind im Ressortvermögen des HMWK abgebildet. Die Hochschulen verwalten das ihnen zur 

Verfügung gestellte Vermögen im Auftrag des Landes (Auftragsverwaltung gem. § 6 [2] Nr. 1 

Hessisches Hochschulgesetz HHG).  

Die baulichen Investitionen tauchen deshalb, mit Ausnahme der o.g. Hochschulen, in der 

Finanzrechnung der Hochschulen nicht auf. Dortige investive Ausgaben beziehen sich nahezu 

ausschließlich auf Investitionen in Anlagen der Ersteinrichtung und Großgeräte, s. Beispiel 

Universität Kassel (Land Hessen 2016a). 
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Abbildung 3-15: Finanzplan der Universität Kassel als Teil des Wirtschaftsplans 2016, S. 314/16 

Die staatlichen Hochbaumaßnahmen des Landes Hessen sind im Einzelplan 18 veranschlagt. 

Die Ausgaben für die Unterhaltung der Grundstücke und baulichen Anlagen (im 

Sprachgebrauch und in den Landeshaushalten anderer Lªnder auch ĂBauunterhaltñ genannt) 

sowie der Erstausstattung mit Gerätschaften (s. Abbildung 3-15) sind in den 

Ressorteinzelplänen berücksichtigt und als Zuführung durch das HMWK auch in den 

Wirtschaftsplänen der Hochschulen veranschlagt (Land Hessen 2016b). 

Bauliche Investitionsmaßnahmen unterteilen sich im Einzelplan 18 in einen sofort 

abzugsfähigen Aufwandsanteil, der in den Erfolgsplan einfließt und im Leistungsplan zu 

Produktkosten führt sowie in einen aktivierungspflichtigen Anteil, der im Finanzplan dargestellt 

ist. Der aus dem Einzelplan 18 finanzierte Aufwand für Baumaßnahmen wird nicht an die 

Nutzer (= Hochschulen) weiterverrechnet bzw. in den Einzelplänen der Ressorts veranschlagt. 

Die aktivierungspflichtigen Anteile der Baumaßnahmen werden bis zur Übergabe an die 
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Nutzer im Wirtschaftsplan des Buchungskreises 2535 als Anlage im Bau? gezeigt. Nach 

Fertigstellung wird der Vermögensgegenstand an den jeweiligen Nutzer übergeben. Die 

ausgebrachten Verpflichtungsermächtigungen erlauben den Abschluss von Verträgen und 

Bestellungen durch das Staatliche Baumanagement Hessen zulasten künftiger Jahre und 

führen im Jahr des Eingehens nicht sofort zu Aufwendungen (schwebende Geschäfte). 

Darüber hinaus sei erwähnt, dass im Einzelplan 18 der Förderung von Energieeffizienz in den 

Hochschulliegenschaften durch ein Sonderprogramm Rechnung getragen wird.  

Die ausführliche Behandlung des Umgangs mit Investitionen in der Planungsrechnung von 

Haushalts- und Wirtschaftsplan der Hochschulen in Hessen wird in dieser Expertise deshalb 

vorgenommen, weil sich nur für Investitionen, damit auch bei Energiesparmaßnahmen, in der 

Planungsrechnung eine Abbildungspflicht im Finanzplan ergibt. Dies gilt, soweit die 

MaÇnahmen konsumtiver Art sind oder Ăoffiziellñ nicht als Investitionen ausgewiesen werden 

(= eine Grauzone, wenn bauliche Maßnahmen von Hochschulen in Eigenregie und aus 

Eigenmitteln durchgeführt und als Investitionen in der externen Rechnungslegung nicht 

ausgewiesen werden). Nach Hinweis einer niedersächsischen Hochschule werden die 

dortigen Intracting-Maßnahmen zur Energieeinsparung nicht als Investition dargestellt. Die 

Finanzierung erfolgte aus den R¿cklagen der Universitªt. Eine ĂNicht-Darstellungñ als 

Investition, obwohl durch die Maßnahme der aktuelle Wert des Gebäudes verändert wird, 

erscheint in Niedersachsen nur deshalb möglich, weil hier die Gebäude nicht in der Bilanz der 

Hochschule als Anlagen dargestellt werden. Für die niedersächsische Hochschule wäre aber 

die Frage zu beantworten, ob die Anlage dann nicht im Eigentum der Hochschule ist und damit 

als Anlagenvermögen der Hochschule abzubilden wäre. Die interne Refinanzierung wird im 

Kontext der jährlichen Bewirtschaftungskosten gebucht. Letztere sind ohne Spezifik in den 

Wirtschaftsplänen der hessischen Hochschulen im Erfolgsplan in der Zeile 600-609 ĂAufwand 

für Material, Energie und bezogene Warenñ aufgezeigt.  

Wenn es sich bei den Energiesparmaßnahmen um eine Investition handelt, müsste diese im 

Finanzplan ausgewiesen werden (so bei der mit Bauautonomie ausgestatteten TU Darmstadt). 

Diese Investitionen könnten sich zum einen aus Zuführungsmitteln des Landes, zum anderen 

aber auch aus dem Erfolgsplan der Hochschule (z.B. Rücklagen) speisen.  

Beim klassischen Finanzplan wird allerdings immer nur das zu beplanende Haushaltsjahr 

betrachtet und keine weiter in der Zukunft liegenden Jahre. Man könnte aber analog der Praxis 

der TU Darmstadt als Anlage zum Finanzplan eine ¦bersicht ĂMaÇnahmen im Rahmen der 

Bauautonomieñ aufstellen und die Projekte mit dem Gesamtbetrag, den bisher 

abgeschlossenen Mitteln, der Tranche für das beplante Jahr und dem Gesamtbetrag, der dann 

noch aussteht, aufführen. Des Weiteren sind für jedes künftige Jahr 
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Verpflichtungsermächtigungen, die sich durch eine Beauftragung im beplanten Jahr ergeben, 

auszuweisen.  

Fallbeispiel: Veranschlagung eines Bauprojekts im Haushalt des Jahres 2018: 

¶ Bauprojekt X, Gesamtvolumen: 12 Mio. Euro 

¶ Geplant bis 2017:    6 Mio. Euro 

¶ Haushaltsansatz 2018:   2 Mio. Euro 

¶ Vorbehalten 2019 ff.:    4 Mio. Euro 

¶ Verpflichtungsermächtigungen in 2018 zu Lasten 2019, zu Lasten 2020, zu Lasten 

2021 und zu Lasten 2022 

Somit werden keine Verpflichtungsermächtigungen geplant, die erst 2019 und später 

ausgelöst werden. Aufgrund einer Anweisung an die Hochschule gehen die 

Verpflichtungsermächtigungen zudem nicht als Rückstellung im Jahresabschluss ein.  

Wenn eingesparte Mittel für Energieeinsparinvestitionen ausgegeben werden, werden 

Erfolgsplanmittel der Hochschule für Investitionen genutzt. Damit werden Erfolgsplanmittel 

investiv verausgabt. D.h. in den Folgejahren stehen aus nicht verausgabten Mitteln 

(=Gewinnrücklagen) Mittel für Investitionen zur Verfügung. In einer kaufmännischen 

Planungsrechnung müsste folgender Zusammenhang abgebildet werden:  

 

¶ Erfolgsplan:  Abschreibung mit Jahresanteil 

¶ Finanzplan:  Abschreibung mit Jahresanteil; Investitionssumme 

¶ Planbilanz:  Aktiva: Erhöhung des Anlagevermögens um Investition minus 

Abschreibung mit Jahresanteil; Reduzierung des Bankkontos zwecks 

Investitionsfinanzierung; Passiva: Reduzierung der Rücklagen um 

Abschreibung mit Jahresanteil 

 

Die hier vorgenommene Analyse und Beurteilung des Zusammenhangs von Investitionen und 

planungs- sowie vermögensrechnerischer Abbildung unterstellt eine konsequente und strenge 

Abbildungspraxis. Hessen hat hierzu m. E. klare Regelungen geschaffen, in anderen Ländern 

besteht eine Grauzone in Richtung Transparenz und Zuordnung (= wo das Vermögen 

abgebildet ist, auf Landes- und/oder Hochschulebene). Eine konsequente Abbildungspraxis 

lässt m. E. nicht zu, dass eine Hochschule eine Solaranlage als bauliche Investition durchführt, 
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selbst wenn diese aus den eingesparten Stromkosten refinanziert wird, ohne dass diese 

Anlage in der Vermögensrechnung in Erscheinung tritt.  

Ergebnis:  

Zusammenfassung 

1) Energiesparmaßnahmen finden sich in der (externen) Planungsrechnung der 

Hochschule ς Wirtschaftsplan ς dann wieder, wenn es sich um Investitionen handelt.  

2) Die Maßnahmen sind als Projekte im Finanzplan bzw. als Anlage zum Finanzplan 

auszuweisen.  

3) Bauliche Investitionen sind in Hessen in einem getrennten Einzelplan des Landes und 

nicht im Wirtschaftsplan der Hochschulen veranschlagt.  

Mögliche Konsequenz 

4) Bauliche Investitionen aus dem Erfolgsplan einer Hochschule müssten im Finanzplan der 

Hochschule oder aber als Finanzierung von Maßnahmen im Einzelplan 18 der staatlichen 

Hochschulbaus abgebildet sein, ansonsten würde in der Konzernbilanz des Landes Hessen eine 

α[ǸŎƪŜά ŜƴǘǎǘŜƘŜƴ 

 

3.8.3.2 Steuerung über die externe Rechnungslegung: Doppik, Jahresabschluss 

Mit der Einführung von Global- und Programmhaushalten war es nur ein konsequenter Schritt, 

das kameralistische Rechnungswesen und den Jahresabschluss einer Einnahmen- und 

Ausgabenrechnung in Richtung kaufmännischem Rechnungswesen und Jahresabschluss 

umzustellen. Das heißt zugleich für die Hochschulen, Erträge und Aufwendungen im Rahmen 

einer Gewinn- und Verlustrechnung als Erfolgs (Ergebnis-)rechnung sowie Veränderungen 

von Vermögen und Kapital im Rahmen der Bilanz als Bestandsrechnung abzubilden.  

Die Ergebnisrechnung (= Gewinn- und Verlustrechnung) bildet den gesamten 

Ressourcenverbrauch der Hochschule und ï im Unterschied zur Kameralistik ï diesen 

einschließlich Abschreibungen und Rücklagen ab. Anhand von Erträgen und Aufwendungen 

zeigt sie der Erfolg der Hochschule im Sinne der Substanzveränderung. Zugleich schlüsselt 

sie nach Mittelherkunft und Mittelverwendung auf. Die Bilanz gibt demgegenüber Auskunft 

über die Vermögensgegenstände der Hochschule (Anlage-, Umlauf und Barvermögen), 

einschließlich der Entwicklung der Abschreibungen sowie des Potenzials an liquidierbarem 

Vermögen. (Am Rande sei erwähnt, dass die Hochschulen hier ein Vermögen darstellen, was 

nicht Ădas Ihreñ ist. Eine separate Darstellung auÇerhalb der Hochschulbilanz oder ein 

Gebäudekataster, das die Konzernbilanz Hessen speist, wären eine geeignetere Form der 
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Darstellung. Sie stellen zugleich die Finanzierungsstruktur des Vermögens mit Eigenkapital, 

Verbindlichkeiten und Rücklagen dar.) 

Gleichwohl ist eine Übertragung handelsrechtlicher Abbildungspraktiken auf eine öffentliche 

Einrichtung wie die Hochschule mit Ăunklarenñ Produkten aus Forschung, Lehre und Transfer 

nicht ohne Schwierigkeiten zu realisieren (Beyer und Söder-Mahlmann 2016). Die in den 

90iger Jahren heftige Grundsatzdebatte ¿ber ein ĂObñ ist jedoch weitgehend zum Abschluss 

gekommen, denn die meisten Länder haben für ihre Hochschulen das kaufmännische 

Rechnungswesen mit Jahresabschluss eingeführt (Hamschmidt et al. 2009, S. 33). Von daher 

befasst sich die aktuelle Debatte verstärkt mit der notwendigen hochschuladäquaten 

Anpassung der Instrumente und der Bewertung entsprechender Jahresabschlüsse. Auf diese 

Aktivitäten kann an dieser Stelle nur verwiesen werden, da sie für die hier vorzunehmende 

Expertise nur am Rande von Bedeutung ist.  

Für die hier vorzulegende Expertise stellt sich ausschließlich die Frage, ob eine Ex-Post-

Rechnungslegung im Jahresabschluss es entweder notwendig macht bzw. wenn nicht 

zwangsweise, dann doch Ăfreiwilligñ ermºglicht, konsumtive und investive Aufwendungen f¿r 

Maßnahmen der Energieeinsparung, insbesondere Formen der Finanzierung mittels Intracting 

sichtbar zu machen. Eine solche Abbildung wäre für die jährliche Berichterstattung einer 

Hochschule legitimationsfördernd, gilt es doch neben der Leistungsbilanz in Forschung, Lehre 

und Transfer auch einen Nachweis über den Einsatz von Ressourcen führen zu müssen.  

Daher erscheint es lohnenswert, einmal auszugsweise den Jahresabschluss einer Hochschule 

(Präsidium der Universität Kassel 2017) (siehe Abbildung 3-16 und Abbildung 3-17) ï mit den 

für obige Expertise wichtigen Positionen zu betrachten. Im Anschluss werden die markierten 

Positionen ausführlich kommentiert:  
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Abbildung 3-16: Auszug: Vermögensrechnung der Universität Kassel zum 31.12.16 

 

 

 

Abbildung 3-17: Auszug: Ergebnisrechnung der Universität Kassel für das Geschäftsjahr 2016 

 

Für eine Berichterstattung über Energiesparmaßahmen (auch Intractingmaßnahmen) können 

folgende Positionen des Jahresabschlusses von Bedeutung sein: 

Vermögensrechnung (Bilanz) 

¶ Aktiva: Position II.1 Sachanlagen Grundstücke und Position II.3 Technische Anlagen  

Solaranlagen oder ein BHKW sind Veränderungen der betriebstechnischen Anlagen 

und als Gebäude den Sachanlagen zuzuordnen (= II.1). Technische Anlagen und 

Maschinen (wenn Nutzergeräte und Produktionsmaschinen) sind nicht 

AKTIVA 31.12.2017 31.12.2016

A. ANLAGEVERMÖGEN

I. Immaterielle Vermögensgegenstände мΦмурΦопнΣфо ϵмΦлтфΦнунΣом ϵ

1. Entgeltlich erworbene Konzessionen, gewerbliche Schutzrechte und

ähnliche Rechte und Werte sowie Lizenzen an solchen Rechten und Werten мΦмурΦопнΣфо ϵмΦлтфΦнунΣом ϵ

II. Sachanlagen рмрΦрутΦтссΣло ϵрнлΦтмлΦурмΣсл ϵ
1. Grundstücke, grundstücksgleiche Rechte und Bauten

einschließlich der Bauten auf fremden Grundstücken нтуΦлнтΦтфмΣсл ϵнуоΦпупΦумоΣнф ϵ

2. Infrastrukturvermögen, Naturgüter, Kulturgüter мфлΦрттΦрпнΣтн ϵмфлΦрсоΦрсмΣур ϵ

3. Technische Anlagen und Maschinen омΦлмнΦртмΣфу ϵомΦнмфΦурфΣоо ϵ

4. Andere Anlagen, Betriebs- und Geschäftsausstattung сΦфпфΦулрΣфф ϵтΦотлΦфнрΣмр ϵ

5. Geleistete Anzahlungen auf Sachanlagen und Anlagen im Bau фΦлнлΦлроΣтп ϵуΦлтмΦсфмΣфу ϵ

PASSIVA 31.12.2017 31.12.2016

A. EIGENKAPITAL

I. Nettoposition сΦфсмΦуроΣсл ϵсΦфсмΦуроΣсл ϵ

II. Kapitalrücklage мслΦнффΣпф ϵмрсΦломΣну ϵ

III. Gewinnrücklagen (Verwaltungsrücklagen) мнрΦуфнΦунуΣом ϵмлсΦнссΦслрΣнр ϵ

ERTRÄGE/AUFWENDUNGEN 2017 2016

1. Erträge aus Zuweisungen und Zuschüssen пмΦртоΦтлоΣнт ϵотΦфссΦммсΣоу ϵ

2. Erträge aus Verwaltungstätigkeit, Umsatzerlöse носΦфрмΦтуфΣпл ϵномΦлуоΦротΣфф ϵ

a) Erträge aus Gebühren пΦлссΦсолΣтм ϵпΦмфтΦорлΣнн ϵ

c) Umsatzerlöse снΦуфуΦлсмΣлф ϵррΦпнсΦптуΣсл ϵ

d) Kostenerstattungen мΦнррΦсфтΣсл ϵмΦммсΦлттΣмт ϵ

e) Produktabgeltung мсуΦтомΦпллΣлл ϵмтлΦопоΦоолΣлл ϵ

3. Bestandsveränderungen/Aktivierte Eigenleistungen (-)873894,73 όπύтсоΦмфтΣну ϵ

4. Sonstige Erträge моΦуноΦрптΣсу ϵмнΦутфΦсллΣфт ϵ

5. SUMME ERTRÄGE нфмΦптрΦмпрΣсн ϵнумΦмссΦлруΣлс ϵ

6. Aufwendungen für Verwaltungstätigkeit птΦсфпΦултΣмф ϵпуΦуулΦттсΣоф ϵ

a) Aufwendungen für Material, Energie und bezogene Waren моΦосоΦофуΣпу ϵмоΦлрфΦлнфΣнн ϵ

b) Aufwendungen für Kommunikation, Dokumentation,

Information, Reisen, Werbung рΦфурΦстрΣст ϵсΦпнмΦоппΣоп ϵ

c) Aufwendungen für bezogene Leistungen und für

die Inanspruchnahme von Rechten und Diensten нуΦопрΦтооΣлп ϵнфΦпллΦплнΣуо ϵ

8. Abschreibungen нлΦмнсΦрфоΣтр ϵмфΦпнрΦунтΣоп ϵ

a) Abschreibungen auf immaterielle Vermögensgegenstände

des Anlagevermögens und Sachanlagen нлΦмнсΦрфоΣтр ϵмфΦпнрΦунтΣоп ϵ

davon außerplanmäßige Abschreibungen лΣлл ϵ лΣлл ϵ

b) Abschreibungen auf Vermögensgegenstände

des Umlaufvermögens, soweit unüblich hoch лΣлл ϵ лΣлл ϵ

In Pos. 1 könnten 
Fördermittel des 
Landes Hessen 
für 
Energiesparmaßn
ahmen enthalten 
sein.  

In Pos. 6a sind 
Aufwendungen 
für Energie, 
Wasser etc. 
enthalten.  

In Pos. 8a sind 
Abschreibunge
n für 
Energiesparinv
estitionen 
enthalten 
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gebäudetechnischen Anlagen und wären dann II.3 zuzuordnen. Die Aggregation aller 

Sachanlagen in II. ermöglicht keine Differenzierung zwischen Grundstücken, 

Gebäuden und betriebstechnischen Anlagen  

¶ Passive: Position III Gewinnrücklagen  

Ergebnisrechnung (Gewinn- und Verlustrechnung)  

¶ Erträge: Position 1 Erträge aus Zuweisungen und Zuschüssen 

¶ Aufwendungen: Position 6a Aufwendungen für Material, Energie und bezogene 

Waren 

¶ Abschreibungen: Position 8a Abschreibungen auf Sachanlagen (hier wäre eine 

getrennte Ausweisung der gebäudebezogenen Abschreibungen hilfreich)  

Energiesparmaßnahmen führen als aktivierte Investitionsmaßnahmen in der Bilanz als 

Vermögensbestandsrechnung für das Jahr 1 ihrer Tätigung zu einem erhöhten 

Anlagevermögen (Anstieg der Positionen II1 und/oder II.3) sowie in der Gewinn- und 

Verlustrechnung zu Aufwendungen bei den Abschreibungen bzw. bei den speziellen 

Aufwendungen in Pos. 6a für Material, Energie und Bezug von Waren. Hier sind die Kosten 

für die Bewirtschaftung von Gebäuden und Grundstücken einer Hochschule angesiedelt ï 

nicht nachvollziehbar ist, ob in dem Betrag Wartung und Instandsetzung von Analgen bzw. 

Gebäuden enthalten ist. Sind am Ende des Jahres Energieverbrauchskosten als Teil der 

Bewirtschaftungskosten gesunken, lässt sich dieser Sachverhalt nicht unmittelbar der Gewinn- 

und Verlustrechnung entnehmen, selbst wenn der Soll-Ist-Vergleich der Pos. 6a zum Vorjahr 

bzw. zum Budget (s. Erfolgsplan) dies impliziert. Ein valider Rückschluss könnte nur den 

Detailinformationen der Kostenrechnung entnommen werden und müsste ï wenn gewünscht 

ï als erläuternder Text zur Position 6a. im Jahresabschluss ergänzt werden. 

Abschreibungen werden in der Gewinn- und Verlustrechnung nur dann ausgewiesen, wenn 

durch die Hochschule aktivierbare Vermögensgegenstände ausgelöst werden. Handelt es sich 

um eine bauliche Maßnahme im Kontext von Investitionen, zeigt sich der Effekt in der Bilanz 

beim Anlagevermºgen nur, wenn eine ĂAktivierungñ erfolgt ist. Dazu m¿sste die bauliche 

Maßnahme umgesetzt und abgeschlossen (!) sein. In Hessen ist dies der Fall, wenn die 

Gebäude nach Fertigstellung durch das Hessische Baumanagement an die Hochschulen 

vermögensrechtlich (und deshalb in der Bilanz aktivierbar) übergeben werden. Allerdings sind 

aus dem Jahresabschluss selbst keine Detailinformationen bezüglich der Investitionen und 

auch der Abschreibungen zu entnehmen. Man müsste im Einzelnen das aktivierte 

Anlagevermögen ohne Intracting und mit Intracting nebeneinanderlegen, um zu sehen, dass 

im zweiten Fall höhere Aktivierungen eingetreten sind. Letzteres sieht man aber in Hessen 
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erst dann, wenn die Maßnahme abgeschlossen ist. Im Ergebnis ist dann eine Verschiebung 

von konsumtiven zu investiven Mitteln erfolgt. 

Die für Energiesparmaßnahmen mittelbar interessanteste Position ist der unter dem 

Eigenkapital ausgewiesene Betrag von Gewinnrücklagen. Gewinnrücklagen sind eine 

Position, bestehend aus am Jahresende vorhandenen Überschüssen, die in einem 

kaufmännischen Jahresabschluss auszuweisen sind. Die Position ist von denen der 

Rückstellungen zu unterschieden, in denen gesetzlich verpflichtete Zahlungen (z. B. 

Pensionen, Steuern), die erst im Folgejahr zu zahlen sind, abgebildet werden.  

Die Bildung von Rücklagen in den Hochschulen ist den letzten Jahren zwischen Hochschulen, 

Rechnungshöfen und Wissenschaftsministerien kontrovers diskutiert worden. Geprägt von der 

klassischen kameralistischen Haushaltsplanung, die keinen jährlichen Überschuss vorsah, 

werden die mit der Mittelübertragung in das Folgejahr eingeräumte Rücklagenbildung von 

dritter Seite kritisch beurteilt, da die Hochschulen als öffentliche Einrichtungen nicht die 

Aufgabe hätten Ersparnisse anzuhäufen, die letztlich dem Landeshaushalt entzogen würden.  

Die Hochschulen haben sich intensiv mit der Thematik befasst und zum einen noch einmal 

den Unterschied zwischen Rückstellung und Rücklagen erläutert, zum anderen Entstehung 

und Verwendung proaktiv diskutiert (Güttner und Manthe 2013). Der Kanzler-Arbeitskreis 

Hochschulfinanzierung hat gemeinsam mit HIS-HE in einem Positionspapier (Söder-

Mahlmann 2016) wichtige Aspekte von Rücklagen- und Risikomanagement in den 

Hochschulen thematisiert. Insbesondere wurde auf den nicht zwingenden Zusammenhang 

von Rücklagen in der Bilanz und Guthaben (Liquidität) zur Finanzierung von Ausgaben 

hingewiesen.  

Rücklagen sind häufig gebundene Mittel, die konkreten Zwecken (z. B. Energieeinsparung) 

bzw. einzelnen Fachgebieten zugewiesen und somit nur eingeschränkt zentral verfügbar sind. 

(Die Hochschule kann Zweckbindungen beschließen, zur Einstellung in die Bilanz ist das aber 

im Unterschied zu Rückstellungen, die rechtliche Zahlungsverpflichtungen gegenüber Dritten 

abbilden, nicht erforderlich). Die TU Darmstadt weist in ihren Zielvereinbarungen (TU 

Darmstadt 2016) darauf hin, dass etwa 30% der Gewinnrücklage für Bauprojekte, 

Berufungszusagen sowie weitere zentrale Investitionen eingeplant sind. Die übrigen Mittel sind 

Fachbereichen, Fachgebieten und zentralen Einrichtungen zugewiesen und resultieren aus 

nicht verausgabten Budgetzuweisungen, die für konkrete Projekte, aber auch als 

Ausfallabsicherung für Forschungsprojekte bereitstehen. Auch die anderen Hochschulen in 

Hessen weisen in ihren Zielvereinbarungen auf die Bedeutung der Rücklagen hin und fordern 

vom HMWK eine entsprechende positive Rahmensetzung (Universität Kassel 2016).  

Eine solche hat das Land Niedersachsen im NHG umgesetzt. § 49 Abs. 1 (Nr.2) regelt:  
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Der bis zum Ende des Geschäftsjahres nicht verbrauchte Teil der Zuführungen wird 

als Rücklage bis zur Dauer von fünf Jahren verwahrt und steht der Hochschule zur 

Erfüllung ihrer Aufgaben zusätzlich zur Verfügung. 

Die Universität Oldenburg hat auf dieser Basis ein internes Rücklagenmanagement 

(Universität Oldenburg 2012) mittels einer Richtlinie aufgebaut, mit dem für den Umgang mit 

den Rücklagen verbindlichen Rahmenbedingungen geschaffen werden. Sie haben auch 

Auswirkungen auf die Darstellung im Jahresabschluss (Reduzierung der Rücklagen), und zwar 

insbesondere durch die neuen Möglichkeiten der Vor- bzw. Zwischenfinanzierung von 

Maßnahmen. Auf Basis dieser Richtlinie konnte dann auch eine Intractingkonzept als 

Vorfinanzierung von zentralen Maßnahmen umgesetzt werden. Kernelemente dieses 

Konzepts (Universität Oldenburg) sind:  

1) Zielsetzung: Senkung von Energie- und Wasserverbräuche sowie Bewirtschaftungskosten; Beitrag 

zum Klimaschutz; Finanzierung von wirtschaftlichen Energiesparmaßnahmen aus den dadurch 

eingesparten Bewirtschaftungskosten  

2) Partner: Dezernat 4 - Gebäudemanagement als Dienstleistungspartner und der Vizepräsidentin 

für Verwaltung und Finanzen als Beauftragte für den Haushalt und Verantwortlicher für das 

Rücklagenmanagement (durch Dezernat 2 ς Finanzen) 

3) Gegenstand: Benennung von Objekt und Leistungsumfang (Konzeption, Planung, Vergabe, 

Objektüberwachung und Abnahme der Maßnahme) 

4) Finanzierung: Gesamtaufwand mit den Bestandteilen Investition einschließlich Nebenkosten 

sowie optionale Aufwendungen (Anlagen- und Verbrauchsüberwachung, Energiemanagement, 

Unterstützung und Anweisung des Betriebspersonals, Wartung und Instandhaltung (Begriff 

αLƴǎǘŀƴŘƘŀƭǘǳƴƎά ƛǎǘ ƘƛŜǊ ŦŜƘƭŜǊƘŀŦǘΤ Ŝǎ Ƴǳǎǎ αLƴǎǘŀƴŘǎŜǘȊǳƴƎά ƘŜƛǖŜƴΣ ŘΦ ±Φ). Finanzierung durch 

Rücklagenmanagement; Rückzahlung an Rücklagenmanagement wieder zugeführt; Einsparung 

verbleibt bei der Universität. 

5) Referenzwerte: Benennung der Referenzverbrauchswerte nach Medium, Zeitraum und Kosten 

6) Einsparberechnung: Einsparungsberechnungen des Gebäudemanagements durch die 

Baumaßnahme für die Laufzeit der Maßnahme. 

7) Rückzahlungsmodus: Gesamtkosten, jährliches Einsparvolumen und Rückzahlzeit werden in 

Beziehung gesetzt. Rahmen: keine Verzinsung des eingesetzten Kapitals, gleich bleibende 

Referenzpreise sowie eine 100%-Zuführung der ermittelten Einsparung an das 

Gebäudemanagement über die Laufzeit der Maßnahme. 

8) Schlichtung: Bei Unklarheiten bzw. offenen Punkten konstruktive, für Beteiligte und für die 

Universität Oldenburg vorteilhafte Lösung finden.  

 

Eine proaktive Nutzung von Rücklagen für Energiesparmaßnahmen im Sinne eines Intractings 

erscheint ein sinnvoller Umgang mit Rücklagen zu sein. Eine Praxis der Rückführung von 

jährlichen Überschüssen der Hochschulen an das Land könnte für die hier betrachtete 
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Maßnahme, Intracting mittels Rücklagenmanagement, dazu führen, grundsätzlich gar kein 

Finanzierungspotential aufbauen zu können bzw. zu dürfen, Einsparpotenziale möglichst nicht 

zu generieren und/oder im Kontext externer Rechnungslegung möglichst nicht offen, d.h. 

proaktiv auszuweisen. Allerdings wäre, wenn das Land die Rücklagen im Landeshaushalt im 

Einzelplan 18 dann wieder den Hochschulen für obige Maßnahmen zur Verfügung stellt und 

nach Rückzahlung die weiteren Ersparnisse durch die Hochschulen ohne Zweckbindung 

verwendet werden dürfen, ein vergleichbarer Anreiz da. 

Letzteres wäre allerdings eine kontraproduktive Maßnahme, da sie den Appell an die 

Hochschulen einschränkt, mit der gewährten Finanzautonomie effizienter und 

vorausschauender mit den ihnen zugewiesenen Mitteln umgehen zu sollen. Dies kann seitens 

der Hochschulen nur nachgewiesen werden, wenn hinsichtlich der tatsächlichen Verfügbarkeit 

eine transparente Darstellung unterschiedlich induzierter Überschüsse des 

Verwendungszwecks von Rücklagen geleistet wird. (Diese Transparenz wird von den 

Hochschulen in Hessen in ihren Zielvereinbarungen proaktiv angeboten).  

Im o.g. Papier (Arbeitskreis Hochschulfinanzierung der deutschen Universitätskanzler und 

Söder-Mahlmann 2016, S. 2) der Hochschulkanzler fehlt dieser Aspekt der sinnvollen 

Ansparung für künftige finanzielle Verpflichtungen oder zur Risikovorsorge (Beyer und Söder-

Mahlmann 2016). Das Papier beschreibt eine Vielzahl von Beispielen, für die es in der 

Hochschule gute Gründe gibt, im Kontext des Jahresabschlusses Rücklagen auszuweisen, 

bzw. sogar ausweisen zu m¿ssen. Man grenzt hier im Sinne Ăkein wesentliches Ziel des 

Handelns der Hochschulleitungñ die R¿cklagenbildung zugleich von der in der 

ĂPrivatwirtschaftñ ab, wo die Ansparung von Gewinnen Voraussetzung f¿r die 

Eigenfinanzierung von Investitionen ist.  

Für das Intracting müsste aber gerade diese Begründung eingeführt werden: Eingesparte 

Mittel oder bereitgestellte Investitionsmittel dienen, wenn sie aus dem Erfolgsplan generiert 

werden, der Finanzierung von Energieeinsparmaßnahmen und bauen sich durch den 

Rückfluss von Kosteneinsparungen beim Energieverbrauch auch wieder auf. Der damit 

entstehende positive Saldo von Ausgaben und Einnahmen müsste letztlich zweckgebunden 

im Jahresabschluss in der Rücklage benannt sein. Dabei könnte zum Aufbau intern 

bereitgestellter zentraler Investitionsmittel auf Rücklagen zurückgegriffen werden, die 

innerhalb einer Hochschule durch die Nichtverausgabung von dezentralen Budgets 

(Fachbereiche, Hochschullehrer) entstanden sind. Dass eine solche Praxis mit den 

dezentralen Einrichtungen besprochen werden muss, um den Effekt des früher bekannten 

ĂDezemberfiebersñ ï Mittel noch schnell zum Jahresende auszugeben ï zu vermeiden, 

versteht sich von selbst.  
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Ergebnis:  

 

Zusammenfassung  

1) Aufwendungen, Erträge und Vermögenspositionen im Kontext von 

Energiesparmaßnahmen können sich in Positionen der externen Rechnungslegung 

sowohl in der Bilanz als auch in der Gewinn- und Verlustrechnung wiederfinden.  

2) Eine explizite Ausweisung von Maßnahmen ist aber nur über erläuternde Texte zum 

Jahresabschluss möglich.   

3) Zentrale Position im Jahresabschluss für die (zusätzliche) Finanzierung von 

Energiesparmaßnahmen sind die Gewinnrücklagen. Sie sollten proaktiv für die 

(Vor)finanzierung genutzt werden (Beispiel Universität Oldenburg). 

Mögliche Konsequenz 

4) Die Länder sollten entweder durch Gesetz (Beispiel Niedersachsen) oder durch 

Standards ein durch die Hochschulen im Land dann praktiziertes einheitliches, 

proaktives und transparentes Rücklagenmanagement fördern.  

 

3.8.3.3 Steuerung über interne Rechnungslegung: Kostenrechnung, interne 

Mittelverteilung, dezentrales Budget 

 

Die in 3.8.3.1und 3.8.3.2 vorgestellten Instrumente befassen sich mit der externen 

Planungsrechnung und der externen Rechnungslegung mittels Jahresabschluss in einer 

Hochschule mit Globalhaushalt und doppischer Buchführung. Beide Instrumente erzeugen 

rechtliche Verpflichtungen im Außerverhältnis der Hochschule zu Dritten, insbesondere zu den 

zuständigen Ressortministerien des Landes (Wissenschaft, Finanzen). Sie sind damit nicht 

nur legitimationsfördernd für das hochschulische Handlungspotential, insbesondere für die 

Hochschulleitung, sondern binden die Hochschule auch in verbindliche Verfahrensabläufe 

(Haushaltsaufstellung, Zielvereinbarung, testierter Jahresabschluss durch einen 

Wirtschaftsprüfer/In) ein.  

Die Globalbudgets der Hochschulen schaffen aber auch die Voraussetzung, gewonnene 

Freiheiten für Zwecke hochschulinterner Steuerung zu nutzen (Ziegele 2008, S. 109). So 

können Budgets auf die Ebene dezentraler Organisationseinheiten, seien es Fachbereiche 

bzw. Zentrale Einrichtungen, seien es Organisationseinheiten innerhalb der zentralen 

Hochschulverwaltung, heruntergebrochen werden. Dezentrale Organisationseinheiten sollen 

damit stärker an der Gestaltung der Hochschule beteiligt werden und zugleich Verantwortung 

für einen sachadäquaten Ressourceneinsatz übernehmen können, insbesondere dann, wenn 
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innerhalb der Hochschule mit der sog. Ăfreien Spitzeñ des Globalhaushalts Umschichtungen 

und Prioritätensetzungen realisiert werden sollen.  

Für eine dezentrale Budgetierung müssen in der Hochschule intern aber einige 

haushaltstechnische und ïorganisatorische Voraussetzungen geschaffen werden. Zum einen 

bedarf es einer hochschulinternen Kosten- und Leistungsrechnung, mit der instrumentell 

Kosten und Leistungen innerhalb der Hochschule auf Kostenstellen verbucht, d.h. abgebildet 

und überwacht werden können. Zum anderen bedarf es der Festlegung von 

Verfahrensregelungen, ob und wie über die zugewiesenen Personal-, Sach- und 

Investitionsmittel frei verfügt werden kann, z.B. wie mit nicht verausgabten Mitteln am Ende 

der Budgetperiode umgegangen werden soll (Rückgabe der Mittel an die Zentrale, 

Übertragung der Mittel auf das Folgejahr, Verausgabung der Mittel für andere Zwecke) 

(Ziegele 2008, S. 112).  

Die Kosten- und Leistungsrechnung ist ein Teil des internen Rechnungswesens (Kirchhoff-

Kestel und Greiling 2014) und unterliegt im Vergleich zur Finanzbuchhaltung kaum 

gesetzlichen Vorschriften. Sie dient der Kontrolle eines wirtschaftlichen Ressourceneinsatzes, 

in dem den dezentralen Organisations- und Verantwortungsbereichen beeinflussbare Kosten 

und ihre diesbezüglichen Leistungen dargestellt werden (können). Die Kosten- und 

Leistungsrechnung dient damit vor allem der internen Informationsbereitstellung für die 

kurzfristige (operative) Planung von Kosten und Erlösen sowie deren Kontrolle anhand von 

Plan-, Soll- und Ist-Daten (Schauer 2012). Schließlich ist es auf Basis dieser Daten nur 

möglich, eine externe Rechenschaftslegung vorlegen zu können. Wesentliche Parameter der 

Kosten- und Leistungsrechnung sind:  

¶ Kosten - sind in Geld bewertete Mengen an Produktionsfaktoren und Dienstleistungen 

sowie öffentliche Abgaben, die zur Erstellung betrieblicher Leistungen ver- bzw. 

gebraucht werde 

¶ Erlöse - sind auf besondere Ertragskonten ausgewiesene Gegenwerte aus Verkauf, 

Vermietung und Verpachtung von Produkten, Waren und Dienstleistungen, vermindert 

um die Umsatzsteuer  

¶ Kostenstellen - sind diejenigen Orte in einer Organisation, an denen Kosten anfallen. 

Sie können nach räumlichen Gesichtspunkten, betrieblichen Funktionen 

(Gebäudemanagement) oder Verantwortungsbereichen (z. B. Professuren, 

Fachbereiche, wissenschaftliche Zentren, Verwaltungsabteilungen, Projekte) gebildet 

werden. 
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¶ Kostenträger ï sind reale oder konstruierte Leistungseinheiten in der Hochschule (z.B. 

Forschung, Lehre, Transfer als Produktgruppen bzw. untergliedert in Produktarten), 

denen Kosten und Leistungen Ăverursachungsgerechtñ zugeordnet werden sollen 

(Kirchhoff-Kestel und Greiling 2014, S. 214)  

Für das hier zu begutachtende Feld von Maßnahmen bzw. Aufwendungen im Rahmen eines 

Energieeinspar-Intractings oder verwaltungsinternen Contractings ist die Kosten- und 

Leistungsrechnung eine zentrale Voraussetzung, um die hochschulinternen Zahlungsströme 

zwischen den Partnern eines Intractings darstellen und überwachen zu können. Das in Kapitel 

3.8.3.2 dargestellte Oldenburger Modell eines Intractings im Kontext eines 

Rücklagenmanagements könnte ohne Instrumente eines internen Rechnungswesens bzw. 

internen Budgetierungsverfahrens nicht realisiert werden. Die interne Rechnungslegung steht 

der Öffentlichkeit nicht zur Einsicht zur Verfügung (Schultz und Seidler 2007, S. 88). Insofern 

ist der Gutachter dankbar, dass die Universität Kassel auf Anfrage Auszüge ihrer Planungs-

und Kostenrechnung mit Bezug zum Gebäudemanagement zur Verfügung gestellt hat. 

Beiliegende Auszüge illustrieren die Abbildungs- und Verwendungspotentiale für 

Intractingmaßnahmen in der internen Mittelverteilung für den Bereich Infrastruktur Bau- und 

Liegenschaften mit den beiden Teilbereichen Bauunterhaltung und Gebäudebewirtschaftung.  

 

 

Abbildung 3-18: Interne Mittelverteilung für den Bereich 8. Infrastruktur und Liegenschaften der 
Universität Kassel 



Hauptteil I: Grundlagen und allgemeine Methoden   

165 
 

 

Abbildung 3-19: Interne Mittelverteilung für die Teilbereiche 8.1 Bauunterhaltung und 8.2 
Gebäudebewirtschaftung der Universität Kassel 

In den beiden Tabellen (Abbildung 3-18 und Abbildung 3-19) lassen sich nicht nur die Plan- 

und Ist-Ansätze (2016 ï 2018) für die einzelnen Positionen (Aufgaben/Kostenarten) gut 

erkennen, sondern auch über Anmerkungsfelder Hinweise auf Besonderheiten, wie z.B. 

Contracting (oder Intracting) anbringen ï siehe Positionen 8.2.2 und 8.2.11 im Teilbereich 

Gebäudebewirtschaftung. Zur Information sei angemerkt, dass der Planansatz für 2018 für 

den Bereich Infrastruktur, Bau- und Liegenschaften einen Betrag von ca. 28,7 Mio. ú vorsieht. 

Dies würde in Bezug auf den Gesamtetat der Universitªt Kassel von 198, 5 Mio. ú einen Anteil 

von 14,5% ausmachen.  

Ergebnis:  

Zusammenfassung 

¶ Die Kosten- und Leistungsrechnung ist eine notwendige Voraussetzung, um 

Aufwendungen und Zahlungsströme eines Energieeinsparintractings zwischen 

hochschulinternen Organisationseinheiten abbilden zu können.  

¶ Die Kosten- und Leistungsrechnung ist des Weiteren eine notwendige Voraussetzung 

dafür, das Energieeinsparintracting im Rahmen der externen Rechnungslegung 

abzubilden, insbesondere im Kontext eines Rücklagenmanagements.  

Mögliche Konsequenz 

Die Hochschulen sollten die Kosten- und Leistungsrechnung nutzen, um Maßnahmen des 

Energieeinsparintracting hochschulintern darzustellen.  
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3.8.4 Fazit 

Die vorliegende Expertise hat herausgearbeitet, in welcher Form die Finanzierung von 

Maßnahmen eines Energieeinsparintractings in den Hochschulen haushälterischer 

Voraussetzungen bedarf. Die Recherche hat sich dabei auf die aktuelle Hochschulpraxis in 

den Ländern Hessen, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen konzentriert. Alle drei Länder 

sind in der Schaffung wichtiger Voraussetzungen wie Globalhaushalt, kaufmännischem 

Rechnungswesen (Doppik) sowie Kosten- und Leistungsrechnung weit fortgeschritten. Es 

hätte den Rahmen der Recherche gesprengt, eine komplette Übersicht aller Länder 

vorzunehmen, zumal viele einschlägige Dokumente hochschulischer Rechnungslegung nicht 

öffentlich zugänglich sind. Auch erschien es wenig sinnvoll, aus grundsätzlichen Erwägungen 

zusätzlich kameralistische Verfahren der Rechnungslegung hier vorzustellen, zumal sie für 

Intractingverfahren insgesamt sehr schlechte Voraussetzungen bilden.  

Die Ergebnisse der Begutachtung in Kapitel 3.8.3sind jeweils am Ende der Unterkapitel 1 bis 

3 in prägnanter Form formuliert worden und bedürfen an dieser Stelle keiner Wiederholung. 

Übergreifend kann für die Bearbeitung der Thematik festgehalten werden:  

¶ Eine Befassung mit den Instrumenten der externen Planungs- und Rechnungslegung 

sowie der internen Kosten- und Leistungsrechnung hat sich zur Beurteilung der 

haushalterischen Voraussetzungen von Intractingverfahren als sinnvoll erwiesen.  

¶ Eine Unterscheidung von investiven (insbesondere baulichen) und konsumtiven 

Maßnahmen von Intracting ist wichtig, da die Verantwortlichkeiten zwischen Land und 

Hochschulen hier unterschiedlich sind und dies auch Auswirkungen auf die Planungs- 

und Rechnungslegung hat.  

¶ Die Einführung einer geeigneten internen Kosten- und Leistungsrechnung sowie einer 

internen Budgetierung sind Voraussetzung dafür, interne Aufwendungen und 

Zahlungsströme eines Intractings überhaupt abbilden zu können und damit auch 

Verrechnungen, Wirkungen und Anreize für die Maßnahmen etablieren zu können.  

¶ Intractingmaßnahmen erscheinen besonders im Kontext eines hochschulinternen 

Rücklagenmanagements (Beispiel Universität Oldenburg) wirksam. Hier sind von 

Seiten der Länder die rechtlichen bzw. verfahrensmäßigen Voraussetzungen zu 

schaffen, damit die Hochschulen überhaupt ein proaktives Rücklagenmanagement 

durchführen können.  
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4 Hauptteil II: Konzeptionelle Ausgestaltung von Intracting 

Um die individuelle Ausgestaltung von Intracting zu optimieren und um verallgemeinerbare 

Handlungshinweise geben zu können, wurde ein Excel-basiertes Szenarien-Tool entwickelt. 

In diesem Kapitel werden die beiden maßgeblichen Funktionen des Tools ï das Monitoring 

und die Simulation ï beschrieben und Ergebnisse der Simulation präsentiert. 

4.1 Intracting-Szenarientool (ISt) 

Das Intracting-Szenarientool hat zwei Anwendungsfälle: Der erste ist die Umsetzung sowie 

das Monitoring in der Anwendung von Intracting. Haben sich Hochschulen dazu entschlossen, 

Intracting einzuführen, dient das Tool dazu, Einzelmaßnahmen zu dokumentieren, die 

Wirtschaftlichkeit der Maßnahme zu bewerten und die zeitliche Entwicklung von Energie- und 

Kosteneinsparungen festzuhalten. Der zweite Anwendungsfall ist die Analyse, ob Intracting für 

die jeweilige Hochschule einen positiven Beitrag leisten und wie das Intracting-Vorhaben 

angepasst an die vorherrschenden Randbedingungen und Ziele optimiert werden kann.  

Abbildung 4-1 zeigt den grundlegenden Aufbau des Szenarientools. Im Folgenden wird auf die 

Eingabedaten, welche die Intracting-Performance maßgeblich beeinflussen, die Parameter, 

welche für die im Zuge des IntrHo-Projekts zur Simulation zu Grunde gelegt wurden, und die 

Ausgabedaten, welche als Bewertungsgrundlage für die Intracting-Performance 

herangezogen werden, eingegangen. 

 

Abbildung 4-1: Allgemeiner Aufbau des Intracting-Szenarientools 
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4.1.1 Sanierungsmaßnahmen 

Da Intracting ein Finanzierungsinstrument für energetische Sanierungsmaßnahmen ist, liegt 

hier ein besonderer Fokus. In der Anwendung (Anwendungsfall 1) werden nur Maßnahmen 

betrachtet, die tatsächlich umgesetzt werden bzw. umgesetzt werden sollen. Für die Planung 

kommender Jahre oder die Optimierung des Intracting-Ansatzes auf die individuellen 

Randbedingungen (Anwendungsfall 2) müssen jedoch viele Maßnahmen vorliegen. Sollte es 

einen energetischen Masterplan geben, können dessen individuelle Maßnahmen direkt in 

das Tool eingepflegt werden (Kapitel 4.1.1.1). Für die im Weiteren durchgeführten 

systematischen Untersuchungen zur Bewertung von Umsetzungsstrategien wurden im IntrHo 

Projekt energetische Sanierungsmaßnahmen zusammengetragen und ein eigener IntrHo-

Maßnahmendatensatz erstellt (Kapitel 4.1.1.2). Dieser kann ebenfalls für die 

Szenarienberechnung herangezogen werden, wenn keine oder nur vereinzelte individuelle 

Maßnahmen vorhanden sind. Liegen der Hochschule keine konkreten Einsparpotentiale und 

Maßnahmen vor, kann das im IntrHo-Projekt entwickelte vereinfachte Verfahren zur 

Ableitung von Energiesparpotentialen (Kapitel 4.1.1.3) genutzt werden.  

4.1.1.1 Eingabe individueller Maßnahmen 

Während der Anwendung von Intracting (Anwendungsfall 1) werden in das ISt-Tool konkrete 

Maßnahmen der Hochschulen über die in Abbildung 4-2 dargestellte Eingabemaske 

eingetragen. 

 

Abbildung 4-2: Tabellenblatt Eingabe Maßnahmen des Intracting-Szenarientools 
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Auf diesem Tabellenblatt können verschiedene Funktionen durchgeführt werden. In grauen 

Feldern wird eine Eingabe erwartet, bei magentafarbenen Feldern handelt es sich um eine 

Dropdown-Auswahl. Einige Eingaben sind optional. Eine detaillierte Anwendungshilfe wurde 

im Rahmen des Forschungsprojekts erstellt und steht in Form eines Benutzerhandbuchs als 

Download auf der Homepage des Fachgebiets Technische Gebäudeausrüstung zur 

Verfügung.  

Eintragen neuer Maßnahmen: In alle Felder können, soweit Informationen vorhanden bzw. 

erw¿nscht, Werte eingetragen werden. In Spalte ā1 Bestandó wird der Ist-Zustand vor der 

Sanierung abgebildet. In Spalte ā2 Intracting-MaÇnahmeó wird die umzusetzende oder bereits 

umgesetzte Energiesparmaßnahme, die über Intracting finanziert werden soll (bzw. wurde), 

eingegeben. Die Spalte ā3 Sowieso-MaÇnahmeó ist relevant, wenn es sich um eine Sowieso-

Maßnahme, also eine Maßnahme, die aufgrund von Sanierungen der Universität sowieso 

umgesetzt werden würde, handelt. Durch Zuzahlung von Mitteln aus der Intracting-

Kostenstelle kann ein höherer Standard erreicht werden. In dem Fall wird von der Intracting-

Kostenstelle nur der Mehrbetrag der Investition für den höheren energetischen Standard 

gezahlt. Der Intracting-Kostenstelle werden in diesem Fall bei der Berechnung allerdings nur 

die zusätzliche Energiekosteneinsparung gegenüber der Sowieso-Maßnahme 

gutgeschrieben, nicht die komplette Energieeinsparung gegenüber dem Ist-Zustand.  

Besonderheiten:  

- Im Quickchart, einer kurzen tabellarischen Übersicht, werden erste Einsparungen und 

Kosten sowie Wirtschaftlichkeitskennzahlen angezeigt. 

- Ist im Feld ĂJahr der Umsetzungñ das aktuelle Kalenderjahr oder ein vergangenes Jahr 

eingetragen und es stehen genügend finanzielle Mittel zur Verfügung, wird die 

Maßnahme in dem Jahr umgesetzt und in die Berechnung im zeitlichen Verlauf 

aufgenommen. Wird ein zuk¿nftiges Jahr eingetragen, so wird die MaÇnahme āZur 

Planungó angelegt. Wird in diesem Feld keine Angabe gemacht, wird die Maßnahme 

zur späteren Betrachtung abgespeichert. 

- Das Feld (2) ĂLebensdauer der Maßnahmeñ ist zwingend erforderlich. Ohne die 

Angabe können keine Berechnungen von Wirtschaftlichkeit, energetischen oder 

ökologischen Einsparungen stattfinden. 

Berichtsblatt erstellen: ¦ber den Button ĂBerichtsblatt zur MaÇnahme erstellenñ werden 

PDFs zur Dokumentation einzelner Maßnahmen erstellt. 

Maßnahmen bearbeiten: Über den Button wird eine Tabelle (Abbildung 4-3) geöffnet, die alle 

im Programm gespeicherten Maßnahmen zeigt. 
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Abbildung 4-3: Tabellarische Zusammenstellung aller Maßnahmen 

Durch Anklicken einer Zeile lässt sich die Maßnahme auswählen. Der Datensatz kann nun 

gelöscht werden (Datensatz löschen) oder zur Bearbeitung in das Eingabeblatt geladen 

werden (Datensatz bearbeiten).  

4.1.1.2 Der IntrHo-Maßnahmendatensatz 

In diesem Kapitel wird der IntrHo-Maßnahmendatensatz für energetische Einsparmaßnahmen 

vorgestellt, mit dem die in Kapitel 4.2 dokumentierten Szenariensimulationen durchgeführt 

wurden. Um die diversen Einsparmaßnahmen strukturiert aufzunehmen und vergleichbar zu 

machen, wurde im Rahmen einer Masterarbeit (Hagedorn 2017) am Fachgebiet Technische 

Gebäudeausrüstung der Universität Kassel eine Maßnahmen-Datenbank aufgebaut. Die in 

der Datenbank gesammelten Maßnahmen wurden in einem zweiten Schritt angepasst, um 

Vervielfältigungen von Maßnahmen und somit das Abbilden verschiedener Hochschulcampi 

zu ermöglichen. Zur Plausibilisierung des  daraus entstandenen IntrHo-

Standardmaßnahmendatensatzes wurde er auf die Größe der Universität Kassel skaliert und 

mit energetischen Maßnahmen des EnEff: Campus Projekts Hochschulcampus Berlin-

Charlottenburg (Stanica et al. 2019) der Technischen Universität Berlin verglichen.  

Der Begriff Standardmaßnahmen bezeichnet im Projektverständnis energetische Sanierungs-

und EffizienzsteigerungsmaÇnahmen, die Ătypischerweiseñ an Hochschulgebªuden 

durchgeführt und auf andere Hochschulen und deren Randbedingungen übertragen werden 

können. 
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Die Standardmaßnahmen-Datenbank muss die vom Intracting-Szenarientool benötigten 

Daten erfassen und ggf. aufbereiten. Die relevanten Parameter zur Abbildung der 

Energieeinsparmaßnahmen lassen sich in drei Bereiche einteilen:  

¶ Allgemeine Informationen (Gewerk, Gebäudekategorie, Kurzbeschreibung der 

Maßnahme) 

¶ Kosten (Investitionskosten, Fördermittel) 

¶ Energetische Größen (Energieträger, Energieverbrauch vor und Energieverbrauch 

nach Umsetzung der Maßnahme) 

Recherche Standardmaßnahmen 

Zusammengetragen wurden energetische Sanierungsmaßnahmen an Gebäuden durch 

Literaturrecherche der Fachgebiete Technische Gebäudeausrüstung, Bauphysik sowie Solar- 

und Anlagentechnik insbesondere aus den folgenden Bereichen: 

¶ TEK-Tool (Hörner und Knissel 2014) 

¶ BlueMap (Fisch und Beier 2015) 

¶ HCBC (Stanica et al. 2019) 

¶ Umgesetzte und geplante Maßnahmen an der Universität Kassel 

Bei der Recherche von Standardmaßnahmen zur Energieeinsparung im Hochschulbereich 

stellte sich nach einer ersten Sichtung der Quellen heraus, dass, sofern die zuvor aufgeführten 

notwendigen Parameter vorhanden sind, größtenteils keine Einzelmaßnahmen, sondern 

Maßnahmenpakete erfasst wurden. Diese sind für die Verwendung in der Datenbank nicht 

geeignet, da erst in einem späteren Schritt die Maßnahmen in dem Simulationstool 

hochschulspezifisch zusammengestellt werden sollen. 

 Um die Datenbank mit weiteren Standardmaßnahmen zu füllen, wurden an der Universität 

Kassel durch das Fachgebiet Bauphysik und das Fachgebiet Solar- und Anlagentechnik 

Recherchen zu Sanierungsmaßnahen an Hochschulen inklusive der anfallenden 

Investitionskosten durchgeführt. Am Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung wurden 

Energieberatungsberichte, die als Teil des Forschungsprojekts Bausteine für die CO2-

Neutralität der im Liegenschaftsbestand hessischer Hochschulen mit dem Ansatz der 

Teilenergiekennwerte von Nicht-Wohngebäuden (TEK) erstellt wurden (Kirchhof und Knissel 

2012a, 2012b; Knissel und Krüger 2012b, 2012a), ausgewertet. Den jeweiligen 

Beratungsberichten und den dazugehörigen Berechnungsdateien wurden die erforderlichen 

Informationen entnommen.   
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Weiterhin wurden anonymisierte Daten von acht Hochschulen durch das Institut Wohnen und 

Umwelt GmbH (IWU) in Darmstadt zur Verfügung gestellt. Die Verteilung der dabei 

untersuchten Gebäude (n = 169) hinsichtlich vorgeschlagener Sanierungsmaßnahmen nach 

Baualtersklasse ist in Abbildung 4-4 dargestellt. Es zeigt sich, dass knapp 44 % auf Gebäude 

entfallen, die zwischen 1958 und 1968 gebaut wurden. Etwa 50 % der Sanierungsmaßnahmen 

betreffen Gebäude der folgenden drei Baualtersklassen, welche die Baujahre von 1969 bis 

einschließlich 1994 umfassen. 

 

Abbildung 4-4: Verteilung der durch das TEK-Tool vorgeschlagenen Maßnahmen nach 

Baualtersklassen (Bagherian 2018) 

Die durch das IWU bereitgestellten Energiebilanzrechnungen wurden ebenfalls nach der 

Methodik der Teilenergiekennwerte von Nicht-Wohngebäuden erfasst bzw. berechnet. In 

Kombination mit den dazugehörigen Wirtschaftlichkeitsberechnungen der vorgeschlagenen 

Maßnahmen mit einem weiteren Tool, dem TEK-WiBe-Tool, konnten sowohl der 

Endenergiebedarf im Bestand und im modernisierten Zustand als auch die Investitionskosten 

der einzelnen Maßnahmen extrahiert werden. Der für die Intracting-Datenbank erforderliche 

Endenergiebedarf nach der Umsetzung wurde, sofern nicht bereits ausgewiesen, durch das 

Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung mit dem TEK-Tool ermittelt.  

Beispielsweise wurde hier für den Austausch mehrerer Fenster mit unterschiedlichen 

Wärmedurchgangskoeffizienten ein mittlerer Wärmedurchgangskoeffizient angenommen. Ein 

weiteres Beispiel betrifft die Maßnahmen, die sich auf die Begrenzung der Thermostatventile 

bzw. den Einbau von Thermostatventilen beziehen. Diese Fälle wurden in dem TEK-Tool über 

eine Reduzierung der mittleren Raumtemperatur (im Heizfall in °C) für die unterschiedlichen 
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Nutzungszonen auf die nach Tabelle 5 der DIN V 18599-10:2016-10 erforderliche Raum-

Solltemperatur Heizung (Spalte 19) abgebildet. Insgesamt konnten 34 Maßnahmen aus den 

bereitgestellten Daten des IWU extrahiert und in die Datenbank eingetragen werden (n=34).  

Die generierten Maßnahmenvorschläge zu den untersuchten Hochschulgebäuden zielen zu 

rund 60 % auf eine Optimierung der technischen Gebäudeausrüstung, insbesondere den 

Lüftungs- und Beleuchtungsanlagen (vgl. Abbildung 4-5), ab. Weitere Auswertungen der 

Daten sind im Anhang zu finden (s. Anhang 3 ï Auswertungen TEK-Vorschläge). 

Nach (Bagherian 2018) beziehen sich alle angegebenen Kosten auf das Jahr 2010 (ggf. 

erfolgte eine Umrechnung über die Baupreisindizes für Nichtwohngebäude des Statistischen 

Bundesamts) und stammen aus einer Datenbank des IWU, die bei der Entwicklung des 

Wirtschaftlichkeitstools TEK-WiBe durch die Projektpartner mit belastbaren Daten gefüllt 

wurde. 

 

Abbildung 4-5: Verteilung der durch das TEK-Tool vorgeschlagenen Maßnahmen der acht 

Hochschulgebäude nach Kostengruppe (Bagherian 2018) 

Des Weiteren konnten verwendbare Daten aus dem Forschungsprojekt EnEff Campus: 

BlueMAP der Technischen Universität Braunschweig entnommen werden. Das Projekt zielt 

auf die Entwicklung eines Ăenergetische[n] Masterplans[s]ñ (Fisch und Beier 2015, S. 10) u.a. 

zur Senkung des Primärenergieverbrauchs des Campus der TU Braunschweig sowie einer 

entsprechenden Umsetzung ab. Dazu wurden die vorhandenen 126 Hochschulgebäude der 

TU Braunschweig in Abhängigkeit von beispielsweise Baukonstruktion und Energieverbrauch 
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unterschiedlichen Gebäudetypologien zugeordnet. Anhand einer Begehung und 

Detailerfassung von 19 repräsentativen Gebäuden dieser Gruppen konnte eine Berechnung 

nach der DIN V 18599 durchgeführt und die Ergebnisse auf die anderen Gebäude der Gruppe 

übertragen werden (Fisch und Beier 2015).  Die in diesem Zusammenhang erstellten 

Gebäude-Steckbriefe (Fisch und Beier 2015)  wurden ausgewertet und in die Datenbank 

eingetragen. Anzumerken ist hier, dass die Maßnahmen am Baukörper (u.a. Dämmung von 

Dach, Außenwänden und Kellerdecken, der Austausch von Fenstern und Türen) nicht 

getrennt, sondern als eine Maßnahme in den Steckbriefen aufgeführt werden und damit nicht 

verwendbar sind. Um die Maßnahmen in die Datenbank eintragen zu können, mussten einige 

Annahmen getroffen werden, die im folgenden Abschnitt dargestellt sind. 

Im Bereich der Gebäudehülle wurde bei unterschiedlichen Wärmedurchgangskoeffizienten im 

Bestand (bspw. aufgrund unterschiedlicher Fenster oder Bauweisen) analog zum Vorgehen 

einiger Maßnahmen des TEK-Tools ein gewichteter Mittelwert gebildet. Dabei wurde ein 

Dachfensteranteil von 25% angenommen, da der Großteil der entsprechenden Gebäude eine 

Reihe Dachfenster und drei Vollgeschosse mit jeweils einer Fensterreihe aufweisen. Zur 

Ermittlung der Einsparung wurde davon ausgegangen, dass der im TEK Abschlussbericht 

beispielhaft für ein Gebäude aufgeführte U-Wert von 1,3 W/(m2ĀK) für alle neu eingesetzten 

Fenster gilt. Die in den Steckbriefen bei vereinzelten Maßnahmen fehlenden Angaben wurden 

durch die folgenden Anforderungen nach EnEV ergänzt: 

¶ Gebäude 3326: keine Angabe zum Austausch Brüstungspaneele 

Annahme: UAW,neu = 0,24 W/(m²K) 

¶ Gebäude 4226: keine Angabe zu der Dämmdicke der Kellerdecke 

Annahme: UKD,neu = 0,3 W/(m²K) 

¶ Gebäude 4304: bei der Berechnung des U-Werts bei der Fassaden-Einblas-

Dämmung 

Annahme: Füllung einer 5 cm Luftschicht mit WLG 035  

Bei der Integration einer Photovoltaik-Anlage wurde für alle Maßnahmen eine polykristalline 

Zelle angenommen, da diese laut dem Abschlussbericht Ăbis auf wenige Ausnahmenñ zur 

Verwendung kam und keine weiteren Angaben vorliegen (Fisch & Beier 2015: 142).  

Anpassungen des Datensatzes 

Da für das Intracting-Vorhaben zunächst nur wirtschaftliche Maßnahmen umgesetzt werden 

sollten, werden in einem ersten Schritt Maßnahmen, deren Amortisationszeit die jeweilige 

Lebensdauer der Maßnahme deutlich übersteigt, aussortiert. Des Weiteren wurden bei 

Maßnahmen, für die nur die Energieeinsparung ausgewiesen war, der Energiebedarf vor und 

nach der Umsetzung einer Maßnahme ergänzt. Hierzu wurde die typische prozentuale 
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Energieeinsparung u.a. durch Rechnungsansätze der DIN V 18599 abgeschätzt und hieraus 

unter Einbeziehung der absoluten Energieeinsparung der Energieverbrauch vor und nach 

Umsetzung der Maßnahme ermittelt. Dieses Verfahren wurde auch angewendet, wenn sich 

der Energiebedarf vor und nach der Umsetzung nicht auf Einzelmaßnahmen, sondern auf das 

gesamte Gebäude bezog (Beispiel: Eine Außenwanddämmung reduziert den gesamten 

Heizenergiebedarf des Gebäudes von x auf y. Wenn diese Angaben vorlagen, wurden x und 

y bezogen auf die Dachdämmung neu berechnet). Einen Eindruck der verwendeten 

prozentualen Einsparungen je Maßnahme zeigt Tabelle 4-1.  

Der Vorteil maßnahmenbezogener Energiebedarfe vor und nach der Sanierung ist, dass 

Maßnahmen im Datensatz dupliziert oder reduziert werden können. Hierdurch kann der 

Datensatz in Bezug auf die Amortisationszeiten, die Gewerkegewichtung und die Größe 

modifiziert werden, was die Anpassung an andere Rahmenbedingungen bzw. größere oder 

kleinere Hochschulen ermöglicht. Auch können aus den Einzelmaßnahmen durch 

Zusammenfassen Maßnahmenpakete gebildet werden. 

Die Wirtschaftlichkeit der einzelnen Maßnahmen ist hiervon nicht betroffen, da 

Energieeinsparung und Investitionskosten von dieser Veränderung unangetastet blieben.  

Tabelle 4-1: Prozentuale Anpassungen verschiedener Sanierungsmaßnahmen nach DIN V 18599 

Maßnahme Typische Energieeinsparung je 

Einzelmaßnahme 

Beleuchtung ï Präsenzmelder 60% 

Beleuchtung ï Tageslichtsteuerung 48% 

Heizung ï Begrenzung Thermostatventilen 60% 

Baukörper ï Außenwanddämmung 73% 

Baukörper ï Fensteraustausch auf 3-fach WSV 52% 

Erste Analysen zeigen, dass Maßnahmen mit einem hohen Investitionsvolumen im Datensatz 

dazu führen, dass in der Simulation des Öfteren Jahre ohne Umsetzung von Maßnahmen 

vorkommen, da die verfügbaren Investitionsmittel nicht ausreichten. Dies kann zwar in der 

Praxis im Einzelfall vorkommen, um verallgemeinerbare Aussagen und systembeschreibende 

Kenngrößen abzuleiten, ist dieses jedoch hinderlich. Daher wurden Maßnahmen mit einem 

Investitionsvolumen von > 200.000 ú so reduziert, dass die Investitionskosten den Wert von 

200.000 ú nicht ¿berschreiten. Auch hier blieb die Wirtschaftlichkeit unverªndert. 

Da es sich bei dem IntrHo-Datensatz um eine zufällige Zusammenstellung handelt, muss in 

einem weiteren Schritt der Realitätsbezug überprüft werden. Hierzu wird der IntrHo-

Maßnahmendatensatz durch Duplizieren von Maßnahmen so erweitert, dass er den 
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Energieverbrauch der Universität Kassel abbildet. Dieser Datensatz wurde mit einem 

Datensatz aus dem Campus-Projekt HCBC (Stanica et al. 2019), in dem der gesamte Campus 

energetisch untersucht wurde, verglichen, plausibilisiert und nochmals angepasst. Der 

Vergleich beider Datensätze wird nachfolgend näher beschrieben. 

Vergleich mit dem HCBC Projekt 

Das HCBC-Projekt fokussiert das Ziel, bis 2050 mit geeigneten Maßnahmen 65% der 

Primärenergie einzusparen. Abbildung 4-6 zeigt den Bilanzraum der betrachteten 

Primärenergie. Die energetischen Sanierungsmaßnahmen aus dem HCBC-Projekt wurden in 

Bezug auf Gewerkszugehörigkeit2, Investitionsvolumen und Amortisationszeit sowie relative 

Einsparung des Energieverbrauchs untersucht und mit dem Maßnahmendatensatz der 

Universität Kassel verglichen. Daraufhin wurde der Maßnahmendatensatz für den Basisfall der 

Universität Kassel um Maßnahmen im Bereich der Heizungs- und Lüftungstechnik aus dem 

HCBC-Projekt erweitert.  

 

Abbildung 4-6: Bilanzraum für die in EnEff: HCBC betrachtete Primärenergie, Quelle: 

(Stanica et al. 2019)   

Aus dem HCBC-Abschlussbericht sowie dem Datensatz, der dem IntrHo-Projekt zur 

Verfügung gestellt wurde, lässt sich ableiten, dass 50% des Strombedarfs (wie zum Beispiel 

EDV, Prozessstrom) nur schwer oder gar nicht durch Maßnahmen einer zentralen 

Bauabteilung vermindert werden können. Diese liegen damit auch nicht im Zielkorridor von 

Intracting.   

Erste Analysen haben ergeben, dass bei dem Intracting-Ansatz besonders in den ersten 

Jahren Maßnahmen mit geringer Amortisationszeit umgesetzt werden sollten, um ein 

schnelles Anwachsen des Intracting-Finanzvolumens zu erreichen. Um zu überprüfen, ob der 

IntrHo-Maßnahmendatensatz eine realistische Einschätzung des Anteils hochwirtschaftlicher 

                                                
2 Das HCBC-Projekt beinhaltet im Gegensatz zum Datensatz des IntrHo-Projekts keine Beleuchtungssanierungen. 
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Maßnahmen aufweist, wurden die Datensätze in Bezug auf die Summe der Investitionskosten 

je Wirtschaftlichkeitskriterium (Amortisationszeit) und Gewerk miteinander verglichen und 

ausgewählte Maßnahmen multipliziert. Der IntrHo-Datensatz (vgl. Tabelle 4-2), der sich nun 

ergibt, wurde mit dem Datensatz des HCBC-Projektes verglichen. So wurde ersichtlich, dass 

der IntrHo-Datensatz einen höheren Anteil an Investitionsvolumen von Maßnahmen mit einer 

statischen Amortisationszeit von fünf oder weniger Jahren hat als der HCBC-Datensatz. Dieser 

wiederum hat einen höheren Anteil an Investitionsvolumen von Maßnahmen mit einer 

Amortisationszeit von sechs Jahren, sodass ab Jahr sieben eine ähnliche Verteilung 

festgestellt werden kann. Der Vergleich der Datensätze zeigt, dass der IntrHo-Datensatz mit 

einem reellen Beispiel vergleichbar ist und somit in seiner Ausgestaltung als Basis für die 

Simulierung auf die Universität Kassel angewendet werden kann. 

Zusammenfassung des IntrHo-Maßnahmendatensatzes 

Tabelle 4-2 zeigt zentrale Kenngrößen des IntrHo-Maßnahmendatensatzes. In Tabelle 4-3 

werden gewerkebezogene Angaben gemacht. Würden alle Maßnahmen des IntrHo-

Datensatzes in einem Jahr mit einer Gesamtinvestition von etwa 8,7 Mio. ú umgesetzt, w¿rde 

sich eine Investition auf der Stromseite in 6,29 Jahren amortisieren (vgl. Tabelle 4-2). Zum 

Vergleich: Der HCBC-Datensatz liefert mit einer Gesamtamortisation von 6,43 Jahren einen 

vergleichbaren Wert.  

Tabelle 4-2: Beschreibende Kenngrößen des IntrHo-Maßnahmendatensatzes 

IntrHo-Maßnahmendatensatz 

180 Stück Anzahl Maßnahmen 

0 - 200.000 ú Spanne der Investitionskosten  

9,76 | 6,29 | 12,87 a mittlere Amortisationszeit: gesamt | Strom | Wärme 

440 MWh/a Erdgasverbrauch 

23.901 MWh/a Fernwärmeverbrauch 

7.181 MWh/a Stromverbrauch  

3,44  Mio ú/a Energiekosten Wärme + Strom des Datensatzes zu Beginn 

45 % Anteil des Maßnahmendatensatz am gesamten 

Energieverbrauch Wärme + Strom der Institution 

7,65 Mio ú/a gesamte Energiekosten Wärme + Strom der Institution 
   

9.863 t/a CO2,eq Emissionen zu Beginn 

3.356 t/a CO2,eq Emissionen nach Umsetzung aller Maßnahmen 

66% % Mögliche Einsparung an CO2,eq Emissionen  

148 1000 t/15a Kumulierte CO2,eq-Emissionen ohne Maßnahmen (Beginn) nach 

15 Jahren 



Hauptteil II: Konzeptionelle Ausgestaltung von Intracting
   

178 
 

    
 

Parameter     

240 g/kWh CO2,eq -Faktor Erdgas aus GEG 2020 

240 g/kWh CO2,eq -Faktor Fernwärme - Mittel aus Kohle und Gas (70% 

KWK) nach GEG 2020 

560 g/kWh CO2,eq -Faktor Strom nach GEG 2020 

      

5,1 Cent/kWh Energiepreis Gas  

8,3 Cent/kWh Energiepreis Fernwärme 

20 Cent/kWh Energiepreis Strom 

      

15 % Personalkosten als Prozentsatz der Investitionen (bei 

idealisierte Personalkapazität) 

0,25 *Intracting-Rate ú Personalkosten für Maßnahmen zur Betriebsoptimierung  

      

92.000 ú/a Personalkosten eines Intracting-Managers (Arbeitgeberbrutto) 

840 h/a Nettozeitbudget eines Intracting-Managers für 

Maßnahmenumsetzung 
   

Annahmen Berechnung 

Statische Berechnung, d.h. ohne Preissteigerung; Geldbeträge sind als Bruttopreise zu verstehen 

inklusive der Mehrwertsteuer. 

Priorisierungsmethode der Maßnahmenumsetzung: statische Amortisation 

Berechnung Intracting-Rate: Annuitätenmethode 

Zuluftsszeitraum: investive Maßnahmen 15 Jahre (Lebensdauer); Betriebsoptimierung 6 Jahre 

Aufwand für verwaltungstechnische Implementierung ist mit 17 Monaten verteilt auf die ersten drei 

Jahre berücksichtigt 

Weitestgehende Reinvestition des jährlichen Intracting-Budgets in Personal und 

Energiesparmaßnahmen 

 

Tabelle 4-3: Gewerkebezogene Angaben zum IntrHo-Maßnahmendatensatz 

Gewerk Anzahl der 

Maßnahmen 

Investitions-

kosten 

mittlere Amor-

tisationszeit  

Endenergieeinsparung 

Strom Wärme/Kälte 

 [-] [ú] [a] [MWh/a] [MWh/a] 

Heizung 37 1.919.872 4,06 121 5.404 

Kühlung 2 42.011 4,78 44 - 

Lüftung 20 1.832.262 4,07 207 4.919 

Baukörper 51 7.026.159 17,37 103 4.743 
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Beleuchtung 49 2.842.197 4,89 2.908 - 

Eigenerzeugung 21 1.666.638 9,52 863 31 

Gesamt 180 15.329.139 7,33 4.246 15.097 

 

In der nachfolgenden Tabelle 4-4 wird der beschriebene IntrHo-Datensatz auf den 

tatsächlichen Energieverbrauch der Universität Kassel bezogen. Es zeigt sich, dass das 

energetische Einsparpotential gemessen am Gesamtverbrauch im Jahr 2019 für den Bereich 

Strom bei 11 %, für den Bereich Wärme bei rund 27 % liegt. 

Tabelle 4-4: Einsparpotential in Bezug zum Energieverbrauch der Universität Kassel 

 Strom Wärme 

Uni Kassel Gesamtverbrauch (2019) 22.504 MWh/a 33.657 MWh/a 

Einsparung IntrHo-Datensatz (ohne Eigenerzeugung) 2.461 MWh/a 9.235 MW/h 

Prozentuale Einsparung IntrHo-Datensatz (ohne 

Eigenerzeugung) 

11% 27% 

 

4.1.1.3 Vereinfachtes Verfahren zur Abbildung des Energieeinsparpotentials von 

Hochschulen 

Für den Fall, dass der Hochschule keine oder nur eingeschränkte Informationen zu möglichen 

Energieeinsparpotentialen vorliegen, wurde ein innovativer Ansatz zur energetischen 

Modellierung größerer Gebäudebestände, insbesondere für Hochschulen, entwickelt. Mithilfe 

dieses Ansatzes, der für die Nutzung in einem Excel-basierten Tool umgesetzt wurde, wird der 

zu betrachtende Gebäudebestand über Annahmen und Erfahrungswerte des Anwenders 

energetisch abgebildet. Daraus resultiert eine erste überschlägige Abschätzung hinsichtlich 

vorhandener Strom- und Wärmeverbräuche sowie potentieller Energieeinsparungen auf Basis 

von Teilenergiekennwerten (TEK) für Nichtwohngebäude nach (Hörner und Knissel 2014). In 

Kapitel 3.3 wurden bereits Methoden zur Quantifizierung der Energieeinsparung vorgestellt 

und diskutiert. Diese umfassen die Bewertung des IST-Zustands durch Verbrauchsdaten oder 

Bedarfsberechnungen. Für beide Bewertungsansätze wurden weiterführende Verfahren, 

Berechnungsmethoden und Tools erläutert. Letztere umfassen u.a. das QuickCheck-Tool 

sowie die HoEff-Energieklassensheets (David et al. 2013) zur vereinfachten Erfassung von 

Energiebedarfen. Das QuickCheck-Tool zielt auf eine schnelle Zustandserfassung und 

vereinfachte Datenhaltung (Monitoring) in Form einer zentralen Datenbank ab. Die 

Energieklassensheets erfordern konkrete Angaben zu einzelnen Gebäuden. Demgegenüber 

verfolgt der innovative Ansatz das Ziel, den Energieverbrauch eines gesamten 

Gebäudebestands mit wenigen Eingabeparametern über Einschätzungen hinsichtlich 

energetischer Standards überschlägig abzubilden. Es werden keine einzelnen Gebäude, 
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sondern ein gesamter Gebäudepool untersucht. Im Vergleich zu den bisher vorgestellten Tools 

und Berechnungsmethoden sind Detaillierungsgrad und zeitlicher Aufwand folglich sehr 

gering. 

Der methodische Ansatz sowie das excelbasierte ĂAbschätzungs-Toolñ werden in diesem 

Kapitel näher erläutert. 

Abbildung 4-7 zeigt den schematischen Aufbau des Abschätzungs-Tools mit den 

relevantesten Ein- und Ausgabedaten. Für die Nutzung des Tools werden entsprechende 

Kenntnisse und Erfahrungswerte über die Hochschulgebäude benötigt, um die abgefragten 

Eingabedaten sinnvoll ein- bzw. abschätzen zu können. Die Qualität der Eingabewerte 

beeinflusst letztlich die Genauigkeit und damit die Belastbarkeit der Berechnungsergebnisse 

maßgeblich. 

 

 

Abbildung 4-7: Schematischer Aufbau des Abschätzungs-Tools 

  

Eingabedaten Ausgabedaten 

beheizte Nettogrundfläche 

des Gebäudebestands 

Auswahl der Gebäudetypen 

jährl. Energiebedarfe 

(Wärme-/Stromversorgung) 

jährl. Energiekosten 

Auswahl der Anlagentechnik 

Energiekosten- und CO
2
-

Einsparpotentiale 

Berechnung 

Parameter 

Teilenergiekennwerte (TEK) 

Gebäudezonen 

Energiebezugspreise 

Primärenergie-/CO
2,eq

-faktoren 

Auswahl des energetischen 

Ist- und Ziel-Standards 

Energieeinsparpotentiale 
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Methodik 

Die erste Abfrage betrifft die beheizte Nettogrundfläche (NGFgesamt) der Nichtwohngebäude, 

die in Hinblick auf Implementierung oder Optimierung von Intracting berücksichtigt werden 

sollen. 

Da der Fokus der energetischen Abbildung im Rahmen des Forschungsprojekts auf 

Hochschulgebäuden liegt, werden sechs hochschulspezifische Gebäudetypen, die sich in der 

Nutzung zum Teil stark voneinander unterscheiden, definiert (vgl. Tabelle 4-5). Diesen 

Gebäudetypen wurden gemäß der (Bauministerkonferenz 2018) Nutzungszonen nach (DIN V 

18599:2018-10) mit entsprechender prozentualen Aufteilung in einzelne Nutzflächen (NUF 1-

7) sowie Technik- und Verkehrsflächen (TF, VF) zugeordnet.  

Tabelle 4-5: Gebäudetypen und deren Hauptnutzung 

Gebäudetyp Hauptnutzung 

Mensa Küche, Speisesaal 

Bibliothek Lesesaal, Freihandbereich 

Verwaltungs-/Bürogebäude Büro 

Institutsgebäude Büro, Labor 

Hörsaalgebäude Hörsaal 

Laborgebäude Labor 

 

Diese Gebäudetypen werden in einem zweiten Schritt für die betrachtete Hochschule 

spezifiziert, indem eine prozentuale Verteilung der Gebäudetypen auf die NGFgesamt erfolgt. 

Zusätzlich können die Gebäudeanzahl, die den einzelnen Gebäudetypen zuzuordnen sind, 

durchschnittliche Geschossanzahl oder -Höhe angegeben werden. Diese Eingabedaten 

dienen der Berechnung von Gebäude- und Bauteilflächen nach  (Lichtmeß 2010). Werden 

dazu keine Angaben gemacht, werden im Tool hinterlegte Default-Werte angesetzt. 

Es folgt eine Abschätzung der energetischen Standards für die fünf Gewerke Gebäudehülle, 

Heizungsanlage, Lüftungsanlage, Beleuchtung und Arbeitshilfen, die im nachfolgenden 

Abschnitt eingehend beschrieben werden. Es wird beispielsweise angegeben, welcher Anteil 

der Beleuchtungsanlagen dem energetischen Sanierungsstand Ăunsaniertñ zuzuordnen ist. Als 

Hilfestellung können die in Tabelle 4-6 aufgeführten Randbedingungen dienen, die im Tool 

angesetzt werden.  

In einem weiteren Schritt ist einzutragen, wie groß der NGF-Anteil eines Gebäudetyps 

hinsichtlich vorgeschlagener lüftungstechnischer Funktionen ist. Es kann ausgewählt werden 

zwischen Ămechanisch bel¿ftetñ, Ăgek¿hltñ und Ăbefeuchtetñ. 
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Ergänzend zu den in Tabelle 4-6 dargestellten Eingabedaten können im Tool optional 

Angaben zu elektrischen Groß- und Sonderverbrauchern und zu Energiebezugspreisen der 

Hochschule für die Wärme- und Strombereitstellung gemacht werden. Erstere umfassen zum 

Beispiel Sondereinbauten in Laboratorien, Aufzüge und Server- bzw. Rechenzentren. Dies 

ermöglicht eine bessere bzw. über die TEK-Bilanzgrenzen hinausführende Abbildung des 

realen Energieverbrauchs.  

Ermittlung des Energiebedarfs 

Die Ermittlung des vorhandenen Wärme- und Strombedarfs erfolgt unter Zuhilfenahme der im 

Forschungsprojekt ĂTeilenergiekennwerte von Nicht-Wohngebäuden ï Methodische 

Grundlagen, empirische Erhebungen und systematische Analyseñ des IWU entwickelten TEK 

für Nichtwohngebäude (Institut Wohnen und Umwelt GmbH 2014).  

Für die Gewerke Heizenergie, Strombedarf Beleuchtung, Strombedarf Luftförderung, 

Strombedarf Kühlkälte, Strombedarf Hilfsenergie Kälte, Strombedarf Dampferzeugung und 

Strombedarf Arbeitshilfen/Betriebseinrichtungen geben die TEK flächenspezifische 

Energiebedarfe, jährliche Vollbetriebszeiten sowie flächenspezifisch installierte Leistungen 

vor. Dabei werden die TEK in unterschiedliche Energieaufwandsklassen eingeteilt. Diese 

umfassen die Kategorien Ăsehr geringñ, Ăgeringñ, Ămittelñ, Ăhochñ, Ăsehr hochñ und werden f¿r 

sämtliche Nutzungszonen gemäß DIN V 18599 angegeben (Institut Wohnen und Umwelt 

GmbH 2014). Um die Datenaufnahme im Rahmen des Abschätzungs-Tools für die 

Betrachtung eines gesamten Gebäudebestands zu vereinfachen und nutzerfreundlich 

aufzubauen, wurden diese energetischen Aufwandsklassen entsprechend an die 

Anforderungen angepasst und komprimiert. Die Definitionen der vier resultierenden 

energetischen Sanierungsstandards sind in Tabelle 4-6 zusammengestellt. Diese umfassen 

die Kategorien Ăunsaniertñ, Ăteilsaniertñ, Ăsaniertñ und ĂNeubaustandardñ. 

Tabelle 4-6: Definition der energetischen Gebäudestandards in Anlehnung an die TEK (Hörner und 
Knissel 2014)  

 unsaniert teilsaniert saniert Neubaustandard 

Gebäudehülle U-Werte [W/(m²K)] 

Außenwand 1,40 0,60 0,24 0,12 

Dach / oberer 

Gebäudeabschluss 

1,00 0,50 0,24 0,10 

Kellerdecke / unterer 

Gebäudeabschluss 

1,00 0,80 0,30 0,15 

Fenster 3,70 2,50 1,30 0,86 
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Heizungsanlage     

Rohrleitungsdämmung nein ja ja Ja 

Heizungsbetrieb nachts durchgehend reduziert reduziert abgeschaltet 

Heizungsbetrieb 

Wochenende 

durchgehend durchgehend reduziert abgeschaltet 

     

Lüftungsanlage     

Regelungsart konstant konstant konstant bedarfsabhängig 

Dimensionierungsfaktor3 200 % 150 % 125 % 100 % 

Wärmerückgewinnung  nein 45 % 60 % 75 % 

spez. Ventilatorleistung 

[kW/(m²s)] 

3,75 2,5 1,5 1,0 

     

Beleuchtung     

Leuchten HQI-Leuchten Leuchtstofflampe 

mit ex. EVG 

LED-

Leuchten 

LED-Leuchten 

Präsenzmelder nein nein nein Ja 

 

Die Kategorie ĂNeubaustandardñ hebt sich insbesondere in der Qualitªt der Gebªudeh¿lle und 

den Regelungsarten der Heizungs- und Lüftungsanlagen vom energetischen Standard 

Ăsaniertñ ab. Die Qualitªt der Gebªudeh¿lle wird über U-Werte beschrieben. Diese 

unterschreiten deutlich die Anforderungen des (GEG 2020), Anlage 2 zu § 18 Abs. 1. Die 

Kennwerte sind aber vergleichbar mit den Standardanforderungen bei Sanierung von 

Gebäuden an der (Universität Kassel 2021a). 

In Bezug auf den Wärmeverbrauch, der für die einzelnen Gebäudetypen nach Formel (4.1) 

berechnet wird, ist die Qualität der äußeren Gebäudehülle entscheidend. Diese wird im Tool 

über eine prozentuale Abschätzung der vier energetischen Standards für den zu 

untersuchenden Gebäudebestand abgebildet. 

ὗȟ ß ȟ  
ήȟ ȟ ȟ ȟ ͺϽὃ ȟ ß

ρȢπππ
 

(4.1) 

mit 

ὗȟ ß ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf nach Gebäudetyp im Ist-Zustand [MWh/a] 

ήȟ ȟ ȟ ȟ  ͅ spez. Heizwärmebedarf (TEK) nach Nutzungszone und energetischem 

Standard im Ist-Zustand [kWh/(m²a)] 

                                                
3 Der Dimensionierungsfaktor beschreibt hier die Anforderungen des hygienischen Mindest-
Volumenstroms.  
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ὃ ȟ ß  beheizte Nettogrundfläche nach Gebäudetyp [m²] 

 

Nach Formel (4.2) werden die einzelnen Heizwärmebedarfe zum Gesamt-Heizwärmebedarf 

ὗȟ  aller Hochschulgebäude aufsummiert. 

ὗȟ ȟ  ὗȟ ß ȟ  ͅ
(4.2) 

mit 

ὗȟ ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf des gesamten Gebäudebestands im Ist-Zustand 

[MWh/a] 

ὗȟ ß ȟ  ͅ jährlicher Heizwärmebedarf der Gebäudetypen im Ist-Zustand [MWh/a] 

 

Daraus resultiert eine erste Abschätzung des vorhandenen Wärmebedarfs der betrachteten 

Hochschulgebäude. Ist der Wärmeverbrauch der Hochschule bei Nutzung des Tools bekannt, 

so können die Eingaben variiert werden, um die Berechnung an die realen Bedingungen 

anzupassen. 

Die TEK geben neben den spezifischen Heizwärmebedarfen in Abhängigkeit des 

energetischen Standards auch flächenspezifische Strombedarfe für die Gewerke Lüftung, 

Kühlung, Dampferzeugung aber auch Beleuchtung und Arbeitshilfen/Betriebseinrichtungen 

an. Analog zum Verfahren zur Ermittlung des möglichen Einsparpotentials in Bezug auf den 

Wärmebedarf des Gebäudebestands Ўὗȟ  wird das mögliche Einsparpotential für den 

Strombedarf Ўὗȟ  berechnet. Dabei werden statt der spez. Heizwärmebedarfe die spez. 

Strombedarfe nach TEK angesetzt. Hierbei wird ebenfalls nach energetischem Standard und 

entsprechender Zonenzuordnung der NGF differenziert. 

Nach Abschätzung der vorhandenen Wärme- und Strombedarfe der Hochschulgebäude 

werden mögliche Energieeinsparpotentiale ermittelt. Dies erfolgt automatisiert unter folgender 

Systematik: Es wird angenommen, dass die Kategorien Ăsaniertñ und ĂNeubaustandardñ nicht 

saniert werden m¿ssen, sondern dass diese als ĂZiel-Standardsñ ausgewªhlt werden können. 

Zur Berechnung der Einsparpotentiale werden die Eingaben f¿r die Standards Ăunsaniertñ und 

Ăteilsaniertñ jeweils in den Ăsaniertenñ oder ĂNeubau-Standardñ übertragen, sodass ein 

theoretischer Energiebedarf ermittelt wird, der bei kompletter Sanierung erreicht werden 

würde. Nach Formel (4.3) wird für jeden der sechs Gebäudetypen der Wärmebedarf nach 

kompletter Sanierung ermittelt. Der Index Ziel beschreibt dabei je nach Auswahl im Tool den 

Ziel-Zustand aller Gebªude als Ăsaniertñ oder ĂNeubau-Standardñ. 



Hauptteil II: Konzeptionelle Ausgestaltung von Intracting
   

185 
 

ὗȟ ß ȟ  
ή ȟ ȟ ȟ ͺϽὃ ȟ ß

ρȢπππ
 

(4.3) 

mit 

ὗȟ ß ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf nach Gebäudetyp im Ziel-Zustand [MWh/a] 

ή ȟ ȟ ȟ  ͅ spez. Heizwärmebedarf (TEK) nach Nutzungszone und energetischem 

Standard im Ziel-Zustand [kWh/(m²a)] 

ὃ ȟ ß  beheizte Nettogrundfläche nach Gebäudetyp [m²] 

 

Analog zu (4.2) wird der Gesamt-Wärmebedarf im sanierten Ziel-Zustand nach (4.4) ermittelt. 

ὗȟ ȟ  ὗȟ ß ȟ  ͅ
(4.4) 

mit 

ὗȟ ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf des gesamten Gebäudebestands im Ziel-Zustand 

[MWh/a] 

ὗȟ ß ȟ  ͅ jährlicher Heizwärmebedarf der Gebäudetypen im Ziel-Zustand [MWh/a] 

 

Die Differenz des vorhandenen Energiebedarfs und des theoretischen Energiebedarfs nach 

vollständiger Sanierung quantifiziert folglich die Einsparpotentiale für die Wärme- und die 

berücksichtigte Strombereitstellung gem. Formel (4.5). 

Ўὗȟ ὗȟ ȟ ὗȟ ȟ  (4.5) 

mit 

Ўὗȟ  Energieeinsparpotential für Heizwärmebedarf des gesamten Gebäudebestands 

[MWh/a] 

ὗȟ ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf des gesamten Gebäudebestands im Ist-Zustand 

[MWh/a] 

ὗȟ ȟ  jährlicher Heizwärmebedarf des gesamten Gebäudebestands im Ziel-Zustand 

[MWh/a] 

 

Neben der energetischen Betrachtung werden die Einsparungen auch monetär bewertet. Über 

die Eingabe der Hauptenergieträger für die Wärme- und Stromversorgung werden 

Energiebezugspreise angesetzt und für die Berechnung von jährlichen Energiekosten 

herangezogen. Aufgrund der steigenden und stark volatilen Energiepreise bietet das Tool die 

Möglichkeit, die hochschulspezifischen einzugeben. Damit werden überschlägig 

Kosteneinsparpotentiale berechnet. An der Stelle ist anzumerken, dass Investitions-, 



Hauptteil II: Konzeptionelle Ausgestaltung von Intracting
   

186 
 

Wartungs- und Instandhaltungskosten für konkrete Sanierungsmaßnahmen, die für das 

Erreichen des neuen Zielstandards benötigt werden, keine Berücksichtigung finden. Es 

werden reine Einsparpotentiale betrachtet. 

Zu einem späteren Zeitpunkt wird eine Schnittstelle zwischen ISt und dem Abschätzungs-Tool 

generiert. Diese ermöglicht es, die im Abschätzungs-Tool ermittelten Einsparpotentiale und 

entsprechende Amortisationszeiten zum Ausschöpfen der Potentiale in das ISt automatisiert 

zu übertragen und Szenariensimulationen durchzuführen. 

4.1.2 Rückzahlungsmodelle 

Die Rückzahlungsregelung beschreibt wie eingesparte Kosten durch die umzusetzenden 

Energiesparmaßnahmen berechnet werden und wie mit den Einsparungen umgegangen wird. 

Je nach Höhe der zur Verfügung stehenden Anschubfinanzierung, der Dringlichkeit der 

Entlastung des Haushaltes und den Personalkapazitäten können hier verschiedene Modelle 

vorteilhaft sein. Ebenso kann die Rückzahlung maßnahmenbezogen für jede einzelne 

Maßnahme, oder aber kostenstellenbezogen, also über alle Maßnahmen hinweg betrachtet, 

abgewickelt werden.  

4.1.2.1 Maßnahmenbezogene Rückzahlung 

Werden Rückzahlungsmethoden auf einzelne Maßnahmen angewendet, ergeben sich 

mögliche Ausprägungen wie in Abbildung 4-8 dargestellt. Szenario 1 und Szenario 4 zielen 

darauf ab, Rückzahlungen genau in Höhe der Investitionskosten zu generieren, wobei 

Szenario 1 auf einen schnellen Rückfluss in die Intracting-Kostenstelle, Szenario 4 hingegen 

eine frühzeitige Entlastung des allgemeinen Hochschulhaushaltes abzielt. In beiden Szenarien 

jedoch wird die Höhe des revolvierenden Fonds, also der Betrag, der für 

Energiesparmaßnahmen zur Verfügung steht, nicht verändert. Es stehen nach Umsetzung der 

Einsparmaßnahmen wieder Mittel in Höhe der Anschubfinanzierung zur Verfügung. Soll der 

Geldbetrag, der der Intracting-Kostenstelle zur Verfügung steht, mit der Zeit über den Wert der 

Anschubfinanzierung hinaus erhöht werden, kann der Rückfluss der eingesparten 

Energiekosten auf die Kostenstelle über den Amortisationszeitpunkt hinaus bis hin zur 

Lebensdauer realisiert werden. 
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Abbildung 4-8: Beispiele für Rückzahlungsmodalitäten einzelner Maßnahmen  

Auch hier kann auf einen schnellen Zuwachs der Mittel (Szenario 3), eine rasche Entlastung 

des Hochschulhaushalts (Szenario 5), oder aber auf einen Mittelweg (Szenario 2) abgezielt 

werden. Da bei den Szenarien 2 und 3 ein Anstieg der zur Verfügung stehenden Mittel für 

Energiesparmaßnahmen erzielt wird, könnten hier theoretisch weitere bzw. größere 

Maßnahmen umgesetzt werden und auch die Personalkosten von der Intracting-Kostenstelle 

finanziert werden. Eine Rückzahlung kann maßnahmenbezogen erfolgen, was jedoch 

verwaltungstechnisch aufwändig ist. Um den Zeitaufwand möglichst gering zu halten und 

ausreichend Finanzmittel für die Intractingaktivitäten sicherzustellen, ist das folgende 

kostenstellenbezogene Verfahren sinnvoll.  

4.1.2.2 Kostenstellenbezogene Rückzahlung 

Die kostenstellenbezogene Rückzahlung setzt voraus, dass die Intracting-Rate aller 

Maßnahmen innerhalb ihrer rechnerischen Lebensdauer als Zufluss der Intracting-

Kostenstelle zugewiesen werden. Wenn die Summe aller Rückflüsse auf die Intracting-

Kostenstelle durch den Selbstverstärkungseffekt auf einen Betrag angestiegen ist, mit dem die 

Personal- und Investitionskosten in ausreichender Höhe gedeckt werden können, kann dem 

Intracting-Kreislauf mittelfristig ein Betrag zur Rückzahlung der Anschubfinanzierung 
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entnommen werden. Die entscheidenden Größen für das hier vorgeschlagene Modell (siehe 

Abbildung 4-9) sind die Rückzahlungs-Wertgrenze (R) und der Rückzahlungsprozentsatz (P). 

 

Abbildung 4-9: Mögliche Regelung zur kostenstellenbezogenen Rückzahlung der 

Anschubfinanzierung 

Übersteigt die Summe aller jährlichen Intracting-Raten (ɆIR) abz¿glich der Personalkosten f¿r 

die Intracting-Manager (Pk) die definierte Wertgrenze R, wird der überschießende Betrag als 

flexibler Betrag (fB) bezeichnet. Von diesem wird der prozentuale Anteil P als jährliche 

Rückzahlung (Rz) aus dem Intracting-Kreislauf entnommen. Der Intracting-Kostenstelle wird 

dementsprechend ein geringerer Zufluss (Zu) zugewiesen.  

Die Rückzahlung kann analog zu der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung statisch oder dynamisch 

erfolgen. Bei der statischen Rückzahlung werden die Rückzahlungen auf Basis des 

Energiepreises zum Zeitpunkt der Investition berechnet. Somit wird ein jährlich 

gleichbleibender Betrag aus dem Haushaltstitel ĂEnergiekostenñ an die Intracting-Kostenstelle 

überwiesen. Bei der dynamischen Methode werden die Energiepreisänderungen sowie der 

kalkulatorische Zinssatz berücksichtigt, wodurch sich eine andere Einsparung und 

Amortisationszeit ergibt. Die errechnete Einsparung kann über den Rückzahlungszeitraum in 

konstanter Höhe zurückgezahlt werden (annuitätische Rückzahlung; ex ante Berechnung), 

oder aber nach Ablauf der Betrachtungsperiode evaluiert und mit dem tatsächlichen 

Energiepreis gerechnet werden (dynamische Rückzahlung; ex post Betrachtung). 
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Aus der Untersuchung der Anwendung von Intracting in Kommunen, der Auswertung der 

Anwendung an der Universität Kassel sowie Experten-Gesprächen geht hervor, dass eine 

simple und transparente Abrechnung die Akzeptanz von Intracting erhöht und interne Abläufe 

vereinfacht. Aus diesem Grund wird sich im weiteren Vorgehen nur noch auf die 

kostenstellenbezogene Rückzahlung mit statischer Amortisationsrechnung oder der 

Annuitätenmethode beschränkt. 

4.1.3 Personal 

Für die Berücksichtigung des Personals ist auf der einen Seite die verfügbare 

Personalkapazität festzulegen und auf der anderen Seite die Planungszeit, die für jede 

Maßnahme benötigt wird. Diese werden nachfolgend näher beschrieben. 

4.1.3.1 Personalkapazität 

Neben den benötigten finanziellen Mitteln für Sanierungsmaßnahmen ist in der Praxis die 

vorhandene Personalkapazität ein limitierender Faktor für das tatsächlich pro Jahr umsetzbare 

Investitionsvolumen. Das Szenarientool gibt durch einen vereinfachten Ansatz Einblick, ob die 

vorhandene Personalkapazität der limitierende Faktor für die erfolgreiche Anwendung ist. 

Hierzu wird zunächst die Personalkapazität in Stunden pro Jahr, die durch einen Intracting-

Manager zur Verfügung steht, bestimmt.  Eine Vollzeitstelle wird wie folgt berechnet: 

ὖὑ ὬȾὥ Âz Ãz Ä (4.6) 

 

Tabelle 4-7: Grundlagen der Berechnung der Personalkapazität 

 Einheit Formelzeichen Wert 

Arbeitsstunden pro Jahr h/a a 1.680 

Stunden pro Arbeitstag h/d b 8 

Arbeitstage pro Jahr d/a c 210 

Anteil der Stelle für die Umsetzung von 

Intracting-Maßnahmen 

- d 0,5 

Jahresarbeitsstunden einer 

Personalstelle für die Umsetzung von 

Intracting- Maßnahmen 

h/a PK 840 

 

Bei der Berechnung werden 210 Arbeitstage angenommen. Beinhaltet sind Urlaubs-, Feier- 

und Krankheitstage. Die Aufteilung von 50% berücksichtigt allgemeine periphere Aufgaben im 

Zuge des Intracting-Vorhabens, die nicht direkt oder indirekt im Zusammenhang mit 

umzusetzenden Maßnahmen stehen. Hierunter fallen Besprechungen, Schulungen, 



Hauptteil II: Konzeptionelle Ausgestaltung von Intracting
   

190 
 

Tagungen, Berichtswesen usw. Der Anteil auf Intracting-Kostenstelle kann von den 

Anwendern frei gewählt werden. Für die durchgeführten Simulationen wird davon 

ausgegangen, dass 50% der Arbeitszeit für direkte Aufgaben im Zusammenhang mit Intracting 

genutzt werden können. Ist nur eine Teilzeitstelle vorgesehen, so wird die Personalkapazität 

anteilig in Höhe der Teilzeit reduziert. 

Der Personalkapazität steht der Zeitaufwand jeder Maßnahme für die Planung und Umsetzung 

der Sanierungsmaßnahmen gegenüber. Als Ansatz zur Ermittlung der Planungszeit für eine 

Maßnahme wird sich der Honorarordnung für Architekten und Ingenieure (HOAI) bedient.  

4.1.3.2 Planungszeit je Maßnahme 

Zur Ermittlung der Planungszeit werden die Planungskosten als Hilfsgröße herangezogen. Die 

Kostenberechnung erfolgt angelehnt an das Verfahren zur Honorarermittlung der 

Honorarordnung für Architekten und Ingenieure (HOAI). Die Verordnung teilt jedes Projekt in 

neun Leistungsphasen ein, die jeweils eine prozentuale Gewichtung erhalten. 

Ausgehend von den anrechenbaren Kosten, die nach den Ăallgemein anerkannten Regeln der 

Technikñ oder den Ăorts¿bliche[n] Preise[n]ñ (Jochem und Kaufhold 2016) ermittelt werden, 

erfolgt die Berechnung des Honorars. Dabei wird, wie in Abbildung 4-10 dargestellt, der 

Schwierigkeitsgrad der Aufgabe über die Honorarzone berücksichtigt und eine entsprechende 

Vergütung über die Honorartafeln der HOAI ermittelt. Dieser wird mit dem Anteil der erbrachten 

Leistungsphasen und ggf. einem Zuschlag für Modernisierungen und Umbau im Bestand 

multipliziert, sodass sich das Honorar ergibt (vgl. Formel in Abbildung 4-10). Zum Ableiten der 

Planungszeit über die HOAI werden einige Vereinfachungen getroffen. 

 

Abbildung 4-10: Schema des Berechnungsverfahrens der Planungskosten nach § 6 Abs. 2 der 

Honorarordnung für Architekten und Ingenieure 2021 (eigene Abbildung) 
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Es wird davon ausgegangen, dass nicht alle Leistungsphasen durch die Hochschule erbracht 

werden. Zum einen fehlen in der Regel die personellen Ressourcen und zum anderen das 

fachspezifische Know-how. Es wird die Annahme getroffen, dass bei der Hochschule nur ein 

Aufwand im Umfang der Leistungsphasen 1, 2 und 3 der HOAI entsteht. Vereinfacht wird der 

(Kosten-)Satz für technische Maßnahmen in Innenräumen mit durchschnittlicher Anforderung 

für alle investive Maßnahmen angesetzt. Dies entspricht für die Leistungsphasen eins bis drei 

36% der anrechenbaren Kosten (Anteil anrechenbarer Kosten, Ap). Die anrechenbaren 

Kosten (AK) entsprechen der Investition der einzelnen Maßnahme. Daraus wird aus der HOAI 

(hier Tabelle 4-8)  durch Interpolation das Honorar ausgelesen.  

Tabelle 4-8: Honorarzone bei technischen Maßnahmen in Innenräumen nach HOAI 

Anrechenbare 

Kosten (AK) in Euro 

Honorarzone II durchschnittliche Anforderungen 

von mittel bis 

50.000                                                    

15.729    

                                

18.465    

                                

18.465    

75.000                                                    

21.652    

                                

25.418    

                                

25.418    

100.000                                                    

27.150    

                                

31.872    

                                

31.872    

150.000                                                    

37.311    

                                

43.800    

                                

43.800    

250.000                                                    

55.726    

                                

65.418    

                                

65.418    

500.000                                                    

96.402    

                              

113.168    

                              

113.168    

750.000                                                  

132.749    

                              

155.836    

                              

155.836    

1.000.000                                                  

166.493    

                              

195.448    

                              

195.448    

1.250.000                                                  

198.389    

                              

232.891    

                              

232.891    

1.500.000                                                  

228.859    

                              

268.660    

                              

268.660    

2.000.000                                                  

286.504    

                              

336.331    

                              

336.331    

2.500.000                                                  

341.295    

                              

400.650    

                              

400.650    

3.000.000                                                  

393.593    

                              

462.004    

                              

462.004    

3.500.000                                                  

443.859    

                              

521.052    

                              

521.052    

4.000.000                                                  

492.410    

                              

587.046    

                              

587.046    

Wert der AK: 100.000   

Interpolation: 27.150,00 31.872,00 31.872,00    
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Somit ergibt sich das Honorar der Leistungsphasen aus: 

ὑ Ό ὃὑz !Ð (4.7) 

mit  

KP Personalkosten des Intracting-Managers bei investiven MaÇnahmen [ú] 

AK Anrechenbare Kosten [ú] 

Ap Anteil anrechenbarer Kosten [-] 

 

Durch Division des Honorars der Leistungsphase durch den Stundensatz des 

Intracting- bzw. Energiemanagers (Kh), welcher mit 82ú/h als Mittelwert der HOAI 

entnommen ist, ergibt sich der Zeitaufwand des Energiemanagers nach: 

ὸ Ὤ
ὑ Ό

ὑ   
Ό
Ὤ

 
(4.8) 

mit  

tM Zeitaufwand der Maßnahme (hier: der Planungsphasen) [h] 

KP Honorar der Leistungsphasen [ú] 

Kh Mittlerer Stundensatz [ú/h] 

Das Honorar der Leistungsphasen, auf die diese 36 % anzuwenden sind, ist abhängig von der 

Höhe der anrechenbaren Kosten. Um aufwendige Interpolationen zu vermeiden, wurde eine 

weitere Vereinfachung getroffen. Die mittleren Investitionskosten des Datensatzes 

entsprechen 100.000 ú. Aus diesem Beispiel ergeben sich aus der Tabelle 4-8 etwa 31.800 ú 

an durchschnittlichem Honorar. Aus Formel (4.7) ergeben sich Personalkosten von etwa 

11.400 ú. Mit Formel (4.9)(4.9)(4.8) errechnet sich so ein Arbeitsaufwand von 140 h, um eine 

investive MaÇnahme von 100.000 ú umzusetzen (Formel (4.9). 

◄╜ ▐
╚■╟ Ό

╚▐ 
Ό
▐

╚▬ Ό ═z▬

╚▐ 
Ό
▐

Ȣ ᶻȟ

 
Ό
▐

 ▐ 
(4.9)  

mit  

tM Zeitaufwand der Maßnahme (hier: der Planungsphasen) [h] 

KLP Honorar der Leistungsphasen [ú] 

Kh Mittlerer Stundensatz [ú/h] 

Kp Honorar der Leistungsphasen [ú] 

Ap Anteil anrechenbarer Kosten [-] 
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Die Planungszeit errechnet sich demnach für alle investive Maßnahmen vereinfacht wie in 

Formel (4.10) dargestellt:  

◄╜ ▐
╘ Όᶻ ȟ

╚▐ 
Ό
▐

 
(4.10)  

mit 

tM Zeitaufwand der Maßnahme (hier: der Planungsphasen) [h] 

I Investitionskosten der MaÇnahme [ú] 

Kh Mittlerer Stundensatz [ú/h] 

 

Für die Berechnung von betrieblichen Maßnahmen, bei dem dieser Ansatz dem tatsächlichen 

Aufwand aufgrund der geringen bis nicht vorhandenen Kosten nicht gerecht wird, wird ein 

anderer Ansatz gewählt. Die (Stadt Frankfurt 2017) hat in einer Analyse das Verhältnis von 

Aufwand (Bezahlung) eines Energiemanagers zu Nutzen (Energiekosteneinsparung) durch 

Umsetzung betrieblicher Maßnahmen zwischen 1:3 bis 1:5 ermittelt. Daher wird für die 

Ermittlung des Zeitaufwands für Betriebsoptimierungen vereinfacht ein Verhältnis von 1:4 

angenommen. Daraus ergibt sich die Bestimmung des Zeitaufwandes wie folgt: 

 

ὸ  Ὤ
Ὁ  Ό πzȟςυ

ὑ   
Ό
Ὤ

 
(4.11) 

mit  

tBO Zeitaufwand Betriebsoptimierungen [h] 

Em Energiekosteneinsparung der MaÇnahme [ú] 

Kh Mittlerer Stundensatz [ú/h] 

 

4.1.3.3 Idealisierte Personalkosten 

Um die Auswirkungen der Anschubfinanzierung und des Rückzahlungsmodells ohne 

Beeinflussung durch die Personalkapazitätsbegrenzung untersuchen zu können, werden die 

Personalkosten in Abhängigkeit der Investitionskosten der einzelnen Maßnahmen zu diesen 

(Investitionskosten) hinzuaddiert. Mithilfe dieses Ansatzes wird sichergestellt, dass die 

Personalkosten zwar berücksichtigt werden, die Personalkapazität jedoch genau in Höhe der 

zur Verfügung stehenden finanziellen Mittel angesetzt wird.  
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Dabei wird der in Kapitel 4.1.3.1 erläuterte Ansatz zur Berechnung der Personalkapazität dem 

der HOAI angepasst, sodass eine Entwicklung des Intracting-Vorhabens mit idealisierter 

Personalkapazität abgebildet werden kann. Dies bedeutet, dass jedes Jahr genau so viel 

Personal vorhanden ist und honoriert wird, wie für die Maßnahmenumsetzung im betrachteten 

Jahr (limitiert durch die Kapitalverfügbarkeit) benötigt wird. Die HOAI gibt 82 ú/h als 

durchschnittliches Gehalt an. Bei einer Arbeitszeit von 1.680 h/a (vgl. 4.1.3) würde sich für 

einen Intracting-Manager folglich ein Jahresgehalt von 137.760 ú/a ergeben. 

Allerdings wird die Intracting-Kostenstelle nach Hessischer Tarifordnung mit einem 

anfänglichen Jahresgehalt von 92.000 ú/a je Intracting-Manager belastet (GEW Hessen 

Referat für Tarif- und Beamtenpolitik 2020). Daraus resultiert bei der angesetzten Arbeitszeit 

von 1.680 h/a ein Stundensatz von 55 ú/h. Nach Formel (4.9) ergibt sich bei einer Maßnahme 

mit einem Investitionsvolumen von 100.000 ú eine Planungszeit von knapp 140 h. Wird nun 

der ermittelte Stundensatz des Intractings-Managers von 55 ú/h angesetzt, ergeben sich nach 

Formel (4.12) Planungskosten in Höhe von etwa 15.000 ú. In diesem Fall wird angenommen, 

dass 50 % der Arbeitszeit für direkte Aufgaben im Zusammenhang mit der Intracting-

Maßnahme entfallen. Diese Annahme wurde bereits in Kapitel 4.1.3 näher erläutert. 

╚╟■ Ό
╚▐ 

Ό
▐
◄z╜ ▐ 

Ϸ

 
Ό
▐
ᶻ  ▐

ȟ
Ȣ  Ό 

(4.12)  

mit  

KPl Planungskosten [ú] 

Kh Mittlerer Stundensatz [ú/h], hier: 55 ú/h 

tM Zeitaufwand der Maßnahme [h], hier: 140 h (nach Formel (4.9)) 

 

Die Planungskosten von rund 15.000ú entsprechen 15 % der Investitionskosten. Aufgrund 

dessen wird für die idealisierte Personalkostenbetrachtung eine Kostenerhöhung von 15 % auf 

investive Maßnahmen veranschlagt. 

4.1.4 CO2- und Primärenergiefaktoren der Simulation 

Die Anwender des Tools können individuelle CO2- und Primärenergiefaktoren ansetzen. Für 

die durchgeführten Simulationen und als Vergleich mit den für ganz Deutschland 

durchschnittlichen Kennwerten wird auf die Zahlen des Gebäudeenergiegesetzes (GEG) 

Anlage 9 Punkt 3 zurückgegriffen. Während in dem Tool diese Werte fortlaufend aktualisiert 

werden, sind der Simulation die Werte aus Tabelle 4-9 zugrunde gelegt. 
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Tabelle 4-9: CO2-Emissions- und Primärenergiefaktoren nach GEG Anlage 9 und 4 

Nr.  Kategorie Energieträger Emissionsfaktor  

[g CO2-eq/kWh]  

Primärenergie-

faktoren 

1 Fossile Brennstoffe  Heizöl 310 1,1 

2 Erdgas 240 1,1 

6 Biogene Brennstoffe  Biogas 140 1,1 

11 Holz 20 0,2 

12 Strom  netzbezogen 560 1,8 

13 gebäudenah erzeugt (aus 

Photovoltaik)  

0 0,0 

20 Fernwärme aus 

KWK4  

Mittelwert aus Stein-

/Braunkohle, gasförmige 

und flüssige Brennstoffe 

240 0,7 

 

Energiekosten und Energiepreissteigerung der Simulation 

Als Ausgangslage dienen die Energiekosten der Universität Kassel des Jahres 2020. Für die 

Berechnung der Energiepreissteigerung wurden die Daten zur Energiepreisentwicklung des 

statistischen Bundesamts zugrunde gelegt und daraus ein Mittelwert über den 

Betrachtungszeitraum von 15 Jahren (2003 bis 2017) abgeleitet (Destatis 2017). Tabelle 4-10 

fasst die Energiepreise und -steigerungen zusammen. 

Tabelle 4-10: Energiepreise und Energiepreissteigerungen der Simulation 

Energieträger Energiepreis 

[ú/kWh] 

Energiepreissteigerung 

[%/a] 

Heizöl 0,173 4 

Erdgas 0,051 4 

Biogas 0,06  4 

Holz 0,08  4 

Strom 0,20  3 

Fernwärme 0,083 4 

 

4.2 Szenariensimulationen 

Dieses Kapitel beschreibt zunächst die Methodik der Simulation. Anschließend werden 

Simulationsergebnisse vorgestellt. Die Diskussion der Ergebnisse einschließlich grober 

Anhaltswerte zur Ausgestaltung von Intracting folgt im letzten Unterkapitel 4.2.3. 

                                                
4 mit Deckungsanteil der KWK an der Erzeugung von min. 70 % (nach GEG 2020, 2020) 
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4.2.1 Methodik und Berechnungsablauf der Simulation 

Vor dem Start der Simulation werden Vorauswahlen getroffen, die für die gesamte Simulation 

unverändert bleiben. Dazu zählen: 

¶ Auswahl des Rückzahlungsmodells (vgl. Kapitel 4.1.2) 

¶ Festlegen der Rückzahlungsregelung (vgl. Kapitel 4.1.2) 

¶ Festlegen der Personalkapazität (vgl. Kapitel 4.1.3.1) 

Nach Treffen der Vorauswahl und weiterer Parameter, die manuell definiert werden können, 

beginnt die Simulation mit Festlegen des Startjahres der Simulation. Weitere Parameter 

umfassen zum Beispiel Energiebezugspreise, CO2- und Primärenergiefaktoren. Die 

Einzelmaßnahmen werden vom Programm automatisch nach aufsteigender statischen 

Amortisationszeit sortiert. Danach wird, beginnend mit der Maßnahme mit höchster Priorität, 

überprüft, ob genügend Kapital für die Umsetzung der Maßnahme in diesem Jahr auf der 

Intracting-Kostenstelle zur Verfügung steht. Ist diese Bedingung erfüllt, wird die Maßnahme in 

der Simulation als umgesetzt gewertet und die Energiekosten- sowie CO2-Einsparungen 

werden für die zukünftigen Jahre mitberücksichtigt. Ist die Zeitrestriktion des Personals 

aktiviert, muss für die Umsetzung der Maßnahme zusätzlich die Personalkapazität in diesem 

Jahr ausreichend sein. Kann die Maßnahme aufgrund des Nichterfüllens eines der Kriterien 

nicht umgesetzt werden, wird diese Maßnahme zurückgestellt. Anschließend wird die nächste 

Maßnahme in der festgelegten Reihenfolge überprüft. Analog dieser Methodik wird 

vorgegangen, bis für das betrachtete Jahr kein Kapital (respektive keine Personalkapazität) 

mehr zur Verfügung steht. Danach beginnt der Vorgang für das darauffolgende Jahr erneut. 

Die Simulation endet, wenn alle Maßnahmen im Maßnahmendatensatz umgesetzt sind. Dieser 

Ablauf ist in Abbildung 4-11 dargestellt. 
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Abbildung 4-11: Aufbau der Szenariensimulation  
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4.2.2 Szenarienberechnung 

In einem ersten Schritt werden die Kriterien vorgestellt, nach denen die jeweiligen 

Simulationen bewertet werden. Anschließend werden die Auswirkungen des 

Priorisierungskriteriums, der Anschubfinanzierung, der Rückzahlungsmodalitäten und der 

Personalkapazität auf die Intracting-Performance analysiert. 

4.2.2.1 Kriterien zur Performancebewertung der Simulationen 

Für die Bewertung optimaler Umsetzungsstrategien können die jeweiligen Ausgabedaten des 

Intracting-Szenarientools (vgl. Abbildung 4-1) als Indikatoren herangezogen werden.  

Hierunter fallen im zeitlichen Verlauf: 

¶ Investiertes Finanzvolumen 

¶ Energiekosteneinsparung 

¶ Entlastung des allg. Haushalts  

¶ Energieeinsparung 

¶ CO2-Vermeidung 

Je nach strategischer Ausrichtung können unterschiedliche Indikatoren für die jeweilige 

Hochschule relevant sein. Beispielhaft sind diese Ergebnisvariablen in Abbildung 4-12 und 

Abbildung 4-13 dargestellt. Bei der ersten Variante (P0, grau dargestellte Säulen) wird mit 

einer Anschubfinanzierung von 400.000 ú simuliert und es findet keine R¿ckzahlung an den 

allg. Haushalt statt.  Bei der zweiten Variante (R400_P50, blau markierte Säulen) wird ebenso 

mit einer Anschubfinanzierung von 400.000 ú gerechnet, ab einer Rückzahlungswertgrenze 

von 400.000 ú wird der ¦berschuss zu 50 % an den allg. Haushalt zurückgezahlt. Aus 

Abbildung 4-12 wird ersichtlich, dass nach einer Einführungsphase von 5 Jahren die 

Wertgrenze von 400.000 ú zzgl. Personalkosten ¿berschritten wird und bei Variante 

R400_P50 die Rückzahlung an den Haushalt beginnt. Daraus folgt, dass für Variante P0 im 

Vergleich mehr finanzielle Ressourcen zur Reinvestition zur Verfügung stehen. Dieser Effekt 

verstärkt sich im zeitlichen Verlauf und führt dazu, dass ohne Rückzahlung an den Haushalt 

(Variante P0) im Jahr 17 alle im Intracting-Szenarientool hinterlegten Maßnahmen umgesetzt 

wurden. Bei der zweiten Variante findet dies erst im Jahr 20 statt. Allerdings profitiert die 

Hochschule in diesem Fall von den generierten Rückzahlungen ab Jahr 5, da die daraus 

generierten Finanzmittel anderweitig genutzt werden können. Die unterschiedliche 

Entwicklung der CO2-Einsparungen ist in Abbildung 4-13 dargestellt. Wie zu erwarten steigen 

die CO2-Einsparungen durch die schnellere Reinvestition in Energiesparmaßnahmen 

entsprechend schneller an. Für die erste Variante (P0) stellt sich die max. mögliche Einsparung 

ab Jahr 18 ein. In der zweiten Variante (R400_P50) geschieht das erst zu einem späteren 

Zeitpunkt ab Jahr 23. 
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Abbildung 4-12: Beispiel der zeitlichen Entwicklung von Investitionen, Zufluss auf die Kostenstelle und 

Rückzahlung an den Haushalt (P0, R400_P50) 

 

Abbildung 4-13: Beispiel der jährlichen CO2-Einsparungen zweier unterschiedlicher 

Rückzahlungsmodalitäten (P0, R400_P50) 

Der Zeitpunkt der letzten Maßnahmenumsetzung kann auch ein Ergebniskriterium darstellen. 

In der Praxis entspricht dies beispielsweise der abgeschlossenen Umsetzung eines 

energetischen Sanierungsplans zur Erreichung eines definierten CO2- oder 

Primärenergieeinsparziels. So kann bewertet werden, mit welcher Anschubfinanzierung, 

Rückzahlungsregelung und Personalkapazität das Intracting-Vorhaben ausgestattet werden 
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sollte, um ein konkretes Ziel in einem vordefinierten zeitlichen Rahmen erreichen zu können. 

Um die typische Funktionsweise und Zusammenhänge der vorgestellten Parameter zu 

erkennen, werden in den folgenden Kapiteln die Auswirkungen unterschiedlicher 

Ausprägungsvarianten mit folgenden Bewertungskriterien vorgestellt: 

¶ Kumulierte CO2-Einsparung nach 15 Jahren: Die Größe bewertet, wie gut der 

Selbstverstärkungseffekt aktiviert und wie schnell der Intracting-Kreislauf beschleunigt 

werden kann. Je besser und schneller dies funktioniert, desto mehr CO2-Emissionen 

werden in den ersten 15 Jahren vermieden. Der Zeitraum von 15 Jahren wurde 

gewählt, da dies einerseits ein plausibler Planungshorizont ist und andererseits 

Verzerrungen bei den Simulationsergebnissen durch den endlichen 

Maßnahmendatensatz vermieden werden. Die kumulierten CO2-Einsparungen 

entwickeln sich weitgehend analog zum kumulierten investierten Finanzvolumen, so 

dass die Ergebnisse entsprechend interpretiert werden können. 

¶ Umsetzungszeitraum für alle Maßnahmen: Diese Größe bewertet die Entwicklung von 

Intracting auch über die 15 Jahre hinaus. Je schneller alle Maßnahmen des 

Datensatzes umgesetzt sind, desto effizienter können die CO2-Emissionen durch 

Intracting reduziert werden. Dies ist insbesondere bei der Frage nach dem Erreichen 

der CO2-Neutralität eine wichtige Information. Dabei muss beachtet werden, dass auch 

nach Umsetzung aller Maßnahmen des Standarddatensatzes die CO2-Neutralität noch 

nicht erreicht ist (siehe Kapitel 4.1.4). 

¶ Kumulierte Rückzahlung nach 15 Jahren als Vielfaches der Anschubfinanzierung: 

Diese Größe zeigt, ob die Anschubfinanzierung nach 15 Jahren zurückgezahlt werden 

kann (Zahlenwert = 1) bzw. mit welchem Gewinn diese zurückgezahlt wird (Wert > 1). 

4.2.2.2 Auswirkungen des Priorisierungskriteriums 

Für die Simulation müssen die hinterlegten Maßnahmen entsprechend der Auswahl eines 

Priorisierungskriteriums individuell geordnet werden. Folgende geeignete Kriterien wurden 

festgelegt: 

Å Statische Amortisationszeit 

Å Dynamische Amortisationszeit 

Å Barwert 

Å Annuität 

Å CO2-Einsparung der Maßnahmen innerhalb der Lebensdauer 

Å Primärenergieeinsparung der Maßnahmen innerhalb der Lebensdauer 

Å Intracting-Rate der Maßnahme 
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Neben der technischen Notwendigkeit eines Sortier-Kriteriums für das ISt kann dieses auch 

Aufschluss darüber geben, nach welchem Bewertungskriterium die Maßnahmen je nach 

strategischer Zielsetzung im Intracting-Vorhaben zu priorisieren sind. Abbildung 4-14 zeigt 

anhand der in Abschnitt 4.2.2.1 vorgestellten Varianten exemplarisch, wie sich die zuvor 

beschriebenen Priorisierungskriterien im Vergleich darstellen. Bei der ersten Variante erfolgt 

keine Rückzahlung an den allg. Haushalt (P0, dunkelgrau dargesetellte Säulen). Die zweite 

Variante beinhaltet eine Rückzahlungswertgrenze in Höhe von 400 Tú bei einem 

Rückzahlungsprozentsatz von 50 % an den allg. Haushalt (R400_P50, hellgrau und grün 

dargestellte Säulen). Die Anschubfinanzierug beider Varianten beträgt 400 Tú. 

 

Abbildung 4-14: Einfluss der Priorisierungskriterien (P0, R400_P50) 

Der Vergleich CO2-Einsparungen nach 15 Jahren ohne Entlastung des Haushalts (P0) bei den 

unterschiedlichen Priorisierungskriterien zeigt, dass die Sortierung der Maßnahmen nach 

Barwert, dynamischer sowie statischer Amortisationszeit das gleiche Ergebnis liefern (je 33 kT 

CO2-Einsparung). Nur die Sortierung nach der Primärenergieeinsparung erreicht mit 35 kT 

eine größere Einsparung. Die geringsten Einsparungen werden bei Priorisierung nach Annuität 

und Intracting-Rate erreicht (je 24 kT). Ferner zeigt der Vergleich, dass für die 

Priorisieriungskriterien dynamische und statische Amortisationszeit alle Maßnahmen bereits 

nach 18 Jahren und damit ein Jahr vor Sortierung der Maßnahmen nach Barwert und 

Primärenergieeinsparung umgesetzt werden.  

Der Einfluss dieser Priorisierungskriterien ist bei dem Vergleich mit der Variante inkl. 

Rückzahlung an den allg. Haushalt (R400_P50) und damit einem reduzierten Finanzvolumen 
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deutlich erkennbar. Die CO2-Einsparungen durch Priorisierung der statischen und 

dynamischen Amortisationszeiten liegen nun rund 7 kT über den CO2-Einsparungen durch  

Priorisierung der Primärenergieeinsparung. Eine mögliche Erklärung ist, dass in der ersten 

Variante bei ausreichend finanziellen Mittel eine Maßnahme mit hoher Primärenergie- und 

dadurch hoher CO2-Einsparung, aber einer weniger guten Wirtschaftlichkeit eher umgesetzt 

wird, als bei der Priorisierung nach der Wirtschaftlichkeit. Daraus lässt sich ableiten, dass 

langfristig die wirtschaftlichen Kriterien der Amortisationszeit nicht nur die höchste kumulierte 

Rückzahlung an den Haushalt (hier nach 15 Jahren das 6,3-Fache der Anschubfinanzierung), 

sondern auch die größte CO2-Einsparung hervorbringen. Da mit Auswahl der statischen 

Amortisationszeit für die zweite Variante R400_P50 alle Maßnahmen ein Jahr früher als bei 

der dynamischen Amortisationszeit umgesetzt werden, wird im weiteren Verlauf die statische 

Amortisationszeit aufsteigend als Priorisierungskriterium angewendet. Zukünftige 

tiefergehende Untersuchungen zu Auswirkungen des Priorisierungskriteriums wären sinnvoll. 

4.2.2.3 Auswirkungen der Anschubfinanzierung 

Die Anschubfinanzierung ist ein entscheidender Faktor für die erfolgreiche Einführung von 

Intracting. Je höher die Anschubfinanzierung gewählt wird, desto mehr Maßnahmen können 

in den ersten Jahren umgesetzt und der Selbstverstärkungseffekt des Intracting-Kreislaufs in 

Gang gesetzt werden. Um die Auswirkungen der Anschubfinanzierung separat zu betrachten, 

wird zunächst keine Rückzahlung an den allgemeinen Haushalt vorgenommen, das heißt die 

Intracting-Rate fließt zu 100 % auf die Intracting-Kostenstelle. Des Weiteren wird von einer 

idealisierten Personalverfügbarkeit (vgl. Kapitel 4.1.3) ausgegangen. Der Intracting-Manager 

kann dadurch, dass er in den ersten Jahren mit dem Aufbau der organisatorischen 

Randbedingungen und operativen Umsetzung beschäftigt ist, nicht 100 % seiner Arbeitszeit in 

die Identifizierung und Umsetzung von Intracting-Maßnahmen investieren. Um dies in der 

Berechnung abzubilden, wird ein sogenanntes Einführungsprojekt angesetzt. Es wird davon 

ausgegangen, dass der Intracting-Manager im ersten Jahr 70 %, im zweiten Jahr 50 % und im 

dritten Jahr 20% seiner Arbeitszeit auf die organisatorische Einführung aufwendet. Ab Jahr 4 

ist das Einführungsprojekt abgeschlossen. Da bei der idealisierten Personalkostenbetrachtung 

den Maßnahmen keine Zeit für die Maßnahmenumsetzung zugeordnet wird, sondern 

zusätzliche Kosten auf die Investitionskosten aufaddiert werden, wird analog das 

Einführungsprojekt bepreist. Bei typischen Personalkosten von 92.000 ú/a bedeutet das, dass 

das Einführungsprojekt in Jahr 1 92.000 ú * 0,7 = 64.400 ú kostet. Umgekehrt bleiben 27.600 ú 

Personalkosten übrig, die in investive Maßnahmen investiert werden können. Aus dem bereits 

beschriebenen Ansatz mit 15% Personalkosten ergibt sich somit ein möglicher zusätzlicher, 

durch den Intracting-Manager zu investierender, Betrag von 27.600 ú / 0,15 = 211.600 ú. Im 

zweiten Jahr ist mit dem gleichen Ansatz 220.939 ú investierbar und im dritten Jahr 325.162 ú. 
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Sollte die Anschubfinanzierung die Summe dieser Beträge überschreiten, wird der Restbetrag 

als Anschubfinanzierung in das Jahr 4 gelegt. In Tabelle 4-11 ist dieser beschriebene 

Rechenansatz beispielhaft für eine Anschubfinanzierung von 1.200.000 ú dargestellt.  

Tabelle 4-11: Aufteilung der Anschubfinanzierung über 5 Jahre bei idealisierter 

Personalkostenbetrachtung  und Einführung des Intractings 

  Jahr 1 Jahr 2 Jahr 3 Jahr 4 Jahr 5 Summe 

Personalkosten (PK) für eine 

Stelle 
ú 92.000 92.000 92.000 92.000 92.000  

Anteil Einführungsprojekt % 70 50 20 0 0  

Kosten Einführungsprojekt ú 64.400 46.000 18.400 0 0 128.800 

Restl. Personalkosten für 

investive Maßnahmen 
ú 27.600 46.000 73.600 92.000 92.000  

Investitionen aus 15% PK-

Aufwand 
ú 184.000 306.667 490.667 613.333 613.333  

Max. nutzbare Anschub. 

ohne Einführungsprojekt 
ú 211.600 352.667 564.267 705.333 705.333  

Anschubfinanzierung ges.: 

investiv + Personal investiv 

mit Einführungsprojekt 

ú 276.000 398.667 582.667 313.500 0 

1.200.000 
Zufluss der ersten Jahre + 

Übertrag nicht ausgegebener 

Mittel 

ú 0 131.728 239.105 0 0 

Anschubfinanzierung ges.: 

investiv + Personal investiv  

ohne Einführungsprojekt 

ú 211.600 352.667 564.267 313.500 0 1.071.200 

Anschubfinanzierung für 

Excel-Tool ohne Förderung1 
ú 211.600 220.939 325.162 313.500 0  

Förderbetrag Personalkosten 

1 Stelle für 5 Jahre 
ú - - - - - 460.000 

Anschubfinanzierung nur für 

investive Maßnahmen 
ú 184.000 306.667 490.667 218.667 0 1.200.000 

Förderbetrag Personalkosten  

1 Stelle für 5 Jahre 
ú 211.600 352.667 564.267 705.333 68.166 1.531.200 

Anschubfinanzierung für 

Excel-Tool mit Förderung2 

ú 
211.600 220.939 325.162 705.333 68.166 

 
1in Simulation als zeitlich gestaffelte Anschubfinanzierung einzutragen bei: keine PK-Förderung 

2in Simulation als zeitlich gestaffelte Anschubfinanzierung einzutragen bei: mit PK-Förderung 
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Durch die zeitliche Staffelung der Anschubfinanzierung wird ein realistischer Anlauf des 

Intracting-Vorhabens in der Simulation sichergestellt.  

In Abbildung 4-15 werden Anschubfinanzierungen von 200.000ú bis 1.200.000ú betrachtet. 

Einen Beitrag zur Anschubfinanzierung kann die Förderung der Personalkosten (z.B. eine 

Person für fünf Jahre) durch eine externe Institution, beispielsweise durch ein Landes- oder 

Bundesförderprogramm, leisten. Die sich in dem Fall ergebenden Anforderungen an die 

Anschubfinanzierung sind als eigene Variante dargestellt. 

 

Abbildung 4-15: Einfluss der Höhe der Anschubfinanzierung und Personalkostenförderung 

Wie erwartet steigen die kumulierten CO2-Einsparungen mit wachsender Anschubfinanzierung 

und der Zeitraum zur Umsetzung aller Maßnahmen sinkt. Ohne Förderung der Personalkosten 

ist eine Anschubfinanzierung von 200.000 ú bis 400.000 ú f¿r eine erfolgreiche Umsetzung 

des Intracting-Modells zu gering. Die kumulierten CO2-Einsparungen bleiben deutlich hinter 

den Werten ab 800.000 ú zur¿ck. Dies spiegelt sich auch in dem erforderlichen Zeitraum zur 

Umsetzung aller Maßnahmen wider. Dieser umfasst bei 200.000 ú Anschubfinanzierung 21, 

bei 800.000 ú nur noch 17 Jahre. Bei 1.200.000 ú Anschubfinanzierung zeigt sich ein 

Abflachen der Entwicklung. Die zusätzlichen Finanzmittel scheinen die Intracting-Aktivitäten 

nicht mehr in gleicher Weise zu verbessern. 

Die externe Förderung der Personalkosten wirkt sich insbesondere bei geringer 

Anschubfinanzierung deutlich auf die Entwicklung von Intracting aus, da die Finanzmittel der 

Intracting-Kostenstelle in diesen Fällen von Beginn an vollständig in Energiesparmaßnahmen 
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investiert werden können. Der Selbstverstärkungseffekt kann so besser aktiviert und der 

Intracting-Kreislauf beschleunigt werden. Bei einer Anschubfinanzierung von 800.000 ú 

stehen für den vorliegenden Datensatz ausreichende Personal- und Investitionsmittel für die 

Anlaufphase zur Verfügung, um den Intracting-Kreislauf zu verstärken. Mit einer 

Personalförderung für fünf Jahre liegt ein plausibler Wert der Anschubfinanzierung bei 

400.000 ú. 

4.2.2.4 Auswirkung der Rückzahlungsmodalitäten 

Über die Rückzahlungsregelung wird die Anschubfinanzierung zurückgezahlt. Dabei wird Geld 

aus dem Intracting-Kreislauf entnommen, was sich negativ auf den Selbstverstärkungseffekt 

auswirkt. Die Wahl der Rückzahlungsregeln hat damit einen starken Einfluss auf den 

Intracting-Kreislauf. Im Folgenden werden die Wertgrenze (R), ab der eine Rückzahlung 

erfolgt, und der Rückzahlungsprozentsatz (P) variiert. Als Anschubfinanzierungen (A) werden 

jeweils 400.000 ú und 800.000 ú angesetzt. Die daraus resultierenden 

Kombinationsmöglichkeiten wurden simuliert und analysiert. In Abbildung 4-16 sind die 

Ergebnisse dargestellt.  Eine Personalkostenförderung wird nicht berücksichtigt. 

Tabelle 4-12: Durchgeführte Simulationen zum Einfluss veränderter Rückzahlungsmodalitäten 

Anschubfinanzierung A Rückzahlungswertgrenze R Rückzahlungsprozentsatz P 

400.000 ú 400.000 ú 0% 

800.000 ú 800.000 ú 25% 

  50% 

  75% 

  100% 

 

Wie die Ergebnisse in Abbildung 4-16 zeigen, werden die höchsten CO2-Einsparungen sowie 

die schnellste Umsetzung erreicht, wenn auf eine Rückzahlung verzichtet wird (A400; A800). 

Soll eine Rückzahlung innerhalb der 15 Jahre erfolgen, was aus Sicht der Hochschule 

nachvollziehbar ist, ist es sinnvoll, die Entnahme erst zu einem späten Zeitpunkt zu beginnen. 

Dies kann über eine hohe Wertgrenze erreicht werden. Im vorliegenden Fall wird eine 

Wertgrenze (R) von 400.000ú und 800.000ú untersucht.  
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Abbildung 4-16: Einfluss der Rückzahlungsregelung bei unterschiedlicher Anschubfinanzierung mit 
einfachem Datensatz 

Die Simulationen zeigen, dass bei R = 800.000ú die kumulierten CO2-Einsparungen nach 15 

Jahren nur unwesentlich durch die Rückzahlung reduziert werden. Bei einer hohen 

Wertgrenze ist es möglich, einen höheren Rückzahlungsprozentsatz von P = 25 % bis 50 % 

zu wählen. Der hohe Prozentsatz führt zu einer höheren Rückzahlung des 3,6-fachen bei 

A = 400.000 ú und bzw. 2,7-fachen bei A = 800.000 ú. Die Umsetzung aller MaÇnahmen wird 

bei dem Prozentsatz von P = 50% zwei Jahre später erreicht. Die Intracting-Kostenstelle sollte 

folglich bis zu einer gewissen Größe anwachsen, bevor mit einer Entnahme zur Rückzahlung 

der Anschubfinanzierung begonnen wird. In einer zweiten Simulationsrunde wird untersucht, 

ob sich die Beobachtungen auf eine größere Universität übertragen lassen. Hierzu wird 

vereinfacht angenommen, dass ein duplizierter Datensatz repräsentativ für eine Hochschule 

mit doppeltem Energieverbrauch ist. Tabelle 4-12 gibt den Überblick über die durchgeführten 

Simulationen, wobei alle Kombinationsmöglichkeiten der drei Parameter getestet werden. Es 

werden somit 18 Simulationen mit einfachem und weitere 18 Simulationen mit doppeltem 

Standardmaßnahmendatensatz betrachtet. 
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Tabelle 4-13: Durchgeführte Simulationen zu veränderten Rückzahlungsmodalitäten bei doppeltem 

Standardmaßnahmendatensatz 

Anschubfinanzierung A Rückzahlungswertgrenze R Rückzahlungsprozentsatz P 

800.000 ú 800.000 ú 0 % 

1.600.000 ú 1.600.000 ú 25 % 

  50 % 

  75 % 

  100 % 

 

4.2.2.5 Auswirkungen der Personalkapazität 

In Bezug auf die Personalkapazität wurde bisher von der idealen Annahme ausgegangen, 

dass immer genauso viel Personal für die Umsetzung der Investitionen verfügbar ist, wie 

benötigt wird. Die Personalkosten betragen 15 % der umgesetzten Investitionskosten (vgl. 

4.1.3.3). Nachfolgend soll untersucht werden, welchen Einfluss die Berücksichtigung konkreter 

Personalstellen (in Vollzeit, ĂVZñ) auf die Intracting-Performance hat. Weitere Personalstellen 

bedeuten auf der einen Seite mehr Personalkapazität zur Umsetzung von Maßnahmen, auf 

der anderen Seite aber auch höhere Personalkosten. Wenn nicht genügend Geld auf der 

Intracting-Kostenstelle vorhanden ist, um in Energieeffizienzmaßnahmen zu investieren, 

belastet eine weitere Personalstelle lediglich die Kostenstelle. Dieser Zusammenhang wird 

aus einer Untersuchung zum optimalen Einstellungszeitpunkt weiterer Intracting-Manager 

ersichtlich, auf die in diesem Abschnitt näher eingegangen wird. 

Um den optimalen Zeitpunkt für die Neueinstellung von Personal identifizieren zu können, gibt 

es zwei wichtige Einflussgrößen: die vorhandene Arbeitszeit des Personals, also die 

tatsächliche Personalkapazität, und das verfügbare Budget auf der Intracting-Kostenstelle zur 

Finanzierung von Maßnahmen.  

Die Begrenzung der Personalkapazität lässt sich durch die Änderungsrate des vorhandenen 

Budgets beschreiben. Ein starker Anstieg der Kostenstelle ist ein Indiz dafür, dass 

Maßnahmen nicht aufgrund fehlender Investitionsmittel, sondern aufgrund fehlenden 

Personals nicht durchgeführt werden.  Diese Beobachtung wird in Abbildung 4-17, in der die 

beiden genannten Einflussfaktoren über den zeitlichen Verlauf gegenübergestellt werden, 

ersichtlich (Randbedingungen der Simulationen: A400 P0, 1VZ). Die grüne Kurve zeigt die 

vorhandenen Mittel auf der Kostenstelle. Die grau gestrichelte Kurve gibt die jährlich 

verfügbare Personalkapazität in Arbeitsstunden (h) an. Markiert sind die Zeitpunkte, an denen 

ein plötzlicher Anstieg des Budgets auf der Intracting-Kostenstelle zu verzeichnen ist. 
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Abbildung 4-17: zeitlicher Verlauf der verfügbaren Personalkapazität einer VZ und des vorhandenen 

Budgets auf der Intracting-Kostenstelle (A400_P0_VZ1) 

Bei diesem Ansatz greift die Begrenzung der zur Verfügung stehenden Personalkapazität zu 

den in der Abbildung markierten Zeitpunkten. Die erste Begrenzung geht mit der Ăersten 

Vollauslastungñ der Personalkapazität einher und tritt im Jahr 9 auf. Die zweite Begrenzung 

tritt im Jahr 14 auf. Die Kostenstelle steigt steil an. Folglich ist die vorhandene 

Personalkapazität in Form von Arbeitsstunden der begrenzende Faktor für die Umsetzung 

weiterer Maßnahmen. Untersuchungen zeigen, dass die Implementierung einer zusätzlichen 

Personalstelle zu Beginn einer solchen konstanten Steigung der Kostenstelle in der Regel als 

sinnvoll einzuordnen ist. 

Bei einem zweiten Ansatz zur Festlegung des optimalen Zeitpunkts für die Implementierung 

einer weiteren Personalstelle bleibt die Personalzeitrestriktion (vgl. 4.2.1) unberücksichtigt. Die 

Personalkosten hingegen werden einbezogen. Dieser Ansatz besteht folglich darin, genau 

dann einen weiteren Intracting-Manager einzustellen, wenn die für die Maßnahmenumsetzung 

erforderliche Arbeitszeit die maximale Arbeitszeit des vorhandenen Personals überschreitet. 

In Abbildung 4-18 ist dieses Vorgehen über den zeitlichen Verlauf für die zweite Personalstelle 

grau gestrichelt dargestellt. Auf der Ordinate wird die aufgewendete Arbeitszeit für die 

Umsetzung von Maßnahmen in h/a angegeben. 
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Abbildung 4-18: zeitlicher Verlauf der zur Maßnahmenumsetzung aufgewendeten Arbeitszeit über die 

Projektlaufzeit (A400_P0_VZ1) 

In der Abbildung wird deutlich, dass es in den ersten Jahren einen deutlichen Anstieg der 

theoretisch geleisteten Arbeitszeit über die tatsächlich verfügbare Arbeitszeit hinaus gibt. Um 

dem entgegenzuwirken, wurde ein Verfahren entwickelt, bei dem eine Personalstelle in den 

ersten drei Jahren der Personalrestriktion unterliegt und ab dem vierten Jahr theoretisch 

unendlich viel Zeit zur Verfügung hat (Abbildung 4-18, grüne Kurve). Diese Ăteilbegrenzteñ 

Personalstelle wird weiterhin nur mit dem fixen Jahresgehalt einer Stelle bezahlt. Das 

bedeutet, für die Arbeitsstunden, die oberhalb der Maximalarbeitszeit von 820 h/a geleistet 

werden, wird kein Gehalt für die theoretisch notwendige weitere Arbeitskraft berechnet. In 

Simulationsvarianten konnte gezeigt werden, dass der Einstellzeitpunkt in diesem Verfahren 

dem Einstellzeitpunkt ĂBeginn des konst. Anstiegsñ (vgl. Abbildung 4-17) entspricht, der im 

vorangegangenen Absatz beschrieben wurde. Durch analoges Vorgehen können 

Einstellungszeitpunkte für weitere Personalstellen vereinfacht festgelegt werden. Dies 

geschieht, indem weiteres Personal eingestellt wird, sobald die teilbegrenzte Kurve die 

maximal verfügbare Arbeitskraft des bereits eingestellten Personals (vgl. Abbildung 4-18) 

überschreitet. Dieses Vorgehen vernachlässigt jedoch die Gehälter der weiteren 

Personalstellen. Um diese Gehälter einzubeziehen, ist ein iteratives Verfahren notwendig. Es 

muss nach der ersten Überschreitung der max. Arbeitsstunden einer VZ-Stelle eine neue 

Simulation mit zwei Intracting-Managern (Einstellungszeitpunkte: 1. und 2. Überschreitung) 

gestartet werden. Deren Überschreitungszeitpunkt wiederum bestimmt den 

Einstellungszeitpunkt des dritten Managers usw.  

Beide Verfahren wurden am Beispiel A400_P0_VZ1 mit dem Standardmaßnahmendatensatz 

exemplarisch durchgeführt. Die Simulationsergebnisse sind in Abbildung 4-19 dargestellt.  
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Abbildung 4-19: zeitlicher Verlauf der zur Maßnahmenumsetzung aufgewendeten Arbeitszeit über die 

Projektlaufzeit für bis zu drei Personal-Einstellungen 

Es sind drei Zeitpunkte auszumachen, an denen jeweils eine zusätzliche Personalstelle 

implementiert wird. Die Ergebnisse zeigen, dass es für den Standardmaßnahmendatensatz 

nicht sinnvoll ist, mehr als drei Intracting-Manager einzustellen. Dies wird daraus ersichtlich, 

dass auch ohne Arbeitszeitbegrenzung die maximale Arbeitszeit von 2.520 h/a (840 h/(IM5 *a)Ā 

3 IM) nicht erreicht wird. Analog zu Abbildung 4-18 ist die erste teilbegrenzte Kurve in 

Abbildung 4-19 in grün dargestellt. Die aus der Einstellung zum vereinfachten Verfahren 

hervorgehende Kurve ist grau, die Kurve, die die Gehälter berücksichtigt grün gestrichelt. Die 

im Iterationsprozess notwendigen zusätzlichen Simulationen sind schwarz gestrichelt 

dargestellt. 

Der Unterschied zwischen den beiden finalen Kurven (vgl. Abbildung 4-19, grau und grün) 

zeigt, dass der Einfluss der Gehälter der später eingestellten Intracting-Manager insbesondere 

wegen der exponentiell steigenden Rückflüsse aus umgesetzten Maßnahmen mit 

fortschreitendem Betrachtungszeitpunkt  abnimmt.  Der Unterschied ist nicht signifikant genug, 

um den Mehraufwand des iterativen Verfahrens zu begründen. 

Um den optimalen Zeitpunkt für die Einstellung eines weiteren Intracting-Managers 

unabhängig von den zuvor erläuterten iterativen und aufwändigen Simulationen bestimmen zu 

können, wurde die Korrelation zwischen den analysierten Einstellungszeitpunkten gem. des 

Ansatzes ĂBeginn konstanter Anstiegñ und den Investitionsvolumina betrachtet. Daraus geht 
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hervor, dass die Implementierung einer weiteren Vollzeitstelle ab einem Investitionsvolumen 

von ca. 950.000 ú sinnvoll ist.  

Es wird davon ausgegangen, dass die Einstellung des zweiten Intracting-Managers erfolgt, 

sobald das maximale Investitionsvolumen, das ein Manager in Maßnahmen umsetzen kann, 

um 100.000 ú f¿r Personalkosten und um weitere 100.000 ú f¿r Investitionen als Zufluss auf 

die Intracting-Kostenstelle überschritten wird. Die Überschüsse von etwa 200.000 ú zu den 

möglichen Investitionsvolumen je Personalstelle sind notwendig, da die anfallenden 

Personalkosten nicht zur Maßnahmenumsetzung zur Verfügung stehen. Weiterhin benötigt 

der neu eingestellte Intracting-Manager ebenfalls ein Budget, das in Maßnahmen investiert 

werden kann. 

Daraus ergibt sich, dass ein Intracting-Manager Investitionen in Höhe von etwa 750.000 ú im 

Jahr umsetzen kann. Die Investitionssumme kann durch die Erfahrungswerte an der 

Universität Kassel plausibilisiert werden. Diese liegen innerhalb des unteren Quartils der 

Betrachtung bei etwa 600.000 ú6. 

In den vorliegenden Simulationen wird die zweite Intracting-Stelle nach neun Jahren besetzt. 

Der dritte Intracting-Manager würde nach 16 bzw. 20 Jahren benötigt (P = 25 % bzw. 

P = 50 %). Da dies durch den endlichen Maßnahmendatensatz kurz vor Fertigstellung aller 

Maßnahmen geschieht, werden die Ergebnisse nicht nennenswert beeinflusst und daher auf 

die Darstellung dieser Variante verzichtet. Entsprechend den Ergebnissen der vorherigen 

Kapitel werden für Anschubfinanzierung und Wertgrenze jeweils 800.000 ú angesetzt und der 

Prozentsatz mit 25 % und 50 % variiert. 

                                                
6 Vereinfachter Berechnungsansatz: Stunden pro Jahr Å Stundensatz / (Personalkostenaufwand für Umsetzung von  

Maßnahmen als Prozentsatz der Investitionskosten (Annahme: 15 %)) Ÿ 1.680 h/a Å 55 ú/h / 0,15 = 616.000 ú/a 
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Abbildung 4-20: Einfluss der Personalkapazität (eigene Darstellung) 

Abbildung 4-20 macht deutlich, dass die reale Personalkapazität eine maßgebliche Rolle für 

die Entwicklung von Intracting spielt. Alle Bewertungsgrößen liegen hinter denen mit idealer 

Personalkapazität. Der Grund dafür ist, dass bei Neueinstellung in den ersten Jahren punktuell 

mehr Personalkapazitªt als Investitionsmittel zur Verf¿gung stehen und so Ăungenutzte 

Personalkostenñ ¿ber die Intracting-Kostenstelle finanziert werden. Hinzu kommt, dass in der 

Praxis auch Jahre vorhanden sind, in denen die Restsumme der Intracting-Kostenstelle nicht 

optimal ausgeschöpft werden kann, da keine passende kleinere Maßnahme vorhanden ist. 

Steht für den gesamten Zeitraum nur ein Intracting-Manager zur Verfügung, wird der 

Selbstverstärkungseffekt nicht ausreichend aktiviert. Der Umsetzungszeitraum für alle 

Maßnahmen beträgt in diesem Fall 29 Jahre. Können bis zu zwei Intracting-Manager 

eingestellt werden, sinkt der Umsetzungszeitraum deutlich auf 19 bzw. 20 Jahre und die 

kumulierten CO2-Einsparungen nach 15 Jahren steigen auf 38 kt. 

Deutlich wirkt sich die Personalbewirtschaftung auf die Rückzahlung aus. Während bei 

idealisierter und unbegrenzter Personalkapazität das 1,45- bzw. 2,75-fache der 

Anschubfinanzierung in 15 Jahren zurückgezahlt wird, sinkt dieser Wert durch den punktuellen 

Personalüberhang nach Neueinstellung auf Werte von 0,8 bis 1,75. Um die gewünschte 

Rückzahlung der Anschubfinanzierung nach 15 Jahren ggf. mit Gewinn (Wert Ó 1) zu 

erreichen, ist im vorliegenden Fall ein Rückzahlungsprozentsatz von 50 % erforderlich. 

Alternativ sind folgende Ansätze zu prüfen: 
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¶ Ansparen eines Überhangs von mehr als 200.000 ú auf der Kostenstelle vor 

Neueinstellung. Hierdurch darf der Selbstverstärkungseffekt aber nicht zu stark 

gebremst werden. 

¶ Zunächst Besetzen einer Teilzeitstelle mit der Option der Aufstockung zu einer 

Vollzeitstelle. 

¶ Enge Kooperation mit den anderen Gruppen der Bauabteilung, um Personalkapazität 

zu flexibilisieren. 

Insgesamt zeigt sich, dass immer genug Personal vorhanden sein muss, um das jährliche 

Intracting-Budget in neue Energiesparmaßnahmen reinvestieren zu können. Gleichzeitig sollte 

der Überhang an Personalkapazität geringgehalten werden, um die Intracting-Kostenstelle 

nicht zu stark mit Ăungenutztenñ Personalkosten zu belasten. In der Praxis sollte der Zeitpunkt 

der Neueinstellungen jedoch zusätzlich mit Kriterien wie Arbeitsbelastung des Intracting-

Managers, zeitlicher Umfang der Projekte und die organisatorischen Aufgaben wie 

Abstimmung und Öffentlichkeitsarbeit etc. abgeglichen werden. 

4.2.3 Grobe Anhaltswerte zur Ausgestaltung von Intracting 

Im Folgenden werden aufgrund der für den Standarddatensatz gefundenen Ergebnisse grobe 

Anhaltswerte für kleinere und größere Gebäudebestände gegeben. Dabei wird davon 

ausgegangen, dass die Werte zu Anschubfinanzierung, Rückzahlungsregeln und 

Personalkapazität linear mit dem Energieverbrauch (Wärme und Strom) skalieren. Dies kann 

in erster Näherung unter der Maßgabe angenommen werden, dass die Energiesparmaß- 

nahmen ebenfalls skalieren, sie in Bezug auf die Amortisationszeit vergleichbar bleiben und 

weiterhin ca. 45% des Gesamtverbrauchs für Wärme und Strom umfassen. 

¶ Anschubfinanzierung: Die Anschubfinanzierung muss die Investitions- und 

Personalkosten in der Anlaufphase decken. Um den Selbstverstärkungseffekt zu 

aktivieren, sind Investitionsmittel von etwa 5% der gesamten Energiekosten für Wärme 

und Strom erforderlich. Die Personalkosten haben in den ersten fünf Jahren etwa die 

gleiche Größenordnung, so dass in Summe eine sinnvolle Anschubfinanzierung etwa 

10% der Energiekosten für Wärme und Strom beträgt. Dies entspricht einer 

Anschubfinanzierung von 800.000ú ohne oder 400.000ú mit Personalkostenfºrderung. 

¶ Rückzahlungsregelung: Die Rückzahlung sollte erst beginnen, wenn der Zufluss auf 

die Kostenstelle durch den Selbstverstärkungseffekt ausreichend angewachsen ist. 

Eine Wertgrenze von 10% der Energiekosten für Wärme und Strom hat sich als sinnvoll 

erwiesen, um den Selbstverstärkungseffekt nicht zu stark abzubremsen. Der 

Rückzahlungsprozentsatz kann dann im Bereich von 25% bis 50% gewählt werden. 
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¶ Personalausstattung: Es ist dringend zu empfehlen, zum Start von Intracting 

mindestens eine Vollzeitstelle für fünf Jahre vorzusehen. Diese Pionierstelle kann nur 

einen Teil ihrer Arbeitszeit der Ăproduktivenñ MaÇnahmenumsetzung widmen. Gerade 

in den ersten Jahren ist neben der erforderlichen Einarbeitungszeit der 

organisatorische Aufbau von Intracting sowie dessen Integration in bestehende 

Verwaltungsprozesse eine zentrale und zeitaufwändige Aufgabe. Entsprechend der 

Simulationen benötigt die Pionierstelle Anschub-Investitionsmittel in Höhe von 

400.000ú. Steht eine hºhere investive Anschubfinanzierung zur Verf¿gung, sind 

entsprechend auch zusätzliche Personalmittel zu berücksichtigen. Weiteres Personal 

ist einzustellen, wenn die Zuflüsse auf die Intracting-Kostenstelle durch den 

Selbstverstärkungseffekt die Bearbeitungskapazität der Intracting-Manager (ca. 

600.000 ú pro Person und Jahr) um etwa 200.000 ú ¿berschreiten. Nach 

Neueinstellung ist zu beachten, dass der Personalüberhang gering bleibt, um die 

Intracting-Performance nicht zu bremsen. 

Die dargestellten Anhaltswerte können in der Realität aufgrund veränderter Randbedingungen 

variieren. Abweichungen können z.B. auftreten durch: 

¶ im konkreten Gebäudebestand vorhandene Energieeffizienzmaßnahmen in Bezug auf 

Maßnahmenumfang und Amortisationszeit 

¶ Qualifikation und Effizienz des/der Intracting-Manager 

¶ von Intracting-Managern zusätzlich zu übernehmende Aufgaben 

¶ Bereitschaft anderer Gruppen und Abteilungen der Verwaltung zur Unterstützung von 

Intracting 

¶ Qualität der internen Kommunikation 

¶ Unterstützung durch die Hochschulleitung bei der Integration in die bestehenden 

Verwaltungsabläufe. 

Die hier vorgestellten Untersuchungen sind mit dem Standard-Maßnahmendatensatz 

durchgeführt. Um bei Einzelfalloptimierungen mit ISt den jeweils vorliegenden 

Gebªudebestand besser ber¿cksichtigen zu kºnnen, wird im Rahmen von ĂIntrHoñ ein Ansatz 

zur überschlägigen Einschätzung des energetischen Zustands sowie der möglichen 

Energiesparmaßnahmen skizziert. 
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5 Hauptteil III: Umsetzung von Intracting an der Universität Kassel 

Erstellt durch: Prof. Dr. Jens Knissel, Stephanie Hagedorn und Marius Ehlert (Universität 

Kassel, Fachbereich Architektur, Stadtplanung, Landschaftsplanung; Fachgebiet Technische 

Gebäudeausrüstung) und Dirk Schnurr (Universität Kassel, Abteilung V Bau, Technik und 

Liegenschaften) 

Parallel zum Forschungsprojekt wurde das Pilotprojekt ĂImplementierung des Intracting an der 

Universitªt Kasselñ in der Abteilung V Bau, Technik und Liegenschaften umgesetzt. Beide 

Vorhaben waren formal voneinander getrennt, allerdings fand ein ständiger Dialog zwischen 

Forschung und Anwendung an der Universität Kassel statt. Durch die wissenschaftliche 

Begleitung und dem aktiven Wissenstransfer konnte die Umsetzung an der Universität als eine 

Art Reallabor genutzt werden und ein direkter Erfahrungsaustausch erfolgen.   

Abbildung 5-1 zeigt die Ereignisse und Meilensteine bei der Implementierung von Intracting an 

der Universität Kassel. Neben diesen Meilensteinen sind die wichtigsten Ereignisse des 

Forschungsprojektes abgebildet, da diese die Implementierung an der Universität begleiten 

und unter Umständen beeinflussen.  

 

Abbildung 5-1: Verlauf des Pilotprojekts "Implementierung des Intracting an der Universität Kassel" mit 

den wichtigsten Meilensteinen des Forschungsprojekts (grau) 
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5.1 Analyse des Einführungsprozesses 

Als Einführungsprozess ist der Zeitraum von der Idee Intracting an der Universität Kassel bis 

zu einem eingespielten Ablauf der verschiedenen Arbeitsschritte aller Akteure zu verstehen. 

Die entscheidenden Aktivitäten und Meilensteine werden in diesem Kapitel diskutiert. Bereits 

2012 kam in der Zentralverwaltung der Universität Kassel die Idee auf, das Intracting-Modell 

für die Finanzierung von Energieeffizienzmaßnahmen zu nutzen. In den folgenden Monaten 

musste das Konzept des Intracting bei entsprechenden Personengruppen vorgestellt und die 

Nutzung von zusätzlichen Finanzmitteln zur Einstellung des notwendigen Personals 

abgestimmt werden, sodass das Projekt erst Ende 2013 mit der Präsidiumsplanungsrunde 

offiziell in Angriff genommen wurde. Zeitgleich entstand im Bereich der Forschung im 

Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung der Universität die Idee, das Thema Intracting als 

Forschungsvorschlag für den Förderschwerpunkt EnEff:Campus einzureichen. Mit der 

Festschreibung des Intracting-Modells im Nachhaltigkeitsbericht sowie im Entwicklungsplan 

der Hochschule im Jahr 2014 und schließlich mit dem Präsidiumsbeschluss zur Umsetzung 

des Pilotprojekts ĂImplementierung des Intracting an der Universitªt Kasselñ in der Abteilung 

V Bau, Technik und Liegenschaften im Jahr 2015 war der Grundstein zur Einführung an der 

Universität Kassel gelegt. Im Zweiten Bericht zur Nachhaltigkeit in Forschung, Lehre und 

Betrieb (Universität Kassel 2018) wird Intracting ausdrücklich in die Nachhaltigkeitspolitik und 

das Effizienzmanagement der Universität Kassel integriert. 

5.1.1 Präsidiumsbeschluss 

Am 14. September 2015 wurde in der Präsidiumssitzung der Beschluss zur Pilotphase zur 

Realisierung von Energiesparmaßnahmen im Rahmen eines Intracting-Modells (P/536) 

verabschiedet. Es wurde festgelegt, dass ab dem 01.01.2016 projektbezogen eine auf zwei 

Jahre befristete Vollzeitstelle zur Verfügung gestellt werden soll. Außerdem wurde die 

Anschubfinanzierung mit einer Höhe von 250.000 ú aus dem Mitteln f¿r die Bewirtschaftung 

der Immobilien bereitgestellt. Des Weiteren wurde beschlossen, das Pilotprojekt Intracting in 

der Abteilung V Bau, Technik und Liegenschaften umzusetzen. 

5.1.2 Einbindung von Intracting in die Organisations- und Entscheidungskultur 

Das Energieeffizienzmanagement ist für die Umsetzung des Intracting-Projektes 

verantwortlich und als Stabstelle der Gruppe A in der Abteilung V ï Bau, Technik und 

Liegenschaften ï der Zentralverwaltung der Universität Kassel angesiedelt. Die Abteilung ist 

dem Präsidium und insbesondere dem Kanzler zugeordnet. Das Intracting ist jedoch eine 

gruppenübergreifende Aufgabe, die auch die anderen Gruppen der Abteilung V miteinbezieht. 

Abbildung 5-2 zeigt das Organigramm der Abteilung V. Im Energieeffizienzmanagement ist 

das ausführende Personal für die Intracting-Aktivitäten verortet. Hauptverantwortlich für dieses 
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Projekt ist der Abteilungsleiter der Abteilung V. Die Intracting-Kostenstelle wird zentral von der 

Abteilung V bewirtschaftet.  

Die Aufgaben der Energieeffizienzmanager können je nach Maßnahme verschieden sein. So 

kann das gesamte Projektmanagement, das die Leistungsphasen 1 bis 8 der HOAI umfasst, 

im Bereich des Energiemanagements liegen. Es können aber auch Teilaufgaben übernommen 

werden. Darunter können das Identifizieren, Planen, Ausschreiben, Umsetzen und 

Nachverfolgen fallen. Auch das andere technische Personal der Abteilung V trägt Aufgaben 

an die Energieeffizienzmanager heran, die nach einer Prüfung durch das Intracting-Projekt 

finanziert werden können. Weitere Informationen zu den Verantwortlichkeiten finden sich in 

Kapitel 5.4.4. 

 

Abbildung 5-2: Organigramm der Universität Kassel; Stabstelle des Energieeffizienzmanagers 

Zur Legitimierung des Vorgehens und besseren Absprache der Aktivitäten wurde der 

Lenkungskreis Energieeffizienz ins Leben gerufen. Regelmäßige interne Teilnehmer dieses 

Lenkungskreises sind die jeweiligen Gruppenleiter und der Leiter der Abteilung V, die 

Energieeffizienzmanager sowie die Leitung des Forschungsprojekts IntrHo. Als externer 

Teilnehmer nimmt ein Vertreter der cdw Stiftung gGmbH teil. Während der Treffen werden die 

Fortschritte des Umsetzungs- und des Forschungsprojekts dargestellt und das weitere 

Vorgehen abgestimmt. Die Effizienzmaßnahmen, die im Rahmen des Intractings umgesetzt 

werden, werden vom Energieeffizienzmanagement bezüglich Energiekosteneinsparung und 
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Wirtschaftlichkeit vorgestellt. Das Lenkungsgremium prüft diese Maßnahmen, berät die 

Umsetzung und legt die ermittelten Intracting-Raten fest. Die Umsetzungsentscheidung und 

die Kostenverantwortung liegen beim Abteilungsleiter. 

Zusätzlich berichtet das Energieeffizienzmanagement halbjährlich direkt dem Kanzler über 

den Fortschritt des Intracting-Projekts. 

5.1.3 Einstellung des Personals 

Durch den Präsidiumsbeschluss P/536 wurde der Einstellung eines Energieeffizienzmanagers 

für die Umsetzung des Intracting-Projekts zugestimmt. Weitere Mittel für Personal wurden vom 

Land Hessen im Zuge des Förderprogramms Investitions- und Strukturentwicklungsbudget 

(ISB) zugesichert. Diese Mittel mussten jedoch nicht vollständig in Anspruch genommen 

werden, weil nahezu zeitgleich das Hessische Ministerium für Wissenschaft und Kunst 

(HMWK) die Implementierung des Intracting an der Universität Kassel, im Rahmen des 

Innovations- und Strukturentwicklungsbudget, gefördert hat. In Summe wurden 715.000 ú 

Förderung für Personal bereitgestellt.  

Aufgrund der Projektbegebenheit des Intracting-Konzepts und der geplanten Einführung 

beabsichtigte die Bauabteilung die Stelle des ersten Energieeffizienzmanagers 

projektbezogen auf fünf Jahre auszuschreiben. Die Personalabteilung allerdings bewilligte nur 

eine Ausschreibung eines befristeten Arbeitsverhältnisses ohne sachlichen Grund für drei 

Jahre nach Teilzeitbefristungsgesetz (TzBfG). Bei einer projektbezogenen, befristeten 

Einstellung bestünde die Möglichkeit des Einklagens, sofern das Projekt den Charakter einer 

Daueraufgabe besitzt. Da dies nach Ansicht der Juristen gegeben sei, sollte das Risiko des 

Einklagens nicht eingegangen werden. Die Einführung des Intracting-Konzeptes allerdings ist 

als Projekt definiert, so dass eine befristete, projektbezogene Einstellung ermöglicht wurde. 

Die Besetzung des ersten Energieeffizienzmanagers konnte im Juli 2017 realisiert werden. 

Durch positive Ergebnisse in der Einführungsphase wurde die Stelle des 

Energieeffizienzmanager I im Juli 2020 entfristet. Als Entscheidungsgrundlage dienten unter 

anderem Prognosen, die mit dem Intracting-Tool ISt erstellt wurden (Siehe Kapitel 5.1.4). 

Geplant war auch die Einstellung eines zweiten Energieeffizienzmanagers auf zwei Jahre 

befristet. Die Stelle konnte im August 2019 erstmalig besetzt werden, doch nach wenigen 

Monaten wechselte der Energieeffizienzmanager II universitätsintern auf eine unbefristete 

Stelle. Auch die Neubesetzung des Energieeffizienzmanagers II im August 2020 wechselte 

nach einigen Monaten auf eine unbefristete Stelle innerhalb der Institution. Bis zum Ende des 

Forschungsprojekts IntrHo konnte die Stelle nicht neu besetzt werden. Aufgrund des positiven 

Verlaufs des Intracting-Projektes, wird die Stelle des Energieeffizienzmanagers II zukünftig 

ebenfalls als unbefristete Vollzeitstelle besetzt werden. 
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5.1.4 Bereitstellung der Anschubfinanzierung 

Die Anschubfinanzierung bei der Universität Kassel setzt sich aus verschiedenen 

Finanzierungsbausteinen zusammen, wie sie in Kapitel 3.5 vorgestellt wurden. Zu Beginn des 

Projektes wurden 250.000 ú aus dem Globalhaushalt der Abteilung V Bau, Technik und 

Liegenschaften auf die Intracting-Kostenstelle überwiesen. Zusätzlich fließen die Erträge aus 

in den Jahren 2015 und 2016 durchgeführten Energieeffizienzmaßnahmen ab dem Jahr 2018 

auf die Intracting-Kostenstelle. Die Intracting-Rate beträgt von 2018 bis 2030 95.800 ú/a. 

Hierbei handelt es sich um eine Anschubfinanzierung durch sogenannte Sowieso-

Instandsetzungsmaßnahmen. Wie bereits im vorigen Kapitel beschrieben wurden durch das 

Investitions- und Strukturentwicklungsbudget ISB des Landes Hessens die ersten sechs Jahre 

in Höhe von etwa 715.000 ú Personalkosten gefördert. Diese fördert das Personal von 2017 

bis 2023. Danach werden die Personalkosten von der Intracting-Kostenstelle beglichen. 

Fördermittel, die gesamt oder zum Teil einzelne Sanierungsmaßnahmen subventionieren, 

können auch als Anschubfinanzierung im zeitlichen Verlauf angesehen werden, wenn sie dem 

von der Intracting-Kostenstelle zu zahlenden Anteil der Investitionskosten reduzieren. Diese 

Praxis wird an der Universität Kassel angewendet. Zusätzlich werden die von der cdw Stiftung 

gGmbH geförderten PV-Anlagen ebenfalls als eine Art Anschubfinanzierung angesehen.  

5.1.5 Finanzbuchhalterische Umsetzung 

Zunächst wurde die sogenannte Intracting-Kostenstelle eingerichtet und mit einem Bestand 

von 250.000 ú ausgestattet. Durch im Vorfeld durchgef¿hrte MaÇnahmen, die dem Intracting-

Projekt zugeschrieben wurden, wurde im Jahr 2018 eine Intracting-Rate von 95.800 ú auf die 

Kostenstelle übertragen. Diese sollte zunächst nach Abstimmung mit der Abteilung 

Finanzcontrolling von einem eigens eingerichteten Energiekostenbudget erfolgen. Bei der 

Erstellung der Jahresabschlüsse stellte sich jedoch heraus, dass die getroffene Vereinbarung 

nicht praktikabel ist, da das bis dato durchgeführte Berichtswesen nicht mit den im 

Buchungsprogramm eingerichteten Unteraufträgen funktioniert. Die nun getroffene 

Vereinbarung sieht vor, dass die Umbuchung auf die Intracting-Kostenstelle direkt aus dem 

der Abteilung V zur Verfügung stehenden Globalbudget erfolgt. Das bedeutet, dass die 

Energiekosteneinsparung, die durch die Summe alle Intracting-Maßnahmen nach 

Energieträgern aufgeschlüsselt werden, erfasst und weitergegeben wird. Folglich findet 

jährlich je Energieträger eine Buchung des Energiekostenbudgets auf die Intracting-

Kostenstelle statt. Auf der anderen Seite werden Kosten für investive Maßnahmen sowie die 

Personalkosten direkt von der Intracting-Kostenstelle abgebucht. 
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5.1.6 Szenariensimulationen zur Strategie der Uni Kassel 

Das erste Implementierungskonzept diente der Orientierung und Planung, konkrete 

Rückzahlungsregelungen wurden zu dem Zeitpunkt noch nicht vereinbart. Nach der 

Implementierungsphase von drei Jahren wurden vom Energieeffizienzmanager I mit dem 

Szenarientool ISt verschiedene Szenariensimulationen durchgeführt.  

Die Szenariensimulationen wurden mit den Energiekosten und CO2-Faktoren der Universität 

Kassel unter Annahme von festgelegten Energiepreissteigerungen annuitätisch berechnet. 

Konkrete Energiesparmaßnahmen der Universität, die bis 2019 umgesetzt wurden sowie 

Maßnahmen, die für das Jahr 2020 konkret geplant oder bereits in der Umsetzung waren, 

wurden bilanziert und abgebildet. Für die zukünftige mögliche Entwicklung der Intracting-

Kostenstelle unter verschiedenen Rückzahlungsmodalitäten wurde auf die standardisierten 

Maßnahmen aus dem IntrHo-Projekt zurückgegriffen. Da die Anzahl und Vielfalt der 

Maßnahmen begrenzt ist und tatsächliche Maßnahmen stark von den angelegten Maßnahmen 

abweichen können, sind die Simulationsergebnisse nicht real, können aber dennoch gut 

Tendenzen einer weiteren Entwicklung darstellen. So konnten Festlegungen für das weitere 

Vorgehen mit dem Intracting-Projekt getroffen werden. In einem ersten Schritt wurde mit der 

vorhandenen Anschubfinanzierung von 250.000 ú und in einem zweiten Schritt mit einer 

erhºhten Anschubfinanzierung von 750.000 ú verschiedene R¿ckzahlungsvarianten simuliert. 

Bei allen durchgeführten Simulationsberechnungen sind bis zum Jahr 2030 kumuliert 

1,23 Mio. ú Personalkosten von der Intracting-Kostenstelle gezahlt worden. Die Modelle 

unterscheiden sich beim Schwellenwert (R¿ckzahlungswertgrenze R; 250.000 ú / 500.000 ú) 

ab dem ein Rückfluss von Geldern an den allgemeinen Universitätshaushalt ausgezahlt wird 

und durch den Anteil des Rückflusses an der Intracting-Rate (Rückzahlungsprozentsatz P; 0 / 

25 / 50 / 75 / 100) sowie der Anschubfinanzierung (A; 250.000 ú / 750.000 ú). 

Tabelle 5-1: Simulierte Varianten zur Rückzahlungsregelung der Universität Kassel 

Variante Rückzahlungswertgrenze (R) Rückzahlungsprozentsatz (P) 

R250_P25 250.000 ú 25 

R250_P50 250.000 ú 50 

R250_P75 250.000 ú 75 

R250_P100 250.000 ú 100 

R500_P25 500.000 ú 25 

R500_P50 500.000 ú 50 

R500_P75 500.000 ú 75 

R500_P100 500.000 ú 100 

P0 - 0 
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Um die Vielzahl der durchgeführten und betrachteten Simulationen bewerten zu können, 

wurde im Lenkungskreis Energieeffizienz festgelegt, dass die kumulierten Ergebnisse für die 

Energie- bzw. CO2-Einsparungen im Jahr 2030 und die bis zu diesem Zeitpunkt geleistete 

Rückzahlung an den Universitätshaushalt betrachtet werden sollen. 

Die Variante R250_P100 ist die Variante mit der höchsten Rückführung von Geldern an den 

allgemeinen Universitätshaushalt. Das führt im Umkehrschluss jedoch dazu, dass bei dieser 

Variante die wenigsten Investitionsmittel für die Durchführung von weiteren 

Energieeffizienzmaßnahmen zur Verfügung stehen. Somit werden gewünschte 

Energieeffizienz- und Klimaschutzziele erheblich später erreicht. Um höhere Einsparungen 

realisieren zu können,müssen größere Investitionen in Energieeffizienzmaßnahmen erfolgen. 

Das ist jedoch nur möglich, wenn mehr Geld auf der Intractingkostenstelle verbleibt, als an den 

allgemeinen Haushalt zurückgeführt wird. Ein Extrembeispiel dafür ist die Variante R500_P25, 

Variante R500_P50 bildet einen Mittelweg.  Die Ergebnisse (kumuliert, Jahr 2030) der 

Simulationen dieser drei Varianten ist in Tabelle 5-2 dargestellt. 

Tabelle 5-2: Ergebnisvergleich ausgewählter Szenarien-Varianten 

 Kumulierte CO2-

Einsparung 

Kumulierte 

Primärenergieeinsparung 

Kumulierte Entlastung 

des allg. Haushalts 

A250_R250_P100 1.891 Tonnen 37.144 MWh 3.724.200 ú 

A250_ R500_P50 2.910 Tonnen 44.947 MWh 1.404.800 ú 

A250_ R500_P25 3.075 Tonnen 45.383 MWh 746.450 ú 

A500_R250_P50 2.968 Tonnen 46.865 MWh 2.710.100 ú 

A500_ R500_P50 3.326 Tonnen 49.046 MWh 1.784.350 ú 

 

Für die reale Durchführung des Intracting-Projektes an der Universität Kassel sollen Parameter 

bestimmt werden die sowohl eine hohe Energieeinsparung ermöglichen, aber auch dem 

berechtigten Anspruch der Entlastung des allemeinen Hochschulhaushaltes nachkommen. 

Die Mºglichkeit die Anschubfinanzierung kurzfristig um 500.000 ú zu erhºhen, stellt sich in den 

Simulationen grundsätzlich positiv dar. Je nach gewählter Variante wird entweder die 

Energieeinsparung oder der finanzielle Ausgleich des allgemeinen Universitätshaushalts 

erheblich verbessert. Jedoch ist zum Zeitpunkt der Simulationen nicht davon auszugehen, 

dass kurzfristig zur Verfügung gestellte Finanzmittel auch zeitnah in 

Energieeffizienzmaßnahmen investiert werden können, da sich das Intracting-Projekt noch für 

weitere drei Jahre in der Implementierungsphase befindet. So stellen die dargestellten 

Simulationsberechnungen einen Idealverlauf dar, bei dem davon ausgegangen wird, dass in 

jedem Jahr alle zur Verfügung stehenden Finanzmittel vollständig für rentierliche 
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Energieeffizienzmaßnahmen verausgabt werden können. Dies ist derzeit noch nicht möglich, 

weil während der noch laufenden Implementierungsphase weiterhin Grundlagen erarbeitet, 

Abstimmungen getroffen, Vorgehensweisen abgestimmt und Projektabläufe optimiert werden 

müssen. Außerdem ist ohne Personalrestriktion prognostiziert worden. Für ein derartiges 

Refinanzierungsvolumen wäre weiteres Personal vonnöten. Perspektivisch ist davon 

auszugehen, dass nach der erfolgreich abgeschlossenen Implementierungsphase des 

Projektes, bei ausreichenden personellen Ressourcen, die Anzahl und der Umfang der 

umzusetzenden Energieeffizienzprojekte erheblich gesteigert werden können. Um diese 

optimierten Parameter bestimmen zu können, wurden für alle Ergebnisse der ausgewählten 

Simulationsmodelle unter den Kriterien ĂEinsparungñ und ĂHH-Entlastungñ ermittelt und 

bewertet. Hierbei hat der schlechteste Wert jeder Kategorie 1 Punkt bekommen und der beste 

Wert 9 Punkte. Mit dieser Art der Bewertung ergibt sich das folgende Ergebnis: 

Tabelle 5-3: Auswertung der durchgeführten Simulationen für die Anschubfinanzierung von 250.000 ú 

Variante Einsparung Haushaltsentlastung Gesamt 

R250_P25 7 Punkte 3 Punkte 10 Punkte 

R250_P50 4 Punkte 6 Punkte 10 Punkte 

R250_P75 3 Punkte 7 Punkte 10 Punkte 

R250_P100 1 Punkt 9 Punkte 10 Punkte 

R500_P25 9 Punkte 2 Punkte 11 Punkte 

R500_P50 8 Punkte 4 Punkte 12 Punkte 

R500_P75 6 Punkte 5 Punkte 11 Punkte 

R500_P100 1 Punkt 9 Punkte 10 Punkte 

P0 5 Punkte 1 Punkt 6 Punkte 

 

Bei dieser (linearen) Auswertung stellt sich die Variante R500_P50 als das Optimum dar. Die 

Kriterien könnten zwar gewichtet werden, hierzu müssten jedoch weitere Abstimmungen 

erfolgen. 

Fazit der Szenarienberechnungen der Universität Kassel 

Variante R500_P50 sieht vor, dass die Rückzahlung von Geldern der Intractingkostenstelle ab 

einer Summe von 500.000 ú (doppelte Anschubfinanzeirung) erfolgt. Ab diesem Zeitpunkt, der 

gemäß Simulation im Jahr 2023 erstmalig eintritt, kommen dann jeweils 50 % der Intracting-

Rate ¿ber 500.000 ú dem allgemeinen Haushalt zu Gute, die anderen 50 % erhöhen die 

Kostenstelle. (Beispiel: bei einer Intracting-Rate von 600.000 ú/a gehen 550.000 ú auf die 

Intractingkostenstelle und 50.000 ú an den allgemeinen Haushalt. 
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Grafisch stellen sich die Geldflüsse wie folgt dar: 

 

Abbildung 5-3: Jährliche Geldflüsse der Variante R500_P50 (Stand 04/2020) 

 

Abbildung 5-4: Kumulierte Geldflüsse der Variante R500_P50 (Stand 04/2020) 

Mit einer im Jahr 2017 zur Verf¿gung gestellten Anschubfinanzierung von 250.000 ú ist es 

unter Annahme eines optimierten Verlaufs des Intracting-Prokektes möglich, bis ins Jahr 2030 

insgesamt 1,4 Mio. ú in den Universitªtshaushalt zur¿ckzuf¿hren, den Energieverbrauch 

signifikant zu reduzieren und gleichzeitig die Umwelt zu entlasten. Daher wurde für die 

Fortführung des Intracting-Projektes vorgeschlagen, dass eine Rückzahlung von Finanzmitteln 

von der Intracting-Kostenstelle erfolgt, wenn die jährliche Intracting-Rate (abzüglich der 

Personalkosten f¿r Energieeffizienzmanager) 500.000 ú ¿berschreitet. Ab diesem Zeitpunkt 

werden 50% der Überschreitung dem allgemeinen Universitätshaushalt zugeführt. 

Mit den durchgeführten Simulationsrechnungen wird deutlich, dass mit dem 

Finanzierungsmodell Intracting auch auf geänderte Rahmenbedingungen reagiert werden 
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kann. So können durch Änderung der intern getroffenen Festlegungen bezüglich der 

Rückzahlungssummen und -quotienten entweder höhere Energieeinsparungen realisiert, oder 

mehr Finanzmittel an den allgemeinen Hochschulhaushalt zurückgezahlt werden. Eine flexible 

Reaktion auf geänderte politische Vorgaben hinsichtlich des Klimaschutzes ist somit möglich. 

5.2 Monitoring der Umsetzung 

Von 2017 bis 2020 wurden 30 Maßnahmen über Intracting finanziert (Tabelle 5-4), für die 

Jahre 2021 - 2023 sind bereits weitere 24 Maßnahmen geplant (Tabelle 5-5). Die für das Jahr 

2022 und 2023 werden bis zu 100% ¿ber das Sondervermºgen ĂHessens gute Zukunft 

sichernñ des Landes Hessens finanziert. Zusªtzlich zu den bereits geplanten werden 

wahrscheinlich aufgrund von fehlenden Personalkapazitäten keine weiteren Maßnahmen 

hinzukommen, sodass die Zuflüsse auf die Intracting-Kostenstelle auflaufen und im Jahr 2024 

etwa eine Million Euro für investive Maßnahmen zur Verfügung steht.  

Ab dem Jahr 2024 wurde für die Umsetzung unter den in Kapitel 5.1.6 genannten Spielregeln 

mit den standardisierten Maßnahmen des ISt-Tools eine Prognose erstellt. Aufgrund der 

anwachsenden Kostenstelle wird die Einstellung einer weiteren Person im Jahr 2030 

empfohlen. Diese ist in der Simulation mitberücksichtig. Die jährlichen Geldflüsse dieser 

Prognose sind in Abbildung 5-5 dargestellt, die kumulierten in Abbildung 5-7. Die durch 

Intracting-Maßnahmen jährlich eingesparte Endenergie und das damit eingesparte CO2 ist in 

Abbildung 5-6 zu finden, die kumulierten Einsparungen in Abbildung 5-8.  

Für das Jahr 2024 ist mit einer Intracting-Rate von 700.000 ú zu rechnen. Im gleichen Jahr 

werden die Personalkosten der Energieeffizienzmanager erstmals von der Intracting-

Kostenstelle beglichen. Dadurch findet 2024 noch keine Rückzahlung an den Haushalt statt. 

Diese beginnt im darauffolgenden Jahr 2025. Da sich sowohl die Werte der Energie- als auch 

der Kosteneinsparung der Prognose auf Standardmaßnahmen beruft, können sich hier in der 

realen Umsetzung Abweichungen in der Höhe der Einsparungen und Rückzahlungen an den 

Haushalt ergeben.  

Die Simulation endet im Jahr 2035, da zu dem Zeitpunkt alle im Tool hinterlegten 

Standardmaßnahmen umgesetzt wurden.  
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Tabelle 5-4: Umgesetzte Intracting-Maßnahmen der Universität Kassel (bis 2020) 

 Jahr 

Intr.-

Kosten-

stelle [ú] 

Rate 

Intracting 

[ú/a] 

Strom-

einsp. 

[kWh/a] 

Wärme- 

einsp. 

[kWh/a] 

Eigener-

zeug. 

[kWh/a] 

Beleuchtung - Austausch 

HQL gegen LED 
2017 21.441 39.500 132.252   

Beleuchtung - Austausch 

HQL gegen LED 
2017 33.613 21.400 71.736   

Beleuchtung - Austausch 

HQL gegen LED 
2017 46.395 31.300 104.802   

Wärmerückgewinnung 

durch Abwärmenutzung 
2017 11.838 3.600  31.440  

Summe 2017 113.287 95.800 308.790 31.440 
 

Beleuchtung - Austausch 

HQL gegen LED 
2018 28.192 12.500 41.883   

cdw - PV-Anlage 

Wilhelmshöher Allee 
2018 - 10.100   133.309 

Pumpensanierung 

(Kleinmaßnahmen) 
2018 5.228 6.600 22.447   

Pumpensanierung 

(Kältepumpen) 
2018 27.013 9.200 31.005   

Summe 2018 60.433 38.400 95.335 
 

133.309 

Sanierung Netzpumpen 2019 33.090 15.300 51.070   

Wärmedämmung 

Kopfbauten 
2019 64.399 8.400  81.200  

cdw - PV-Anlage 

Kopfbauten 
2019 - 3.600   47.100 

Beleuchtung - Austausch 

HQL gegen LED 
2019 23.331 9.900 33.101   

Außenbeleuchtung - LED 

+ Bewegungsmelder 
2019 9.093 1.900 6.507   

cdw - PV-Anlage Ing.-

Wiss. I 
2019 - 4.500   58.900 

cdw - PV-Anlage Kultur- 

u. Geisteswissenschaften 
2019 - 3.000   39.500 

cdw - PV-Anlage Institut 

für Musik 
2019 - 900   12.480 
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Pumpensanierung 

(Kleinmaßnahmen) 
2019 4.668 2.700 9.146   

Summe 2019 134.581 50.200 99.824 81.200 157.980 

cdw-PV-Anlage 

Ingenieurwissenschaften 

II 

2020 - 3.700   52.870 

Betriebliche Maßnahme 

Beleuchtung - 

Hell/Dunkelzone 

2020 - 6.100 26.806   

Sanierung 

Hauptkältepumpen 

Betriebstechnik 

2020 15.000 3.500 12.927   

Sanierung 

Außenbeleuchtung Wilh.-

Allee 

2020 11.980 2.600 9.440   

Sanierung Zuluftventilator 2020 20.881 8.800 31.985   

Sanierung Regelventile 

Wärmeverteilung 
2020 15.853 23.100 14.043 181.436  

Sanierung 

Wärmeverteilung WISO 

Wohnen A 

2020 36.068 7.400 5.279 56.318  

Sanierung RLT-Anlage 

ZLT-Warte 

Betriebstechnik 

2020 85.451 14.800 27.182 68.814  

Sanierung 

Treppenhausbeleuchtung 
2020 2.724 2.100 7.840   

Sanierung RLT-Anlage 2020 40.000 8.900 15.937 42.713  

Wärmedämmung Dach 

Wilh. Allee Kern 2 
2020 69.000 13.500  127.980  

Sanierung Außenhülle 

Forschungsgewächshaus 
2020 14.000 2.700  42.294  

Pumpensanierungen 

(Kleinmaßnahmen) 
2020 2.000 1.700 2.000   

Summe 2020 312.957 98.900 153.439 519.555 52.870 
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Tabelle 5-5: Bereits geplante Intracting-Maßnahmen der Universität Kassel (Stand 10/2021) 

 Jahr Intr.-

Kosten-

stelle [ú] 

Rate 

Intract 

[ú/a] 

Strom-

einsp. 

[kWh/a] 

Wärme-

einsp. 

[kWh/a] 

Eigener-

zeug. 

[kWh/a] 

Austausch 

Stufenbeleuchtung HS 

2021                                                              

10.790    

                        

2.900    

                                 

9.259    

  

Beleuchtungssanierung 

Betriebstechnik 

2021                                                                

3.424    

                        

1.600    

                                 

5.238    

    

Installation einer PV-

Anlage im cdw-Projekt 

2021  -                          

1.500    

                                                   

18.335    

Sanierung der 

Heizkreisverteilung 

2021                                                           

183.069    

                      

18.200    

                              

14.043    

                                            

126.611    

  

Fenstersanierung 2021                                                              

16.000    

                        

3.200    

                                                

42.400    

  

Sanierung der 

Heizkreisverteilung 

2021                                                              

81.038    

                        

8.700    

                                 

5.278    

                                              

65.068    

  

Snierung der 

Fernwärmeübertragung 

2021                                                              

13.912    

                      

34.800    

                              

14.043    

                                            

280.000    

  

Snierung der 

Heizkreisregelung 

2021                                                                

8.967    

                        

1.800    

                                 

3.396    

                                                 

7.000    

  

Fenstersanierung 2021                                                              

27.500    

                        

5.100    

                                                

47.602    

  

       

Sanierung 

Wärmeversorgung 

Witzenhausen* 

2022                                                           

980.000    

                      

25.200    

                              

39.485    

                                            

113.940    

  

Sanierung HK-Verteilung* 2022                                                              

85.000    

                      

16.600    

                                 

7.900    

                                            

153.600    

  

Sanierung RLT Anlage 6 

HD* 

2022                                                           

360.000    

                      

95.500    

                            

202.603    

                                            

286.385    

  

Sanierung HK-Verteilung* 2022                                                           

142.500    

                        

6.400    

                                 

7.900    

                                              

36.000    

  

PV-Anlage 

CampusCenter* 

2022                                                           

242.317    

                      

32.700    

                                                

118.125    

              

PV-Anlage AVZ* 2023                                                           

142.735    

                      

18.900    

                                                   

69.125    

Systemtrennung 

Nahwärmenetz HoPla* 

2023                                                           

420.000    

                      

48.900    

 
                                            

451.000    
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PV-Anlage WISO A* 2023                                                              

70.814    

                        

8.500    

                                                   

32.375    

Sanierung HK-Verteilung 

Wiso A* 

2023                                                              

97.500    

                        

8.500    

                                 

7.900    

                                              

56.000    

  

PV-Anlage Wiso B* 2023                                                              

70.814    

                        

8.500    

                                                   

32.375    

Sanierung HK-Verteilung 

Wiso B* 

2023                                                           

115.000    

                        

9.700    

                                 

7.900    

                                              

67.000    

  

PV-Anlage Wiso C* 2023                                                              

70.814    

                        

8.500    

 
                                                 

32.375    

Sanierung HK-Verteilung 

Wiso C* 

2023                                                              

85.000    

                      

10.500    

                                 

7.900    

                                              

74.000    

 

Sanierung HK-Verteilung 

Wiso Wohnen C* 

2023                                                              

85.000    

                        

5.900    

                                 

7.900    

                                              

32.000    

  

PV-Anlage Bibliothek* 2023                                                              

42.488    

                        

4.800    

                                                   

19.250    

Summe 2021-2023 

  

                                                       

3.584.015    

                    

421.700    

                            

376.132    

                                        

1.858.697    

                                            

399.835    

SUMME 2017 - 2023 

  

                                                       

4.205.272    

                    

705.000    

                        

1.033.520    

                                        

2.490.892    

                                            

743.994    
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Abbildung 5-5: Jährliche Geldflüsse der Intracting-Kostenstelle der Universität Kassel   

 

Abbildung 5-6: kumulierte Geldflüsse der Intracting-Kostenstelle der Universität Kassel 
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Abbildung 5-7: Jährliche Endenergie- und CO2-Einsparungen durch Intracting an der Universität 

Kassel 

 

 

Abbildung 5-8: kumulierte Endenergie- und CO2-Einsparungen durch Intracting an der Universität 

Kassel 
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5.3 Lessons Learned 

Erstellt von Marius Ehlert (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, Stadtplanung, 

Landschaftsplanung, FG Technische Gebäudeausrüstung) 

Um die Einführung und Umsetzung zu bewerten, wurden Interviews (Bei Bedarf kann eine 

ausführliche Interview-Dokumentation am Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung, 

Universität Kassel, angefragt werden.) mit den relevanten Personen durchgeführt. Hierzu 

gehören: 

¶ Dirk Schnurr. Energieeffizienzmanager I der Abteilung Bau, Technik Liegenschaften 

¶ Klaus Sausmikat. Abteilungsleiter Bau, Technik und Liegenschaften a.D. 

¶ Karl Haase. Abteilungsleiter Bau, Technik und Liegenschaften 

¶ Andrea Kersten. Finanzcontrollerin Abteilungsleiter Bau, Technik und Liegenschaften. 

Die Kernaussagen der Interviews werden im Folgenden zusammengefasst dargestellt. 

5.3.1 Hürden, die es zu überwinden galt 

Die folgenden drei Aspekte stellten sich als Hürden heraus, die es zu überwinden galt. 

¶ Risiko des Konzepts: Anschubfinanzierung und Personaleinstellung 

¶ Mehraufwand beim Bestandpersonal 

¶ Einstellung von qualifiziertem Personal 

Das Intracting-Konzept barg ein gewisses Risiko, da eine Anfangsinvestition getätigt und 

Personal eingestellt werden musste. Da es sich um ein für Hochschulen neues, unerprobtes 

Konzept handelte, war besonders die Schaffung einer Personalstelle für den Intracting- 

Manager schwierig. Durch Herausarbeiten und Visualisieren der über Intracting erreichbaren 

Energie-, CO2-, und Kostenersparnis konnten die beteiligen Akteure überzeugt werden. 

Insbesondere die Beharrlichkeit und der lange Atem des Leiters der Bauabteilung war ein 

wichtiger Faktor für die Überwindung von Hürden. 

Auch wenn sich eine Person hauptverantwortlich auf Intracting ausrichtet, so fallen dennoch 

Arbeiten in allen Bereichen und Positionen des Liegenschaftsmanagements an. Insbesondere 

in der Implementierungsphase wurden mehrere Personen des Bestandspersonals 

eingebunden. Der Befürchtung von Mehrarbeit ohne sichtlichen Ertrag wurde durch frühe 

Kommunikation und kontinuierlichen Einbezug der relevanten Stellen entgegengewirkt. 

Die Einstellung von Personal erwies sich aus mehreren Gründen als schwierig. Zum einen 

herrscht seit Jahren ein Fachkräftemangel. Zum anderen erschweren bestehende 

Verwaltungsvorschriften zur Einstellung von befristetem bzw. unbefristetem Personal die 
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Personalbeschaffung (vgl.  Kapitel 5.1.2). Zwar ist Intracting eine Daueraufgabe, die 

Implementierung als solche jedoch als Projekt zu verstehen. Für den Zeitraum der 

Implementierung konnte daher eine befristete Stelle mit Aussicht auf Entfristung angeboten 

werden. Die bereits erwähnte Förderung der Personalstellen über das Land Hessen 

verringerte das finanzielle Risiko für die Universität zusätzlich.  

5.3.2 Begünstigende Faktoren 

Die Universität Kassel kommuniziert aktiv ihre Nachhaltigkeitsstrategie. Die Identifikation mit 

dem Thema Nachhaltigkeit auch in der Bauabteilung war bereits vorhanden und somit 

herrschte eine höhere Bereitschaft für neue Wege im Bereich der Steigerung von 

Energieeffizienz. Intracting ist dabei ein Instrument, um die Nachhaltigkeitsziele zu erreichen. 

Andere Projekte wie beispielsweise der Ausbau des Zählermanagements, die Einführung von 

zweijährlicher Nachhaltigkeitsberichterstattung und CO2-Monitoring haben positive 

Auswirkungen auf das Intracting-Vorhaben. 

Der Energieeffizienzmanager hat durch seine vorherige Tätigkeit als kommunaler 

Energiebeauftragter Erfahrungen sowohl im Bereich Energieeffizienz als auch im öffentlichen 

Dienst gesammelt und das Konzept von Intracting war bereits bekannt. Dadurch verlief die 

Implementierungszeit schneller als erwartet und das vorhandene Personal wurde mittels guter 

Kommunikation abgeholt und eingebunden.  

Auch die politischen Rahmenbedingungen für den Einsatz von Intracting waren zu Beginn des 

Projektes vorteilhaft. Das Ziel der hessischen Landesregierung bis 2030 die CO2-Neutralität 

der Landesverwaltung zu erreichen (Hessen 2009), legitimierte Projekte im Bereich 

Energieeffizienz und unterstützte diese durch diverse Förderprogramme. 

Durch die finanzielle Unterstützung der cdw Stiftung gGmbH in Form eines Förderprogramms 

von PV-Anlagen auf Dachflächen der Universität Kassel erhöht das dem Intracting zur 

Verfügung stehende Finanzvolumen. 

Zudem war an der Universität Kassel bereits vor Beginn des Intracting-Projekts eine 

Energiedatenerfassung vorhanden, die parallel zum Projektverlauf weiter ausgebaut wird. 

Somit standen Daten zur Analyse des Energieverbrauchs und damit zur Identifizierung 

geeigneter Modernisierungsmaßnahmen zur Verfügung. 

Zudem wird die wissenschaftliche Begleitung durch das Forschungsprojekt IntrHo als 

begünstigender Faktor genannt, da das Thema durch den wissenschaftlichen Ansatz eine 

höhere Aufmerksamkeit und Legitimität. Auch die im IntrHo-Projekt erarbeiteten Hilfsmittel 

unterstützten insbesondere bei der Entscheidungsfindung des geeigneten 

Rückzahlungsmodells. 
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5.4 Implementierungskonzept der Universität Kassel 

Erstellt von Prof. Dr. Jens Knissel (Universität Kassel, Fachbereich Architektur, Stadtplanung, 

Landschaftsplanung, FG Technische Gebäudeausrüstung) und Dirk Schnurr (Abteilung V Bau, 

Technik und Liegenschaften)  

Die folgenden Ausführungen geben den Rahmen für die Anwendung des Intracting-Modells 

an der Universität Kassel vor. Diese basieren auf dem vom FG Technische 

Gebäudeausrüstung erarbeiteten Implementierungskonzept und den seit Juli 2017 an der 

Universität Kassel gesammelten Erfahrungen. Seit diesem Zeitpunkt ist das Intracting-Modell 

in der Umsetzung und soll verstetigt werden (vgl. 5.1). Da sich bei diesem Prozess 

Veränderungen gegenüber dem ursprünglich vorgelegten Implementierungskonzept ergeben 

haben, wurden die grundlegend getroffenen Verabredungen überprüft und an den 

Umsetzungsstand angepasst. Alle bisherigen Intracting-Aktivitäten beziehen sich auf das 

Thema Energie. Eine Ausweitung des Projektes auf andere Bereiche, wie Wasserversorgung 

und Abwasserentsorgung sowie gegebenenfalls auf Abfallentsorgung wäre prinzipiell denkbar. 

Inhaltliche Überschneidungen dieses Kapitels mit den Kapiteln 5.1 und 5.2 sind möglich. 

5.4.1 Nachhaltigkeitsstrategie 

Die Einführung und Verstetigung des Intracting-Modells ist in die Nachhaltigkeitsstrategie der 

Universität Kassel eingebunden. Die Universität Kassel verfolgt das Ziel einer nachhaltigen 

Entwicklung in Forschung, Lehre und Betrieb und strebt eine langfristige und tragfähige 

Nachhaltigkeitsentwicklung in ökologischer, wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht an. Zu dieser 

Nachhaltigkeitsstrategie hat sie sich in ihrer Zielvereinbarung mit dem HMWK vom 15. Juni 

2011 und durch das Nachhaltigkeitsberichtswesen verpflichtet. So liegt inzwischen der 3. 

Nachhaltigkeitsbericht vor, der im Herbst 2020 veröffentlicht wurde (Universität Kassel 2020). 

Das Nachhaltigkeitsmanagement der Universitªt Kassel wurde in den Bereichen ĂUmwelt, 

Wirtschaft und Sozialesñ entlang der bestehenden Zustªndigkeiten jeweils eigenstªndig 

aufgebaut. Die integrierte Nachhaltigkeitsberichterstattung führt alle drei Bereiche unter 

Federführung des Präsidiums zusammen. Der vom Präsidium Beauftragte für ökologische 

Nachhaltigkeit (CSO) nimmt die Leitungs- und Koordinationsfunktion wahr. Begleitend hat das 

Präsidium eine zentrale Kommission für ökologische Nachhaltigkeit als Beratungsgremium 

eingerichtet, die die Verbindung zwischen der Wissenschaft, der Verwaltung, den 

Fachbereichen und den Statusgruppen an der Universität herstellt und wesentliche 

Entscheidungen der Hochschulleitung inhaltlich vorbereitet. Die in der 

Nachhaltigkeitsberichterstattung dargestellte Grundstruktur sieht wie folgt aus: 
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Abbildung 5-9: Nachhaltigkeitskonzept der Universität Kassel 

Der Beauftragte und die Kommission für ökologische Nachhaltigkeit werden bei der Planung 

und Umsetzung der Maßnahmen von der Umweltkoordination in Lehre und Forschung und der 

Koordinierungsstelle für betriebliche Nachhaltigkeit unterstützt. Das Intracting-Projekt ist ein 

wesentlicher Bestandteil der betrieblichen Nachhaltigkeitsentwicklung. 

5.4.2 Intracting Modell 

Durch die Einführung und Verstetigung des Intracting-Modells ist die Universität in der Lage, 

die Energieeffizienz bei der Bewirtschaftung der Gebäude kontinuierlich zu steigern. Die 

Einführung und Umsetzung des Intractings wird in den ersten Jahren durch das 

Forschungsprojekt (IntrHo) begleitet. An diesem Forschungsprojekt sind mehrere Fachgebiete 

der Universität Kassel beteiligt, die auch die Verbindung zur Lehre herstellen.  

Flankiert werden die Intracting-Aktivitäten der Universität Kassel durch weitere 

Energieeffizienz- und Nachhaltigkeitsprojekte, die vom Land Hessen, im Rahmen des 

Innovations- und Strukturentwicklungsbudgets, unterstützt werden:  

¶ Implementierung integriertes Nachhaltigkeitsmanagement 

¶ Energetische Detailanalyse des Gebäudebestandes 

¶ Vervollständigen der Zähler- und Messeinrichtungen. 

Zu Beginn der Umsetzung des Intracting-Modells wurde eine Intracting-Kostenstelle 

eingerichtet und mit einer einmaligen Anschubfinanzierung ausgestattet. Von dieser 

Kostenstelle werden die Kosten der, im Rahmen des Projektes identifizierten, wirtschaftlichen 



Hauptteil III: Umsetzung von Intracting an der Universität Kassel
   

235 
 

Energieeffizienzmaßnahmen beglichen. Später sollen hieraus auch die Personalkosten für 

den (oder mehrere) Energieeffizienzmanager getragen werden. Diese Kosten werden zurzeit 

noch durch die Förderung des Landes gedeckt. Die, durch die initiierten 

Energieeffizienzmaßnahmen, erreichten Energiekosteneinsparungen werden der Intractig-

Kostenstelle gutgeschrieben und stehen für die Refinanzierung und die Umsetzung weiterer 

Maßnahmen zur Verfügung. Nach einer erfolgreichen Anlaufphase werden die kompletten 

Intracting-Aktivitäten aus den Energiekosteneinsparungen finanziert. Damit kommt es zu einer 

Verstetigung der Aktivitäten und somit zur kontinuierlichen Steigerung der Energieeffizienz, 

zur Reduzierung von CO2-Emissionen und zu einer positiven Nachhaltigkeitsentwicklung. 

Mittel- bis langfristig wird die Entlastung des allgemeinen Universitätshaushalts im Bereich der 

Energiekosten angestrebt. 

 

Abbildung 5-10: Intracting-Konzept der Universität Kassel 

5.4.3 Ziele 

Die Ziele lassen sich in drei Zeithorizonte gliedern:  

¶ Kurzfristige Ziele 

¶ Mittelfristige Ziele 

¶ Langfristige Ziele 

Diese werden nachfolgend näher erläutert werden. 

5.4.3.1 Kurzfristige Ziele (Zeithorizont 3 Jahre) 

Prioritäres Ziel ist es zunächst, die Intracting-Kostenstelle so zu entwickeln, dass die 

eingesparten Energiekosten die laufenden Ausgaben decken und gleichzeitig ein Spielraum 
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für neue Investitionen geschaffen wird. Des Weiteren sollen nach Ablauf der Förderung durch 

das Land Hessen auch die Personalkosten für das Energieeffizienzmanagement von der 

Intracting-Kostenstelle getragen werden. Dies erfordert in den ersten Jahren zunächst die 

Umsetzung von ausschließlich hochwirtschaftlichen Energieeffizienzprojekten. Der Fokus liegt 

dabei auf der Umsetzung von Maßnahmen mit kurzer statischer Amortisationszeit von unter 

sechs Jahren. Vor diesem Hintergrund sollen insbesondere folgende Maßnahmen umgesetzt 

werden: 

¶ Durchführung von nicht-investiven Maßnahmen zur Betriebsoptimierung im Bereich 

Beleuchtung, Lüftung und Heizung. Die Aktivitäten konzentrieren sich auf die 

Mehrfachumsetzung von sinnvollen Standardmaßnahmen. 

¶ Investive Maßnahmen mit kurzer statischer Amortisationszeit.  

5.4.3.2 Mittelfristige Ziele (Zeithorizont ca. 6 Jahre) 

¶ Öffentlichkeitswirksame Darstellung von Intracting und Aktivitäten der Universität. 

¶ Kampagne zur Nutzermotivation, insbesondere Studierendenaktivitäten. 

¶ Umsetzung von mittel- und hochinvestiven Energieeffizienzmaßnahmen.  

¶ Einführen eines Systems zur Motivation der Fachbereiche und Fachgebiete zum 

schonenden Umgang mit Ressourcen.  

5.4.3.3 Langfristige Ziele (Zeithorizont ca. 10 Jahre)  

¶ Reduzierung des Energieverbrauchs und somit Entlastung des Universitätshaushalts 

im Bereich der Energiekosten. 

¶ Reduzieren der CO2-Emissionen (Beitrag zur eigenen Nachhaltigkeitsstrategien sowie 

zum Ziel des Landes Hessen einer CO2-neutralen Landesverwaltung). 

¶ Schärfen des Profils der Universität im Bereich der Nachhaltigkeit nach außen.  

¶ Verstärken der Kooperation zwischen den Fachgebieten zu Energie- und 

Nachhaltigkeitsthemen.  

¶ Wahrnehmen der Eigenverantwortung der Universität für eine nachhaltige Gesellschaft 

und kommunizieren dieses Beitrags an die Studierenden. 

¶ Stärkere Einbindung von Studierenden in Nachhaltigkeitsaktivitäten. 

Ergänzend zu diesen prioritären Zielen werden die allgemeinen Nachhaltigkeitsaktivtäten der 

Universität Kassel unterstützt. 

Die Aktivitäten in den ersten Jahren werden in enger Abstimmung und Verknüpfung mit dem 

vom Bundesministerium für Wirtschaft und Energie geförderten Forschungsprojekt IntrHo 

durchgeführt und von diesem begleitend unterstützt. 
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5.4.4 Organisationsstruktur 

Die Intracting-Kostenstelle und das Energieeffizienzmanagement sind an der Universität 

Kassel der Abteilung Bau, Technik und Liegenschaften zugeordnet. Hierbei ist das 

Energieeffizienzmanagement direkt in der Gruppe der Abteilungsleitung angesiedelt. Diese 

übernimmt übergeordnete Controllingfunktionen und Querschnittsaufgaben für die weiteren 

Gruppen, Immobilienmanagement, Technisches und Infrastrukturelles Gebäudemanagement 

und Arbeitssicherheit und Umweltschutz, der Abteilung. Die letztendliche Entscheidung über 

die Intracting-Aktivitäten und die Nutzung der Intracting-Kostenstelle liegt damit beim Leiter 

der Abteilung Bau, Technik und Liegenschaften. 

 

Abbildung 5-11: Organigramm der Universität Kassel 

Zur Begleitung der Intracting-Aktivitäten sowie der weiteren Projekte im Bereich 

Energieeffizienz wurde die Lenkungsgruppe-Energieeffizienz eingerichtet. Diese besteht aus 

dem Abteilungsleiter Bau, Technik und Liegenschaften, den weiteren Gruppenleitern der 

Abteilung V, den Energieeffizienzmanagern, dem Leiter des Forschungsprojekts Intracting und 

dem verantwortlichen wissenschaftlichen Mitarbeiter. Durch die Einbindung eines PV-

Projektes mit der cdw Stiftung in das Intracting-Modell, ist der Geschäftsführer dieser 

Gesellschaft ebenfalls Mitglied der Lenkungsgruppe. Je nach Fragestellung werden 
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bedarfsweise weitere Personen zu diesem Arbeitskreis hinzugezogen. Die Lenkungsgruppe 

koordiniert die unterschiedlichen Aktivitäten, legt entsprechende wirtschaftliche 

Rahmenbedingungen fest, berät bei der Intracting-Umsetzung und macht Vorschläge für die 

Priorität der umzusetzenden Intracting-Maßnahmen. 

Eine übergeordnete Anbindung des Intracting-Projektes an die Hochschulaktivitäten erfolgt 

über die Koordinierungsstelle für betriebliche Nachhaltigkeit und die Kommission für 

ökologische Nachhaltigkeit (KÖN). Für die Information der Hochschulleitung erfolgen 

halbjährliche Sachstandsberichte an den Kanzler. 

5.4.5 Finanzielle Ausstattung und Rückzahlung an die Universität 

Zu Beginn der Implementierung hat die Universität Kassel eine separate Intracting-

Kostenstelle eingerichtet und mit einem Betrag von 250.000 ú ausgestattet.  

Nachdem das Intracting-Projekt drei Jahre an der Universität Kassel durchgeführt wurde, sind 

mit einem Simulationstool, das im Rahmen der Begleitforschung entwickelt worden ist, 

verschiedene Szenariensimulationen (Abbildung 5-12) durchgeführt worden, um den 

bisherigen Verlauf darzustellen und das weitere Entwicklungspotential des Projektes zu 

prognostizieren.  

 

Abbildung 5-12: Szenariensimulation Intracting an der Universität Kassel nach 3 Jahren Projektlaufzeit  

(Simulationstool im Forschungsprojekt ĂIntracting an Hochschulenñ erarbeitet) 

Hierbei stellt die magentafarbige Linie die Finanzausstattung der Intracting-Kostenstelle dar. 

Diese Mittel stehen zur Verfügung, um Energieeffizienzmaßnahmen zu finanzieren. Die 

Kosten hierfür werden dunkelgrau dargestellt. Nach Ablauf der Förderung des Projektes durch 

das Land Hessen, sollen auch Personalkosten des Energieeffizienzmanagements von der 

Intracting-Kostenstelle finanziert werden. Diese sind in Abbildung 5-12 hellgrau dargestellt. 
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Refinanziert werden Investitions- und Personalkosten durch die jährlich der Kostenstelle 

gutgeschriebene Intracting-Rate, die sich aus der ermittelten Energiekosteneinsparung ergibt. 

(in Abbildung 5-12 blau dargestellt) Neben der kontinuierlichen Steigerung der Energieeffizienz 

ist die finanzielle Entlastung des regulären Universitätshaushaltes ein weiteres Ziel bei der 

Umsetzung des Intracting-Modells an der Universität Kassel. Die Simulation des Projektes 

ergibt, dass ab dem Jahr 2023 die Möglichkeit besteht Teile der eingesparten Energiekosten 

in den regulären Haushalt zurückzuführen (hellblau dargestellt), ohne dass das Intracting-

Modell bei seiner Umsetzung wesentlich beeinflusst wird.   

5.4.6 Regelungen für die operative Umsetzung 

5.4.6.1 Gutschrift der Energiekosteneinsparung und Mittelverwendung 

Werden Energieeffizienzmaßnahmen aus den Mitteln der Intracting-Kostenstelle finanziert, 

wird die hierdurch erreichte Energiekosteneinsparung der Intracting-Kostenstelle zu 100 % 

zugeordnet. 

Die Gutschrift der Energiekosteneinsparung auf die Intracting-Kostenstelle erfolgt durch 

Umbuchung aus dem Bewirtschaftungstitel Energie. Diese Umsetzungskosten müssen bei der 

turnusmäßigen Mittelbedarfsanmeldung des Bewirtschaftungstitels Energie berücksichtigt 

werden. Der auf die Intracting-Kostenstelle umzusetzende Betrag wird vom 

Energieeffizienzmanager aufgrund der weiter unten beschriebenen Randbedingungen 

ermittelt, dokumentiert und der Lenkungsgruppe-Energieeffizienz vorgestellt. Die Umbuchung 

der Intracting-Rate wird einmal jährlich aus dem Bewirtschaftungstitel Energie auf die 

Intracting-Kostenstelle durchgeführt. 

Die Mittel der Kostenstelle dürfen zum Zweck der kontinuierlichen Steigerung der 

Energieeffizienz an der Universität Kassel eingesetzt werden. Dies umfasst die Finanzierung 

von:  

¶ Personalkosten von mindestens einem Energieeffizienzmanager als Vollzeitstelle. 

¶ Investitionen in wirtschaftliche, effizienzsteigernde Maßnahmen bzw. erneuerbare 

Energien.  

¶ Messtechnik, sofern diese für die Intracting-Ziele erforderlich ist.  

¶ Planungsleistungen für effizienzsteigernde Maßnahmen. 

¶ Fortbildung und Reisekosten für den Energieeffizienzmanager. 

¶ Öffentlichkeitsarbeit zur Darstellung des Intracting-Modells und der erreichten Ziele 

gegenüber der Universität und der Fachöffentlichkeit. 
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5.4.6.2 Effizienzmaßnahmen mit Instandhaltungsanteil und Förderung 

Bei mittel- und hochinvestiven Maßnahmen ist die Umsetzung von effizienzverbessernden 

Maßnahmen in der Regel an den Zeitpunkt von ohnehin erforderlichen Instandhaltungs- oder 

Instandsetzungsmaßnahmen gekoppelt.  

Die Instandhaltungsinvestitionen werden aus dem allgemeinen Bauunterhaltungsbudget 

Abteilung Bau, Technik und Liegenschaften beglichen. Die anteiligen Kosten für die 

Verbesserung der Energieeffizienz werden von der Intracting-Kostenstelle zugeschossen. 

Fördermittel für eine verbesserte Energieeffizienz entlasten den Beitrag der Intracting-

Kostenstelle. 

Wenn bei Energieeffizienzmaßnahmen, die von der Intracting-Kostenstelle finanziert werden, 

Leistungen der Bauunterhaltung oder Instandsetzung mit übernommen werden, werden die 

kompletten Kosten der Maßnahme von der Intracting-Kostenstelle getragen.  

Der Ausgleich der Investitionskosten zwischen dem Bauunterhaltungsbudget und der 

Intracting-Kostenstelle (Umbuchung) findet nicht unterjährig und maßnahmenbezogen, 

sondern einmal jährlich pauschal statt. 

Zur Berechnung der Energiekosteneinsparung bei Energieeffizienzmaßnahmen mit 

Instandhaltungsanteil wird für die Intracting-Kostenstelle die komplette gemessene oder 

ermittelte Energieverbrauchsreduzierung berücksichtigt. 

5.4.6.3 Nachweis der Energieeinsparung 

Die vom Energieeffizienzmanagement erreichte Energieeinsparung wird nach Möglichkeit 

messtechnisch nachgewiesen. Liegt der für den messtechnischen Nachweis erforderliche 

finanzielle Aufwand über 5 % der Investitionskosten oder ist ein messtechnischer Nachweis 

nicht möglich, wird ein plausibler Ansatz zur rechnerischen Ermittlung der Energieeinsparung 

verwendet. Die Ermittlung der Energieeinsparung wird vom Energieeffizienzmanagement 

dokumentiert und in der Lenkungsgruppe-Energieeffizienz vorgestellt und abgestimmt. 

5.4.6.4 Rückspeisezeit der Energiekosteneinsparung auf Intracting-Kostenstelle 

Bei investiven Maßnahmen wird die Rückspeisung der Energiekosteneinsparung auf die 

Intracting-Kostenstelle auf den sogenannten Rückspeisezeitraum begrenzt, in der Regel der 

Lebensdauer der Maßnahme entsprechend. Diese wurde an der Universität Kassel auf 15 

Jahre (Lebensdauer für technische Anlagen nach VDI 2067) begrenzt, egal ob bauliche oder 

technische Maßnahmen durchgeführt werden. Nach Ablauf der Rückspeisezeit führen die 

Energiekosteneinsparungen zur Entlastung des allgemeinen Universitätshaushalts. 
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Für Maßnahmen zur Betriebsoptimierung muss alle zwei Jahre überprüft werden, ob die 

Anlage weiterhin betriebsoptimiert gefahren wird. Ist dies der Fall, kann die 

Energiekosteneinsparung weitere zwei Jahre gutgeschrieben werden. Dieser 

Evaluationsprozess darf zweimal durchlaufen werden, so dass die maximale Rückspeisezeit 

für betriebliche Energieeffizienzmaßnahmen sechs Jahre beträgt.  

5.4.6.5 Berechnung der Energiekosteneinsparung 

Die gemessene oder ermittelte Energieeinsparung bleibt über den kompletten 

Rückspeisezeitraum konstant. Die mit diesem Wert zu erreichende Energiekosteneinsparung 

wird mit der Annuitätenmethode berechnet. Hierbei wird mit einer jährlichen Teuerungsrate für 

Energie, dem Kalkulationszinssatz und der Nutzungszeit, die dem Rückspeisezeitraum 

entspricht, ein Mittelwertfaktor für die Verteuerung des Energieeinheitspreises während des 

Betrachtungszeitraums ermittelt. Somit entstehen über den gesamten Rückspeisezeitraum 

gleichgroße jährliche Energiekosteneinsparungen, die sogenannten Intracting-Raten. Die 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, wie Energieeinheitspreise, Energieteuerungsrate und 

Kalkulationszinssatz, werden jährlich ermittelt und vom Lenkungskreis-Energieeffizienz 

bestätigt. Die zugrunde gelegten Energieeinheitspreise sind für alle Liegenschaften und 

Gebäude der Universität Kassel gleich (Durchschnittspreis). Die mit dieser Methode 

errechnete Intracting-Rate wird auf den nächsten vollen Hunderter abgerundet.   

5.4.6.6 Einbindung des PV-Projektes in das Intracting-Modell 

Die Universität Kassel hat mit der gemeinnützigen cdw Stiftung gGmbH im Rahmen eines 

Kooperationsprojektes einen Zuwendungsvertrag geschlossen. Hierdurch verpflichtet sich die 

Stiftung die Installation von PV-Anlagen auf Gebäuden der Universität durchzuführen und 

diese Anlagen mit Fertigstellung an die Universität zu übergeben. Der mit den PV-Anlagen 

erzeugte Strom wird in den Gebäuden ausschließlich zur Eigennutzung verwendet. Die so 

vermiedenen Energiekosten werden analog zu den Intracting-Raten bewertet und 

wiederverwendet. So werden 70% der Erträge für die Installation von weiteren 

universitätseigenen PV-Anlagen verwendet, die verbleibenden 30 % werden direkt auf die 

Intracting-Kostenstelle umgebucht und somit für die Investition in weitere 

Energieeffizienzmaßnahmen verwendet. Die strukturelle Einbindung in das Intracting-Modell 

ist in Abbildung 5-13 dargestellt. 
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Abbildung 5-13: Intracting-Konzept der Universität Kassel unter Berücksichtigung des 

Kooperationsprojektes mit der cdw Stiftung gGmbH 

5.4.6.7 Entlasten des allgemeinen Hochschulhaushalts 

Mittel- bis langfristig wird der allgemeine Universitätshaushalt durch die Intracting-Maßnahmen 

entlastet werden. Diese Entlastung erfolgt auf zwei Wegen: 

1. Wenn eine Energieeffizienzmaßnahme länger genutzt werden kann als der 

Rückspeisezeitraum, werden die Energiekosteneinsparungen nicht mehr der 

Intracting-Kostenstelle gutgeschrieben und entlasten damit den allgemeinen Haushalt. 

2. Wenn die jährlichen Rückflüsse auf die Intracting-Kostenstelle durch 

EnergieeffizienzmaÇnahmen abz¿glich der Personalkosten ¿ber 500.000 ú ansteigen, 

kommen 50 % der zusätzlichen Rückflüsse dem allgemeinen Universitätshaushalt 

zugute. Auch bei dieser Summe wird das Energiekostenbudget der Universität 

entlastet, denn der ermittelte Betrag wird nicht mehr auf die Intracting-Kostenstelle 

umgebucht. 

5.4.6.8 Dokumentation des Erreichten 

Die Dokumentation der im Rahmen von Intracting umgesetzten Maßnahmen, der umgesetzten 

Investitionen und erzielten Energie-, Kosten- und CO2-Einsparungen ist Aufgabe des 

Energieeffizienzmanagements. Es berichtet regelmäßig der Lenkungsgruppe-

Energieeffizienz. 

Sofern verfügbar, nutzt er zur Dokumentation des Erfolges und zur Prognose der zukünftigen 

Entwicklung die im Rahmen des Forschungsprojektes IntrHo entwickelten 

Simulationswerkzeuge bzw. Hilfsmittel. 
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5.4.6.9 Zuständigkeiten bei der Umsetzung von Projekten 

Die Umsetzung von Energieeffizienzprojekten im Rahmen von Intracting setzt sich aus 

unterschiedlichen Prozessschritten zusammen. Die Verantwortlichkeiten und Zuständigkeiten 

sind dabei wie folgt geregelt: 

Tabelle 5-6: Auflistung geringinvestiver Maßnahmen 

Betriebsoptimierung sowie geringinvestive Maßnahmen 

Identifizieren von Maßnahmen  

Energieeffizienzmanagement 

mit Hilfe der Betriebstechnik und 

des Immobilienmanagements 

Grobbewertung der Maßnahmen bezüglich 

Energieeinsparung, Investitionskosten und 

Wirtschaftlichkeit 

Energieeffizienzmanagement 

Erstellen Maßnahmenliste Energieeffizienzmanagement 

Priorisierung der Umsetzung Energieeffizienzmanagement 

Entscheidung über Umsetzung 
Leiter Abteilung Bau, Technik u. 

Liegenschaften 

Planung und Ausschreibung Energieeffizienzmanagement 

Abwicklung des Bauprozesses Energieeffizienzmanagement 

Ermittlung der Einsparungen  Energieeffizienzmanagement 

 

Tabelle 5-7: Auflistung mittel- und hochinvestiver Maßnahmen 

Mittel- und hochinvestive Maßnahmen 

Identifizieren von Maßnahmen  

Energieeffizienzmanagement 

mit Hilfe der Betriebstechnik und 

des Immobilienmanagements 

Grobbewertung der Maßnahmen bezüglich 

Energieeinsparung, Investitionskosten und 

Wirtschaftlichkeit 

Energieeffizienzmanagement 

mit Hilfe des 

Immobilienmanagements 

Erstellen einer Liste möglicher Maßnahmen Energieeffizienzmanagement 

Priorisierung der Umsetzung Lenkungsgruppe 

Entscheidung über Umsetzung 
Leiter Abteilung Bau, Technik u. 

Liegenschaften 

Planung bis Ausführungsplanung und Ausschreibung 
Energieeffizienz- oder 

Immobilienmanagement 
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Bauherrenaufgabe bei der Umsetzung 
Energieeffizienz- oder 

Immobilienmanagement 

Betriebsführung und Wartung Betriebstechnik 

Ermittlung der Energieeinsparung Energieeffizienzmanagement 

Die Kollegen der Abteilung Bau, Technik und Liegenschaften unterstützten die Intracting-

Aktivitäten durch entsprechende Zuarbeiten.  
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6 Kommunikation 

Um den Ansatz zur Implementierung des Intractings an Hochschulen sowie die aus dem 

Forschungsprojekt gewonnenen Erkenntnisse und Ergebnisse der Fachöffentlichkeit bekannt 

zu machen, wurden unterschiedliche Kommunikationswege genutzt. Neben 

Expertenworkshops (6.1) wurden Fachartikel (6.2) veröffentlicht. Weiterhin wurde eine 

Abschlusstagung durchgeführt (6.3) und die Projektergebnisse wurden in einem 

Handlungsleitfaden für Intracting an Hochschulen (6.4) veröffentlicht. 

6.1 Expertenworkshops 

Während der Projektlaufzeit wurden die aktuellen Ergebnisse im Rahmen von Treffen mit 

einem Expertenbeirat und im Kreis der eingerichteten Lenkungsgruppe Energieeffizienz der 

Universität Kassel fortlaufend und kontinuierlich diskutiert. 

Erstes Treffen des Expertenbeirats am 19.10.20217 in Kassel, Inhalte: 

¶ Vorstellung der Forschungsprojekts Intracting an Hochschulen (IntrHo) 

¶ Vorstellung und Diskussion von Teilergebnissen 

Zweites Treffen des Expertenbeirats am 09.07.2019 in Kassel. Inhalte: 

¶ Vorstellung des aktuellen Stands Intracting an der Universität Kassel 

¶ Vorstellung und Diskussion der Analyse der Einführungsphase des Intractings an der 

Uni Kassel 

¶ Beispiele von Umsetzungen an zwei anderen Hochschulen  

Drittes Treffen des Expertenbeirats am 15.12.2020 online, Inhalte:  

¶ Vorstellung des aktuellen Stands Intracting an der Universität Kassel 

¶ Vorstellung und Diskussion des Anwendungsleitfadens (Handlungsleitfaden) 

¶ Vorstellung und Diskussion von Simulationsergebnissen und -Kennzahlen 

¶ Ausblick: Perspektiven für Intracting 

In Hinblick auf die Begleitung des Forschungsprojekts durch die Umsetzung von Intracting an 

der Universität Kassel wurde eine durch die Abteilung V Bau, Technik und Liegenschaften eine 

Lenkungsgruppe Energieeffizienz eingerichtet (5.4.4). Dieser gehören u.a. der Abteilungsleiter 

Bau, Technik und Liegenschaften, weitere Gruppenleiter der Abteilung V, der 

Energieeffizienzmanager, der Leiter des Forschungsprojekts sowie der verantwortliche 

wissenschaftliche Mitarbeiter an. 

Ergänzend wurden Arbeitstreffen im Projekt durchgeführt, in denen Projektbeteiligte intern 

aktuelle Projektfortschritte diskutieren, Schnittstellen und Ziele definieren zu können. 



Kommunikation   

246 
 

6.2 Fachartikel und Fachvorträge 

Neben Fachartikeln und Fachvorträgen wurden während der Projektlaufzeit Artikel und 

Meldungen auf den Webseiten der Universität Kassel veröffentlicht. Diese sind nachfolgend 

zusammengefasst. 

Fachartikel 

(Knissel 2017): Intracting-Quartett in Kassel. Erschienen in: Klimazin. CO2-neutrale 

Landesverwaltung. Das eMagazin. Ausgabe 2/2017. S. 27-30 

(Straush 2017): Licht aus, Fenster zu. Erschienen in: DUZ Magazin. Ausgabe 04/2017 

(Knissel und Ehlert 2019): Universität Kassel beschreitet mit dem Intracting-Modell neue Wege 

bei der Finanzierung von Energiespar-Maßnahmen. Erschienen in: Magazin für 

Hochschulentwicklung. Ausgabe 1/2019. S. 20-21 

(Knissel und Ehlert 2021b): Intracting-Forschungsprojekt. Erschienen in: HLH. Ausgabe 11-12 

2021, S. 7 

(Knissel und Ehlert 2021c): Mit Intracting wir der Klimaschutz vorangebracht. Erschienen auf 

der Startseite (Webseite) Energiewendebauen. Presseerklärung. Letzter Abruf am 23.11.2021 

(Knissel und Ehlert 2021a): Intracting ï selbst finanzierende Energiesparmaßnahmen. 

Erschienen in: Moderne Gebäudetechnik. Das Praxisjournal für TGA-Fachplaner. Ausgabe 

12/2021, S. 8 

(Knissel und Ehlert 2022): Intracting als Finanzierungsinstrument für 

Energieeffizienzmaßnahmen an Hochschulgebäuden. Erschienen in: Bauphysik. Ausgabe 

02/2022, Heftnummer 3, S. 126 ff.  

(cdw Stiftung gGmbh 2022): Jahresbericht 2021, Jubiläumsausgabe Ă10 Jahre cdw Stiftungñ. 

Interview mit Prof. Jens Knissel zu Intracting. S. 38-39. 

Fachvorträge 

¶ 8. Forum Energie (20. ï 22.06.2016): Vortrag ĂKontinuierliche Steigerung der 

Energieeffizienz an Hochschulen durch Implementierung des Intracting-Modellsñ; 

veranstaltet von der HIS-HE in Clausthal-Zellerfeld  

¶ 8. Brasilianisch-Deutschen Forschungssymposium:  Kurzvorstellung des 

Forschungsprojektes ĂIntracting at universitiesñ; veranstaltet von der Alexander von 

Humboldt Stiftung im Oktober 2017 in Potsdam 

https://www.energiewendebauen.de/
https://www.energiewendebauen.de/
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¶ 6.Kongress Zukunftsraum Schule (13. ï 14.11.2019): Workshop ĂEnergieeffiziente 

Bildungsbautenñ. Vortrag Jens Knissel: ĂIntracting zur Finanzierung von Energiespar-

MaÇnahmen an Hochschulenñ 

¶ Zukunftsforum Energie & Klima in Kassel (21.11.2019): Vortrag Marius Ehlert: 

ĂIntracting als erfolgreiches kommunales Finanzierungsmodellñ 

¶ Umweltforum Berlin 2020: Posterbeitrag. 

¶ Zukunftsforum Energie & Klima Kassel (15. ï 19.19.11.2021): Vortrag ĂKontinuierliche 

Steigerung der Energieeffizienz durch Implementierung des Intracting Modellsñ am 

18.11.2021  

¶ Forum Energie 2022 (27. ï 29.06.2022): Vortrag ĂKontinuierliche Steigerung der 

Energieeffizienz durch Implementierung des Intracting Modellsñ; veranstaltet von der 

HIS-HE am 28.06.2022 in Clausthal-Zellerfeld  

¶ Forum Energie 2022 (27. ï 29.06.2022): Workshop ĂIntracting-Szenarientool (ISt)ñ; 

veranstaltet von der HIS-HE am 28.06.2022 in Clausthal-Zellerfeld  

¶ Wissensspeicher ï 100 Ideen für die Welt von Morgen: Vortrag zum Forschungsprojekt 

Intracting an Hochschulen; veranstaltet von der UniKasselTransfer am 04.08.2022 in 

Kassel 

Zeitungsartikel 

¶ (Böhm 2016): Investieren, um zu sparen. Finanzierung von Energiesparmaßnahmen 

an Hochschulen / Uni Kassel Pilothochschule. Zeitungsartikel am 02.02.2016 

¶ (Konrad 2016): Uni wird Energiespar-Pionier. Forschung zur Finanzierung von 

energetischen Verbesserungen an Hochschulen startet an der Uni. Zeitungsartikel am 

15.02.2016 

Online Artikel und Meldungen an der Universität Kassel 

Die nachfolgend vorgestellten veröffentlichten Online Artikel und Meldungen an der Universität 

Kassel umfassen auch universitätsinterne Meldungen an Mitarbeitende und Studierende, die 

in direktem Kontext zum Forschungsprojekt stehen. 

¶ (Schnurr 2021): Mit Intracting Energiekosten sparen und Klimaschutz fördern ï 

Pilotprojekt an der Universität Kassel erfolgreich. Baumeldung am 21.05.2021 

¶ (Universität Kassel 2021b): Energiesparmaßnahmen finanzieren sich selbst. Campus-

Meldung Universität Kassel am 30.09.2021 

¶ Meldung des Kanzlers der Universität Kassel (31.05.2022): Energie sparen, Kosten 

senken, Beitrag leisten. Energiespartipps Universität Kassel.  
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In der Meldung des Kanzlers an alle Mitarbeitende der Universität Kassel wurde das 

Intracting-Projekt konkret benannt. Zudem wurden Kennzahlen zum Energieverbrauch 

der Uni sowie zu umgesetzten und geplanten Investitionen genannt. 

6.3 Abschlusstagung 

Die Abschlusstagung des Projekts fand am 20. September 2021 statt. Pandemiebedingt 

konnte die Veranstaltung ausschließlich in einem online-Format durchgeführt werden. 

Bei der Abschlusstagung gab es fünf Slots, in denen themenspezifische Inhalte von 

verschiedenen Referenten unterschiedlicher Institute vorgestellt wurden:   

¶ Nachhaltigkeit in der deutschen Hochschullandschaft (Ralf-Dieter Person | HIS-HE) 

¶ Kurzvorstellung von Ergebnissen des Forschungsprojekts (Prof. Dr.-Ing. Jens 

Knissel, Marius Ehlert | Fachgebiet TGA Universität Kassel) 

¶ Anwendung von Intracting an der Universität Kassel (Dirk Schnurr | 

Energieeffizienzmanager Universität Kassel) 

¶ Hinweise zur Einführung von Intracting (Prof. Dr.-Ing. Jens Knissel, Marius Ehlert, 

Stina Fox | TGA Universität Kassel) 

¶ Impulsvorträge mit anschließender Diskussion 

o Intracting und Contracting in Frankfurt (Mathias Linder | Stadt Frankfurt a.M.) 

o Intracting im europäischen Raum (Peter Schilken | Energy Citites) 

o Intracting in Kooperation mit Stiftungen: die gemeinnützige Zuwendung für 

PV-Anlagen (Thomas Flügge | cdw Stiftung) 

Es nahmen rund 50 Personen teil. Der Personenkreis umfasste maßgeblich Energie- und 

Klimaschutzmanager von Hochschulen und Kommunen, aber auch Projektbeteiligte. Das 

Interesse seitens der Teilnehmer war sehr groß, die Inhalte wurden durch Rückfragen 

eingehend diskutiert. Die Abschlusstagung wurde folgendermaßen beworben bzw. wurden 

Einladungen versendet: 

¶ HIS-Institut für Hochschulentwicklung e.V.: Hinweis auf die Abschlusstagung auf der 

Webseite unter dem Reiter ĂVeranstaltungen - Ank¿ndigungenñ (https://his-

he.de/veranstaltungen/ankuendigungen) 

¶ Fachgebiet Technische Gebäudeausrüstung Universität Kassel: Hinweis auf die 

Abschlusstagung auf der Fachgebiets-Webseite unter ĂAktuellesñ (https://www.uni-

kassel.de/fb06/institute/architektur/fachgebiete/technische-

gebaeudeausruestung/startseite, Stand: 20.09.2021)  

¶ Versenden der Einladung durch die Projektteilnehmer 

¶ Versenden der Einladung an (Partner-)Hochschulen 
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Zusätzlich wurde die Abschlusstagung durch HIS-Institut für Hochschulentwicklung e. V. in 

Form einer Pressemittteilung am 22.06.2021 beworben (HIS-Institut für Hochschulentwicklung 

e. V. und Schwerdt-Schmidt 2021). 

  

Abbildung 6-1: (Einladungs-)Flyer zur Abschlusstagung des Forschungsprojekts 

 

Die Vorträge der Abschlusstagung wurden mit dem Einverständnis der Referenten als 

Download auf der Fachgebietswebseite TGA unter ĂAktuellesñ für einen begrenzten Zeitraum 

zur Verfügung gestellt. 

Auch die Abschlusstagung fand ein breites Medienecho, entsprechende Pressemitteilungen 

wurden u.a. vom HIS-Institut für Hochschulentwicklung e. V. veröffentlicht: 

HIS-Institut für Hochschulentwicklung e. V. (12.2021): HIS-HE: Mitteilungsblatt Arbeits-, 

Gesundheits- und Umweltschutz, 32. Auflage 

HIS-Institut für Hochschulentwicklung e. V. (28.10.2021): Newsletter Gebäudemanagement in 

Hochschulen  

HIS-Institut für Hochschulentwicklung e. V. (01.10.2021): Newsletter Arbeits-, Gesundheits- 

und Umweltschutz in Hochschulen 


























































































